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Vorrede. 


Obgleich die grammatische Forschung auf dem Gebiete der 
griechischen Sprache nicht nur in Bezug auf die attische 
Formenlehre und Syntax, sondern auch rücksichtlich der 
Dialecte ehemals sehr fühlbare Lücken in den letzten dreissig 
Jahren ausgefüllt hat: so liegt es doch in der Natur der 
grammatischen wie jeder anderen Wissenschaft, dass sie nie- 
mals abgeschlossen sein kann, sondern durch allmählige Er- 
weiterung ihrer Grenzen ein grösseres Feld, als früher, um- 
fassen muss. Dazu kommt, dass die Untersuchungen sich 
meistens auf die durch Classicität der Form hervorragenden 
Schriftsteller vor Alexander dem Grossen bezogen, wenn auch 
in Specialschriften theils einzelne Punkte der späteren Gräcität 
besprochen, theils allgemeinere Betrachtungen über gewisse 
Gattungen von Schriftstellern niedergelegt sind. Da aber die 
griechische Sprache trotz aller Verschiedenheit nach Zeit und 
Ort dennoch wesentlich eine ist, und auch in ihrer jetzigen 
Gestalt als die einzige Vertretern des Alterthums in der 
Gegenwart angesehen werden kann: so ergiebt sich hieraus 
die zwar schwierige, aber würdige Aufgabe, die durch alle 
Jahrhunderte dauernden Gesetze der Gräcität überhaupt dar- 
zustellen. Wenn nun in den alten Classikern und in den 
Inschriften nicht alles classisch ist, sondern auch die Volks- 
sprache in manchen Spuren hervortritt, so ist zur Lösung der 
obigen Aufgabe die für alle Zeiten wichtige, aber bisher in 
der Grammatik übersehene Scheidung der Schrift- und Vulgar- 
sprache überall festzuhalten. Um aber die vielfachen Verän- 
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derungen, welche die griechische Sprache im Laufe der Zeit 
erlitten hat, in einem anschaulichen Bilde vorzuführen, ist es 
nöthig eine umfassende, aus den Quellen geschöpfte, Geschichte 
derselben von den ältesten Zeiten bis jetzt als Einleitung vor- 
auszuschicken. Die neuesten Arbeiten über die Dialecte, 
namentlich über den Aecolismus und Dorismus, sind un- 
geachtet ihrer Gründlichkeit im Allgemeinen, doch zur Er- 
klärung vieler Spracherscheinungen noch nicht ausreichend. 
Diese Gegenstände müssen einen integrirenden Theil der 
Darstellung bilden. In der Formenlehre sind ferner die früh- 
sten Spuren der Vulgarsprache in den Classikern, den In- 
schriften, in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments und im Neuen Testament, in der späteren Gräeität 
und den Schriftstellern des Mittelalters nach gedruckten und 
ungedruckten Quellen, sowie die Hauptvertreter der hieher 
gehörigen Schreibweise von Ptochoprodromus im zwölften 
Jahrhundert an bis zu unserer Zeit zu berücksichtigen. Auch 
darf eine Uebersicht der heutigen Dialecte in Griechenland 
und die Nachweisung des Zusammenhangs derselben mit dem 
Aeolismus und Dorismus des Alterthums nicht vermisst wer- 
den. Die Syntax erheischt endlich eine solche Behandlung, 
dass darin die Verschiedenheiten classischer und vulgarer 
Diction hervortreten und durch Beispiele der Schriftsteller aus 
den verschiedenen Perioden der Gräcität erörtert werden. Dies 
ist im Allgemeinen das Ziel, welchesich im vorliegenden Buche 
zu erreichen mich bestrebt habe. Dass hierbei von mir ebenso. 
gewissenhaft die Werke anderer als meine eigenen früheren 
Arbeiten benutzt worden sind, versteht sich von selbst. Da 
ein grosser Theil des für meinen Zweck wichtigen Materials 
nur handschriftlich vorhanden ist, und mir eine vollständige 
Einsicht in dasselbe nicht zu Gebote stand, so mussten viele 
Denkmale, vorzüglich des Mittelalters, übergangen werden. Doch 
beziche ich mich nicht blos auf herausgegebene Schriftsteller, 
sondern auch auf Pariser Handschriften, aus denen ich einige 
bisher unherausgegebene Stücke mittheile. Den uneinge- 
schränkten Gebrauch dieser handschriftlichen Hülfsmittel ver- 
dankte ich während meines Aufenthalts zu Paris im vorigen 
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Jahre der Freundlichkeit und Humanität der dortigen Beamten, 
namentlich des hochgefeierten und gründlichen Gelehrten Herrn 
Prof. C.Bened. Hase, welcher mich zu dem lebhaftesten Danke 
verpflichtet hat, den ich hiermit auszusprechen mich gedrungen 
fühle. Um aber aus den vorhandenen griechischen Schriftstellern 
nicht ein überreiches Material zu geben, welches ohne wesentli- 
chen Einfluss auf die Untersuchung auszuüben nur den Umfang 
des Werkes vergrössert hätte, habe ich nach einem streng durch- 
dachten Plane nur die nothwendigsten Belegstellen aufgenommen, 
alles übrige bei Seite liegen lassen. Sowie ich nun in der 
Formenlehre, abgesehen von der allgemeinen Uebersicht, ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten der alten Dialecte, besonders des 
dorischen und äolischen genauer als es bisher geschehen war, 
erläutert habe: so ist auch im syntactischen Theile ein mehr- 
facher Zweck verfolgt worden. Ich habe eine übersichtliche 
Darstellung der classischen, vorzugsweise der attischen Syntax 
gegeben, wobei ich am genauesten auf die Lehre von den 
Temporibus und Modis und die schwierigeren Partikeln ein- 
gegangen bin und einerseits manches richtiger, als es in frü- 
heren Werken geschehen ist, auseinandergesetzt, andererseits 
auch den Sprachgebrauch späterer Schriftsteller, wie Plutarch, 
Pausanias, Lucian u.s.w. berücksichtigt und eine Gegenüber- 
stellung der entsprechenden Ausdrucksweise der Vulgarsprache 
oder des gemischten Styls heutiger Schriftsteller gegeben habe. 
Hiernach soll das gegenwärtige Buch eine Ergänzung aller 
bisherigen Arbeiten über die elassische Gräcität, die erste 
Grundlage aber einer grammatischen Theorie der Vulgarsprache 
sein. Da ich es hier mit der ganzen Gräcität zu thun habe, 
so musste ich für jede Besonderheit derselben die passendsten 
Namen wählen. Hierbei stellte sich aber die Benennung neu- 
griechisch, welche erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei uns und anderen Völkern') aufkam, als unpassend 
und der Geschichte widersprechend heraus. Denn die gröss- 
tentheils uralte, meist aus äolischen und dorischen Bestand- 
theilen zusammengesetzte Sprache des gemeinen Mannes in 


1) Siche das Verzeichniss der Grammatiken und Wörterbücher $. 104— 107. 
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Griechenland, in welcher, einige Fremdwörter abgerechnet, 
nur wenige Spuren des späteren Mittelalters vorkommen, fast 
gar kein Einfluss der neueren Zeit sich nachweisen lässt, mag 
sie auch in Schriftdenkmalen vielfach vertreten sein, kann zum 
Unterschiede von der Sprache des Homer, Pindar und De- 
mosthenes doch ebensowenig neugriechisch genannt werden, 
wie die aus späterem Altgriechisch und einigen der Volks- 
sprache entlehnten Einzelheiten bestehende Redeweise der Ge- 
bildeten. Sowie jene am besten mit dem früher allgemein 
gebräuchlichen Namen der Vulgarsprache ') belegt wird: so 
heisst diese, welche wenig eigenthümliches hat, der späteren 
Prosa aber als Vorbilde nachstrebt, soweit man sie in der 
Grammatik berücksichtigen kann, die griechische Schrift- _ 
sprache. Dessenungeachtet habe ich, um verstanden zu werden, 
an einzelnen Stellen in dem Buche den gewöhnlichen Aus- 
druck neugriechisch gebraucht. Da die Eigennamen der 
alten Griechen grösstentheils in der lateinischen Form bei uns 
eingebürgert sind, überdies sich kein Unterschied zwischen 
alten, byzantinischen und heutigen Namen consequent durch- 
führen lässt: so geschieht die Bezeichnung der Eigennamen 
fast durchweg nach der hergebrachten lateinischen Weise, 
von der ich nur in wenigen Fällen abgewichen bin. Sonst 
habe ich weiter nichts hinzuzufügen, als den Wunsch, dass 
das philologische Publicum diese Schrift mit Wohlwollen auf- 
nehmen, und dass. dieselbe zu allseitiger Würdigung der 
Gräcität etwas beitragen möge. 


1) Vulgaris Graecorum lingua schon bei Stephanus a Sabio und 
Martim Crusius im sechzehnten Jahrhundert; italiänisch: lingua greca 
volgare bei Hieronymo Germano im siebzehuten und französisch: la lan- 


gue grecque vulgaire bei Thomas zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. 
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Einleitung. 


1. Die griechische Sprache (4 &ıryın Ywvh od. yAüosa), 
welche im Alterthum nicht blos in Griechenland, sondern auch 
in Kleinasien, Unteritalien, Sieilien und in anderen Gegenden, 
in welchen griechische Colonieen blühten, geredet wurde und 
durch die Gunst der Umstände zur höchsten Ausbildung ge- 
langte, umfasste verschiedene Mundarten (dtaX&xrous), welche 
wieder in gewisse örtliche Unterabtheilungen zerfielen. Alle 
Mundarten liessen sich auf zwei Hauptdialecte, den dorischen 
(H dopıxi od. dwpfs) und den ionischen (A lavız) od. las), von 
den beiden Hauptstämmen der Griechen benannt, zurückfüh- 
ren. Sowie der dorische Stamm der grösste war: so waren 
auch von ihm die meisten Colonieen ausgesandt worden. Als 
Nebenzweig des dorischen ist der äolische Dialeet (7 aloAı7, 
aloAfs) zu betrachten, welcher schon früh durch den Einfluss 
der Dichter verfeinert den ältesten Typus der griechischen 
Sprache überhaupt und insbesondere des Dorismus vertritt. 
Weniger zahlreich war der ionische Stamm, dessen Namen 
die ionische Mundart trägt, aus welcher späterhin die attische 
(n drum od. as) als selbstständiger Dialect hervorging. 
Wenn nun der Glanz atheniensischer Beredtsamkeit, die 
Vollendung attischer Redeweise und die Tiefe der Weisheit, 
welche von Athen aus sich überallhin verbreitete, allmählig 
dazu beitrug, dass nach Alexander der attische Dialect die 
gemeinsame Mundart der Griechen wurde und unter den nach- 
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2= 
her zu berichtenden Veränderungen im Ganzen bis auf den 
‚heutigen Tag geblieben ist: ‚so liegt doch in dem eben an- 
gedeuteten numerischen Verhältniss des äolodorischen zum 
ionischattischen Stamme der Hauptgrund, warum in der von 
der Bücher- und höheren Umgangssprache zu allen Zeiten 
verschieden gewesenen Volkssprache mehr Reste des Aeolismus 
und Dorismus, als des Ionismus übrig geblieben sind. Die 
Grösse der Aufgabe, die durch Erzeugnisse der Litteratur 
ausgebildeten hellenischen Mundarten darzustellen, ganz be- 
greifend haben schon die alten (rrammatiker verschiedene 
Darstellungen derselben versucht, obgleich hiervon nur wenig 
auf uns gekommen ist '). Desto mehr hat die neueste Zeit ?) 
mit Benutzung sowohl der dürftigen Regeln und Nachrichten 
der Grammatiker als der Inschriften und Schriftsteller auf 
diesem Felde geleistet. 

2. Der äolische Dialect, welcher besonders in Thessalien 
und Böotien, auf Lesbos und in den äolischen Colonieen 
Kleinasiens gesprochen wurde, verdankte seine Ausbildung 
vorzüglich den poetischen Leistungen lesbischer Dichter, des 
Alcacus und der Sappho, auch der böotischen Corinna. Er zeigt 
in seiner Alterthümlichkeit einen gewissen Formenreichthum 
und eine hervorragende Angemessenheit zur Darstellung lieb- 
licher Empfindungen, ohne dabei in zu grosse Weichheit zu 
versinken. Leider ist dieser Dialekt bei der Geringfügigkeit 
der noch vorhandenen Ueberbleibsel nur dürftig bekannt; 
doch reichen selbst diese aus, um den Zusammenhang des 
Aeolismus mit einzelnen Erscheinungen der heutigen Sprache, 
namentlich der Volksdialecte zu erkennen. Dahin gehört z.B. 
ausser manchen Flexionsformen die Psilosis der Aeoler oder 
der Gebrauch des Spiritus lenis für den Spiritus asper, indem 
im Neugriechischen der Spiritus asper zwar noch geschrieben 


1) Cf. Fischer ad Veller. Gramm, I. p. 28 seqgq. 

2) Ueber den äolischen Dialeet. Zwei Bücher von Dr. Albert Giese. 
Berlin, Fincke 1837. — De Graecae linguae dialectis scripsit H. L. Ahrens 
lib. I de dialectis Aeolicis et Pseudaeolieis. Gottingae 1839; lib, II de dia- 
leeto Dorien ibid. 1843. Ueber die den etwas mehr vernachlässigten ionischen 
Dinlect betrefienden Arbeiten wird weiter unten die Rede sein. 
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aber nicht mehr gesprochen wird. Zu den Aeolismen des 
Neugriechischen gehören ferner viele Fälle, in denen das 
Digamma in der Volkssprache auftritt, wovon ich später aus- 
führlicher reden werde '). Ausserdem kann man dahin merk- 


‚würdige Reste der Verba auf p: rechnen. Da es nämlich 
feststeht, dass die asiatischen Acoler *) die Conjugation auf 
pt auf einen viel weiteren Kreis der Verba ausdehnten, als 
in den übrigen Dialecten geschah, indem regelrecht die Verba 
eontracta in Verba auf pt übergingen, wie aus gıldo und 
doxtuöw bei jenen Asiaten gÜrut und doxiuopt (d.i. doxındLw) 
ward, während sich von den Verbis barytonis kaum ein an- 
deres sicheres Beispiel, als das nach E. M. von Alcaeus ge- 
brauchte dyvdoönpı für dyvalw, welches im Hesychius durch 
dydopaı, yıow, b&yw erklärt wird, nachweisen lässt, so wollten 
einige Grammatiker alle Verba auf pı nur für ursprüngliches 
Eigenthum der Aeoler ansehen, worüber ich der Kürze wegen 
auf Theodosius in Bekker. Anecdot. p. 1045 und auf Cramer’s 
Anecdota Oxoniensia IV, 340, 6 verweise. Theodosius sagt 
nämlich: xıv&s &vöpıoav za eis pı navıa zig AloAlöos elvar dta- 
Adnrou" moAkh yap dorı zap’ abrois 4 eig pur xarakmkıs“ yelatpı 
ydp yası xal dovvitmut und in Cramer’s Anecd. heisst es: t& 
els ur Onikaßöv zwes AloAıma elvar, drsıön roAAd rap’ abroig 
zöpfszovrar eis pr Tb yap yer@ yeharpı Adyouoı xal db doxıuo 
öoxiuwpt. Man kann noch hinzufügen Heraclides bei Eusta- 
thius p. 1613, 16, über dyvadoönuı das E.M. p. 181, 44, sowie 
die Zeugnisse einiger Grammatiker, welche den Uebergang 
der Verba barytona in Verba auf ut bei den Aeolern leugneten, 
Apollonius de syntaxi pag. 92 und Cramer’s Anecd. IV, 340 
und 341,19, Unter diesen Umständen können wir die in den 
Volksdialeeten noch vorkommenden Formen Asyduevos, Zpya- 
pevos, deyauevos für Aeyöpevos, Epyönevos, Seyöusvos nur als 
äolische Ueberreste der Verba auf yı ansehen. 

3. Was den dorischen Dialect betrifit, welcher im Pelo- 
ponnes, in der dorischen Tetrapolis, in den dorischen Colonieen 
in Unteritalien (z. B. Tarent) und Sicilien, wie in Syracus, 


1) Vergl. Cap. I A. 2) Ahrens 1. c. I, 134. 
* 
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Agrigent und in Kleinasien geredet wurde, so ist für ihn wie 
für die Sprache der ursprünglichen Bergbewohner überhaupt 
zwar eine gewisse Härte, Rauhheit und Breite der Aussprache 
(rAatetasuös) characteristisch, aber es wohnt ihm ebenso sehr 
eine gewisse Kraft und Erhabenheit bei. Auch schien dieser 
Dialect nicht minder geeignet zur Darstellung eines idyllischen 
Naturlebens als zur feierlichen Erhebung in lyrischen Gedichten ; 
weshalb auch die Attiker, welche gern anderswoher das ihnen 
Zusagende aufnahmen, den Chören ihrer Dramen dorische 
Färbung verlichen. Unter den Ortsdialecten blieb nach Pausan. 
1V, 27 p. 346 der Spartanische der rauheste, weil die Spar- 
taner alles alterthümliche festhielten und sich gegen alles 
Fremde gleichsam absperrten, während der Messenische der 
reinste gewesen sein soll. Die Grammatiker nahmen in diesem 
Dialect zwei Epochen an, nach welchen sie ihn in den alten 
und neuen dorischen Dialect eintheilen. In dem alten schrie- 
ben der Comiker Epicharmus und der Mimendichter Sophron, 
welcher letztere jedoch besonders sich an die Eigenheiten der 
syracusanischen Mundart anschloss, in dem neuen und wei- 
cheren vorzüglich Theokrit. Ferner schrieben dorisch die 
ersten pythagorischen Philosophen. Was aber von Bruch- 
stücken und selbstständigen Werken dieser Art auf uns ge- 
kommen ist, ist sämmtlich mit Ausnahme der Fragmente des 
Philolaos untergeschoben. Dahin gehören das Buch des 
Timaeus Locus rzpi buyäs x6ouw, sowie die Fragmente des 
Archytas und vieler anderer, von denen die meisten Stobaeus 
in den Eclogis und im Florilegium, Iamblichus, Porphyrius, 
Simplicius aufbewahrt haben und die von Orelli zuletzt 
(Lipsiae 1815) herausgegebenen Briefe des Pythagoras und 
die Pythagoreer. Abgesehen von dem Inhalte dieser Schriften 
findet man keineswegs hier, wie man erwarten sollte, einen 
reinen italischen Dorismus, sondern neben manchen Vulgar- 
formen auch lesbische und ionische, sogar eine Vermischung 
der verschiedenen dorischen Localdialecte, endlich einen Miss- 
brauch des «a statt „ in Fällen, wo die uns aus den Inschriften 
bekannten Localdialecte, um nicht von den Werken der 
Schrifsteller zu sprechen, es nicht haben. Mag nun auch ein 
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Theil dieser Fehler den Abschreibern anheim fallen, und so- : 
gar wirkliche Spuren der italischen Doris hier vorkommen, so 
beweisen dieselben nur, dass die Verfasser dieser Schrift- 
denkmale bei einiger Kenntniss des Dialecets der italischen 
Dorer doch nicht im Stande gewesen sind, ganz und gar in 
diesem Dialect zu schreiben. Beiläufig bemerke ich nur, dass 
das von mir herausgegebene Buch des Occllus ') über die 
Natur des Weltalls, wovon wir nur die attische Uebersetzung 
noch besitzen, ursprünglich dorisch geschrieben war, wie man 
aus einigen Spuren und aus den wenigen von Stobaeus in 
dorischer Mundart angeführten Stellen sieht. Obgleich man 
nun über den ursprünglichen Dorismus des Buches eigentlich 
nicht urtheilen kann, so scheint derselbe doch in die eben 
erwähnte Kategorie zu gehören. Aus dem Archimedes, dessen 
Dorismus durch die Nachlässigkeit der Abschreiber und der 
Herausgeber gelitten hat, können wir nur theilweise den 
Dialect der sicilischen Dorer kennen lernen. Pindar, von 
welchem Gregorius Corinthius pag. 12 ed. Schaef. meint, er 
habe sich der dialectus communis, ij xoıwij drak&xtw, bedient 
(own 52 4 rdvres ypouede al dj &ypraarn Ilvdapos, Tyoov 
&x zwv teosodpwy ouvestwsa) hat nebst anderen Lyrikern sich 
des weicheren Dorismus bedient, doch so, dass er sich an 
keinen Volksdialect unmittelbar anschloss. Ueberhaupt ist zu 
bemerken, dass die dorischen Dichter nicht ein treues Abbild 
der Sprache des Volks geben, sondern sich in einer mehr 
oder weniger festen poetischen Norm bewegen. Deutlicher 
erkennt man die Localdialecte aus Aristophanes z. B. den 
laconischen Dialect aus der Lysistrata vs. 1262 — 1265: 


lakonisch. attisch. 
Ayporip’ "Aprepı ampoxtöve arportp' "Aprepı Inpoxtive 
pöhe beöpo, mapatve ord, pre bebpo mapdive ded, 
ToTtäs orovdrds, mpög Täg orovddg, 
ds auveyns moAdv dk Ypdvov. bs auveyns noldv Tuäs ypövov. 


1) Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gorgia disputationes cum Elen- 
ticorum pbilosophorum fragmentis et Ocelli Lucani qui fertur de universi na- 
tura libello conjunctim edidit recensuit, interpretatus est F. G. A. Mullachius. 
Berolini, sumptibus Guil. Besseri MDCCCKLV. 
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Der Chor der Lakonier ebendaselbst vs. 1297 — 1302: 


Iakonisch. attisch. 
Taöyerov ar’ dpavvöv Exdıröa, Tasyerov ad’ Eparervöv Exdımodon, 
pa nöre Adxaıva mpätov Ayiv podsa pöre Adrava npürov Ftv 
xAdwa zov "Apbarars "Andi aröv «Aelousa röv’ Aubxkars’ Aröilwva Beöv 
xal yahzloızov ’Acdvav, zal yarrdorzov 'Alıvav 
Tuvbaplöas 7” dyaous, Toviaplöug =’ ayadohz, 
ol 6 rap’ Ebpwrav bıdddovee. ol ön rap’ Ebpwrav Ehıwvrar. 


Den Dialect der Megarenser gebraucht Aristophanes in 
den Acharnern v. 729— 734: 


megarensisch. attisch. 
"Ayop& ’v’Addvaıs yalpe, Meyapedoıv "Aropa dv ’Abivars yalpe Meyapedaıv 
ya, dm, 
Erddovv zu vul zöv pllıov, ümep dnöbovv oe val zöv YlAtov, Konep 
pattpa. prjttpa. 


"AM & novnpa xupı’ add narpis, "AM db novnpk zöpın @dAlou narpds, 
äpßare rorräv mußdav, aly’ eöprtera. Avaßne mpös nv natav, day eöpntenn. 
"Axoberov dh, moreyer’ dulv av "Aroberov dh, mpooeyer’ duol hv 


yaoıipa, yasıipa, 
nörepa nenpäcdar ypydder' H neviv rötepa menpäcde ypiler' N merviv 
EL. 22077 RariDg. 


Besonders lehrreich aber für die Kenntniss des dorischen 
Dialectes in seinem ganzen Umfange sind theils die dorischen 
Inschriften, theils einzelne Staatsbeschlüsse und Tractate, 
welche sich bei Geschichtschreibern, Rednern und anderswo 
finden. 


Ich theile als ein vorzüglich merkwürdiges Actenstück 
das Decret der Spartaner gegen den Milesier Timotheus aus 
Boethius de musica 1, 1 pag. 1372 (!ed. Basil. 1570 fol.) 


mit: 


&reıön Tıpnöosop 5 Mı- &xerön Tiuödeos 5 Mı- 
Anorop rapayıyöusvop Instos rapayıvönevos 
&rrav Anetäpav nö, els mv Aueripav nöd, 
zay rahmay way Att- nv makarav modoay drı- 
päodn, xal zav ÖLd Täv paler, xal nv dd iv 
Enta yopbäv xıadpıkv Entk yopdwv xaddprav 


drostpepönevop noAu- drootpspöuevog noku- 


Ywviav elsaywv Aupalve- 

zar ap Axnäp ray vdwy, 

dla Te Täp noAuyopdian 

zal TÄäp xawvörarop T@ 
p£keop Aysvveu nal noml- 
kav dvrt arkäp xal te- 
zaypnivap dupıevvurat 

av uwav Er Ypaparop 
ovviordusvop av TO pE- 
Asop Ölsatyv Avril Täp &vap- 
poviw TRoTtav Avriorpo- 

Yov Anoıßav, mapazındeis 

52 xal Errov ayava 

zäp Eksuowiap Adparpos 
änperta Örnelsarn 

av Tu low ÖLaaxeudv, 

zap rap Yeutiap wölvap 

00x Evöına tüp venp drödaen, 
Beöösydar Pay repl todtwv 
zöp Baoıkkap, züp Epöpwp 
ueubasgar Tındazov, Eravay- 
xasar 52 xal tüv Evbexa 
yopbäv ixtapövra täp me- 
pırzäp broAınlv pövov Täp 
erta, Örwp Exastop Tb Täp 
nöktop Bapop äpwy eüka- 
Prraı Arrav Imaprav Ent- 
aeprv rı av 7D@v un morräp 
äperäp xAEop dyövrwv. 


Ywviav elscaywv Aummive- 
ar tüs dxods mv viwv, 
dd Te ins noAuyopölas 
aal THIS KaLvornTos Tod 
p£hous dyevvn nal rowl- 
Any avıl arkis xal te- 
tayp&vns dupıevvurar 


‚nv podoav Ent Ypmparog 


guvıoranevos TmV TOD pE- 
Aoug Ölsowv Avıl is dvap- 
povinv Tpös AV dvriotpo- 
yov dpoßiv, napaxındeis 
d& xal els röv dymva 

ns 'Edeuswias Anwntpos 
Anpern (drjoato) 

my Tod nölnn Ötmoxeunv, 
tas rs Ieuiins bölvas 

obx &vörza obs vlous dLödaner, 
Szööydar Epaaav nepl Tobrwv 
obs Basıkdas, tobs ’Epöpous 
ueubaodaı Tınödeov, Eravay- 
don. 52 xal rmv Evdexa 
yopdav dxtapövıa Tas ne- 
pırräs Ömokımeiv növov Täs 
Enta, Onws Exgotos Tb Tic 
rökews Bapos bpwv ebAaßr- 
zar els nv Inapınv Emı- 
pepew rı av Adv un mpds 
is dperis nÄdos dyövrwv. 


Zu bemerken ist ferner noch, dass besonders zwei Haupt- 
unterschiede unter den dorischen Dialecten sich zeigen, indem 
die einen den strengeren, die anderen den milderen Dorismus 


haben. 


Der strengere Dorismus fordert den Genitivus sin- 


gularis der zweiten Declination auf ® z. B. <o öauw, der 
mildere bildet diese Form mit den Ioniern und Attikern auf 
ov. Jener findet sich bei den Spartanern, Tarentinern, He- 


rakleensern und 


wahrscheinlich auch bei anderen Italern, 
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ausserdem bei den Cretensern und Cyrenäern, dieser ist den 
übrigen Dorern eigenthümlich. Die einzelnen Unterschiede 
zwischen dem alten dorischen Dialect des Epicharmus und 
Sophron und dem neuen des Theokrit auseinanderzusetzen 
würde zu weit führen. Nach Alexander drang auch zu den 
Dorern der attische Dialect. Doch finden wir im dritten und 
zweiten Jahrhundert vor Chr. noch wenige Spuren des Ein- 
dringens attischer Formen. Später kommen dieselben häufiger 
vor. Dessenungeachtet sprach man im Peloponnes noch do- 
risch nicht nur zu Strabo’s Zeit unter Augustus, sondern auch 
zur Zeit des Pausanias im zweiten Jahrhundert nach Chr. 
Letzterer bezeugt, dass die Messenier reineres Dorisch, als die 
übrigen Peloponnesier sprächen. Strabo lib. VII p.513: Son: 
pev odv Zrrov zois Awptsdawv dnenkixovro, xaddrep ouveßn Tois 
te ’Apxaaı xal zois "Häctors obror Alorıarl ÖLektydnoav" of 
8’ Adkor pixti zwı &ypYoavıo 2 dupoiv, ol iv nähkov, ol 8’ 
Arrov aloklLovres* oyedbv 6’ Erı nal vv xard mökeıs AAkor Allws 
brakgyovrar, Önxndaı 6: Öwmpflsw Aravres La mv ouußäcav dmı- 
xpdrerav. PausaniasIV c.27: Mesayvıı 62 &xrös IleAonovvijaoo 
zpraxsaa Ery partora AAmvro, Ev ols oure 2Hüv eloı önkor napa- 
Aöaavris tı mv olnollev, odre hy Örakextov ırv Amplöa wereöt- 
öaydmaav, Ara xal ds ypuäs Erı ıb dupıßks abrys TleAorovvnotov 
paktora &oblasanv. Dass die Rhodier noch zu Tiberius Zeit 
dorisch gesprochen, sagt Sueton im Leben des Tiberius c. 56. 
Wollte man nun den Inschriften allein folgen, so könnte man 
leicht auf den Gedanken kommen, dass der dorische Dialeet 
in den meisten dorischen Staaten sich nicht sehr lange er- 
halten habe. Die letzten einigermassen rein dorisch geschrie- 
benen Titel sind ein Byzantinischer aus der Zeit des Tiberius 
oder Caligula, im Cap. Inser. I nr. 3060, einige Cyrenäische 
etwa aus der Zeit des Tiberius, ein Delphischer bei Ross. nr, 71, 
welcher nicht vor Vespasian geschrieben sein kann. Aber im 
Peloponnes und Megaris fing man früher an, sich der attischen 
oder gemeinen Mundart in öffentlichen Documenten zu be- 
dienen. So finden wir Megarische Decrete aus dem ersten 
Jahrhundert vor Christus im gemeinen Dialect. Cf. Corp. 
Inser. I nr. 1053. 1054. 1055. Dasselbe gilt von einer Messe- 
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nischen Inschrift nr. 1297, die ebenfalls vor Chr. verfasst den 
gemeinen Dialect enthält und von einer anderen nr. 1301 aus 
der Zeit des Caligula, und von einer Laconischen nr. 1389 aus 
derselben Zeit. Bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. gehen 
nur unbedeutende Spuren des Dorismus in den Inschriften. 
Man wagte zuweilen & rökıs oder 6 öäuns oder behielt die 
dorischen Formen der Eigennamen bei. Nichtsdestoweniger 
haben sich bis zn unserer Zeit denkwürdige Reste des Doris- 
mus, abgesehen von anderen Dialecten, namentlich in der 
Sprache der Zakonen erhaten. Doch werde ich hierüber später 
sprechen. 

4. Der weichste unter den griechischen Dialecten ist der 
ionische, vorzüglich geeignet für die epische Darstellung, aus 
welcher später durch eine Reihe geschichtlicher Werke eine 
leichte, gewandte und ziemlich fest gestaltete Prosa hervorging, 
die lange Zeit so vorherrschte, dass unter den Geschicht- 
schreibern der Dorer Herodot von Halicarnass ionisch schrieb, 
unter den Aerzten Hippocrates sich ebenfalls der ionischen 
Mundart bediente, obgleich er Dorer aus Kos war. In den 
ursprünglich von Attica aus nach der kleinasiatischen Küste 
gesandten Colonieen und einigen Inseln, namentlich Samos 
und Chios, wurde vorzüglich dieser Dialect geredet und aus- 
gebildet. Er wird in den alten und neuen eingetheilt. In 
jenem dichteten im Ganzen genommen Homer und Hesiodus, 
und er kann ursprünglich von dem altattischen wenig oder gar 
nicht verschieden gewesen sein. Der neue weichere entstand, 
als die Ionier anfingen durch den Handel mit anderen Völkern 
bekannt zu werden und Colonieen auszusenden, worüber 
Koen’s Anm. zum Greg. Corinth. pag. 491 ed. Schaefer zu 
vergleichen. Dort finden sich unter anderen auch die Worte 
des Ioh. Grammaticus; 7 y:v..oov dpyala "las nerineoe napd 
my TÜV AaToıxnbyrwv MAapatponyv, dtzuzve 6: Ems dxelvmv tiv 
ypsvwv ürs Erornsavro "Iwvss as dArorias xal Öteorapnoav els 
mielovas zöroug. In diesem neueren Dialect schrieben nun 
Anacreon, Herodot, Hippocrates. Herodot ist für uns der 
wichtigste Gewährsmann und die eigentliche Regel für den 
neueren Ionismus. Dionys. Halic. tom. II p. 130, 20 sagt: 
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"Hpsöntog tig 'Iaöos Aaptoros xavwv. In einem auf ihn verfassten 
Epigramm bei Suidas heisst er daher der Meister der alten 
historischen las: 
“Hpsöorov Adkew xpbrter xövıs Ns davövea, 
’ldöos apyalns laropızjs npüravıy. 

Betrachtet man nun den Styl des Herodot und Hippocrates 
genauer, so findet sich darin manche mundartliche Verschieden- 
heit. Unter den Philosophen, welche ionisch schrieben, scheint 
sich, nach den wenigen Fragmenten zu urtheilen, Melissus 
einigermassen dem Herodot, Democritus dem Hippocrates zu 
nähern. Namentlich haben Hippocrates und Democrit den 
Gebrauch des &bv für obv mit einander gemein, welcher sich 
auch im alten Atticismus findet. Von den übrigen Philosophen, 
welche sich des ionischen Dialects bedienten, z.B. von Heraclit 
und Diögenes von Apollonia haben wir zu wenig Bruchstücke, 
um im Einzelnen das Verhältniss ihrer Diction in Hinsicht des 
Dialects zu Herodot und Hippocrates bestimmen zu können, 
obgleich rücksichtlich des Styls die Dialectik des Zeno und 
Melissus, die Metaphern und lockere Fügung der Worte des 
Heraclit, sowie die blühende Sprache des Anaxagoras fest- 
stehen. Bei Democrit zeigt sich aber, dass er in vielen Fällen 
weder mit Herodot noch Hippocrates übereinstimmt, sondern 
manches mit den epischen Dichtern, einiges auch mit den 
ionischen Inschriften gemein hat, oft sogar völlig vereinzelt 
durch die körnige Kürze, den poetischen Farbenglanz und 
die selbstständige Kühnheit seiner Wortbildungen unter den 
ionischen Schriftstellern dasteht, wie ich es in meiner Ausgabe 
der Fragmente nachgewiesen habe. Leider besitzen wir noch 
keine den Forderungen der Wissenschaft entsprechende Aus- 
gabe des Hippocrates, da gründliche Untersuchungen über 
manche Einzelnheiten seines Dialects, welche sich nur nach 
einer gewissenhaften Vergleichung der zahlreichen Hand- 
schriften werden feststellen lassen, noch im Rückstande sind. 
Ausserdem sind nur wenige ionische Inschriften auf uns ge- 
kommen, die Notizen der Grammatiker aber nur spärlich. 
Daher wird es für immer unmöglich sein, die vier Unter- 
abtheilungen des ionischen Dialects, von denen Herodot I, 142 
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redet, welche auch der Gramm. Leidensis in Schaefer’s Ausg. 
d. Greg. Corinth. pag. 629 erwähnt, deren Verschiedenheiten 
nicht geringer gewesen sein müssen, als bei den dorischen 
Localdialecten, herauszubringen. Unter den Dichtern aber 
liefern die Fragmente des Xenophanes, Parmenides und Em- 
pedocles, welche als Lehrdichter bei aller Eigenthümlichkeit 
der einzelnen doch dem epischen Sprachgebrauch folgten, ein 
zu geringes Material, um die etwanigen Spuren des Einflusses 
der vier ionischen Localdialecte auffinden zu können. Obgleich 
nun die alte epische Sprache auch in der folgenden Zeit feste 
Norm für ähnliche Sehöpfungen auf dem Gebiete der Poesie 
blieb, so verschwand doch die ionische Prosa nach Alexander im 
allgemeinen aus der Litteratur.' In der folgenden Zeit schrieben 
nur die, welche die Denkmale der ionischen'Prosa genau studirt 
hatten, zuweilen noch ionisch, z. B. im zweiten Jahrhundert 
Lucian sein Buch über die Syrische Göttin: rept tjs Zupins deoö, 
der verdienstvolle Arzt Aretaeus aus dem ersten Jahrh., zum Theil 
ein Nachahmer des Hippocrates, seine medicinischen Schriften, 
Arrian seine Indica, um dem Herodot nachzuahmen, sowie er 
auf der anderen Seite seine Anabasis nach dem:Beispiele des 
Xenophon attisch schrieb. Der ionische Philosoph Eusebius 
aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Christus, von 
dem uns Stobaeus einige Sentenzen aufbewahrt hat, scheint 
ein Nachahmer des Democrit haben sein zu wollen. Ueber sein 
Leben ist nichts näheres bekannt. Dass Sophisten und Rhetoren 
eine solche Uebung nicht von der Hand wiesen, liegt in der 
Natur des Geistes ihrer Schulen. Aus dieser Quelle stammen 
z. B. die dem Hippocrates und Democrit untergeschobenen 
ionischen Briefe, welche, wie ich bewiesen habe, im dritten 
Jahrhundert nach Christus verfasst worden sind. Aber bei 
aller Kunst der Nachahmung und bei dem völlig ausgebildeten 
Styl des Verfassers, sieht man doch den Einfluss der späteren 
Zeit an manchen Einzelheiten. Wenn z. B. im Herodot und 
im Hippocrates überall <#’Aßönpa steht, so gebraucht dagegen 
der Verfasser dieser Briefe 7 "Aßönp«. In der Byzantinischen 
Zeit mangelte es zwar nicht an gelehrten und gründlichen 
Kennern des alten epischen Ionismus, unter denen ich nur 
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Eustathius und Tzetzes zu nennen brauche, die prosaischen 
Denkmale des Ionismus aber wurden mit einiger Gleichgül- 
tigkeit behandelt. Daher machte Cassianus Bassus, als er im 
zehnten Jahrhunderte auf Befehl des Constantinus Porphyro- 
genitus die Geoponica aus den Werken verschiedener Schrift- 
steller sammelte, die ionisch geschriebenen Stücke sämmtlich 
in attischer Uebersetzung bekannt. Dies ist für ihn ebenso 
characteristisch, wie für die Abschreiber die Einschiebung 
attischer und gemeiner Formen in den Text des Herodot und 
und Hippocrates. Wann die ionischen Localdialecte aufgehört 
haben zu existiren, lässt sich bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen nicht genau bestimmen. In das Neugriechische ist 
nicht viel Ionisches übergegangen, doch gebrauchen noch jetzt 
die Chier die homerische Partikel x:, die Willkühr im Gebrauch 
und in der Weglassung des Augments der Verba in der ge- 
meinen Sprechweise erinnert lebhaft an dieselbe Willkühr im 
alten Ionismus, die für die homerischen Gesänge und für die 
spätere Po&sie wichtige Synizesis lebt noch jetzt im Munde 
des gemeinen Mannes und wird in der täglichen Umgangs- 
sprache gehört: Erıaasv aöröv, rorbs 7b elne. Von dem jetzt 
noch sehr gebräuchlichen Ionismus einzelner Formen, z. B. 
pirpr, zızpn für pnpd, vıxpa will ich nicht reden. 

5. Was den attischen Dialect betrifft, so fanden in dem- 
selben drei Veränderungen Statt. Der alte war vom altionischen 
fast nicht verschieden, worüber Bentley in den opusculis philol. 
p- 375 seq. und Koen. ad Greg. Corinth. p. 385 nachzusehen ; 
denn die Ionier hatten in Attica gewohnt, und bei Homer 
werden die Attiker noch ’l«ovss genannt. Daher finden sich 
im Homer Wortformen, die später nur den Attikern eigen 
waren. In diesem alten Dialecet schrieb Solon seine Gesetze. 
Durch die mannichfache Verbindung mit den äolischen und 
dorischen Stämmen in Böotien und Megara, und dureh den 
Verkehr mit den Dorern im Peloponnes und mit anderen 
griechischen und auswärtigen Völkerschaften wurde er immer 
“ mehr mit nicht-ionischen und fremden Wörtern . gemischt. 
Deshalb sagt Nenophon de rep. Atheniens. 2,8: &rxeıra Ywviy 
Try näsav Annbovres Eekekavro toöro ey dx Ts, Toßto 6’ dx ıic. 
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Kal ol p2v "EAArves löla mälkov xal Suvi xal dat nal ayruarı 
ypwvrar- "Adnvaioı 63 xenpanevg &£ Anavımv av 'EiAyvmv xal 
Bapßäpwv. Auf diese Weise entfernte sich der attische Dialect 
immer mehr vom ionischen, besonders durch Annahme des 
langen a nach einem p oder einem Vocale in Fällen wo die 
Ionier das n gebrauchten, durch Vermeidung des Zusammen- 
stossens mehrerer Vocale mittelst der Zusammenziehung, durch 
Anwendung der aspirirten Consonanten, statt welcher die 
Ionier die Tenues liebten. So entstand der mittlere attische 
Dialect, in welchem zuerst Gorgias der Leontiner geschrieben 
haben soll. In ihm schrieben Thucydides, die Tragiker, 
Aristophanes und andere. Der neue wird von Demosthenes 
und Aeschines an gerechnet, obgleich Plato, Xenophon, 
Aristophanes, ILysias, Isocrates schon manche seiner Eigen- 
thümlichkeiten haben. Er unterschied sich vorzüglich darin 
von dem vorhergehenden, dass er die weicheren Formen vor- 
zog, z. B. den Aor. ?. pass.: ouvelsyrv, dnnAkayıv statt des 
altattischen und ionischen ouvei&ydyv, arnıkdydnv; das dop- 
pelte £% statt des alten ps, welches der altattische Dialeet mit 
dem ionischen, äolischen und dorischen gemein hatte, das 
doppelte ı: statt des doppelten ss. Da der attische Dialeet 
die vorzügliehsten Muster der prosaischen Schreibart besass, 
überdies Athen noch lange der Sitz der Litteratur, besonders 
der Philosophie und Rhetorik blieb, so konnten diese Umstände 
nur dahin wirken, diesem Dialecte ein entschiedenes Ueber- 
gewicht über die übrigen Dialecte zu verschaffen. Indessen 
wurde er, ungeachtet der Verschiedenheit des Styls der ein- 
zelnen Schriftsteller, doch in vollkommener Classieität bis 
zur Zeit Alexanders des Grossen geschrieben, durch dessen 
Eroberangen die‘ griechische Sprache in Aegypten sich fest- 
setzte und über einen grossen Theil Asiens sich verbreitete. 

6. Damals entstand die griechische Gemeinsprache, ge- 
wöhnlich die gemeinsame Mundart (xoıwn oder &AAnyırn dtd- 
Aextos) genannt, welche mit Aussonderung dessen, das den 
Attikern allein eigenthümlich war, das allen Griechen gemein- 
same umfasste. Daher hiessen die Schriftsteller, welche sich 
derselben bedienten, im Gegensatz zu den echten Attikern 
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ot xowot oder ot "Eikyves. Mag nun die Verbreitung der 
griechischen Sprache unter den Barbaren ein wesentliches 
Bildungsmittel derselben gewesen sein, so lässt sich doch 
nicht leugnen, dass die Sprache selbst im Munde der Mace- 
donier, Aegypter, Aethiopier, Syrer, Perser, Inder und anderer 
Völker an ihrer ursprünglichen Reinheit verlor und von den 
Schriftstellern jener Nationen nicht ohne Einmischung fremd- 
artiger Elemente gehandhabt wurde. Was- nun zuerst die 
Sprache der Macedonier betrifft, so scheint es nach einer 
Stelle im Curtius VI cap. 9 $. 35—36 (cap. 36 ed. Zumpt), 
dass Macedonier und Griechen sich nicht verstanden. Hieraus 
darf man aber nicht auf eine völlige Verschiedenheit beider 
Sprachen schliessen. Wie weit das Macedonische mit dem 
Ilyrischen verwandt war, und wie sich dieses zum Griechischen 
verhielt, ist uns unbekannt. Nur so viel ist klar, dass all- 
mählich eine Vermischung des Griechischen und Macedonischen, 
Statt fand, als die macedonischen Könige die griechische 
Cultur einzuführen suchten. Plutarch im Leben Alexanders 
bezeugt, was auch sonst hinlänglich bekannt ist, dass man 
am Hofe Philipps und Alexanders nicht macedonisch, sondern 
attisch sprach und schrieb. 

7. Aus der Vermischung des Macedonischen und Grie- 
chischen ging der sogenannte macedonische Dialect hervor, 
als dessen Verfeinerung durch die Gelehrten, da unter der 
macedonischen Herrschaft Alexandria der Hauptsitz der Ge- 
lehrsamkeit wurde, man die alexandrinische Mundart anzusehen 
hat. Ueber beide hat man das Buch von Sturz: de dialacto 
Macedonica et Alexandrina. Lipsiae 1808. 

8. Da aber das Griechische über Aethiopien, Syrien und 
andere Länder zunächst in der macedonischen Form sich 
verbreitete, so drang in jenen Gegenden auch aus den Landes- 
sprachen manches in die Gräcität. Diesen unter dem Provincial- 
einfluss stehenden macedonisch-gemeinen Dialect, sowie die mit 
vielen ungriechischen Formen und orientalischen Wendungen 
gemischte Schreibart von Schriftstellern nach Alexander hat 
man in neueren Zeiten, weil ein griechisch redender Asiat 
&iAnvıotns heisst, missbräuchlich die hellenistische Sprache ge- 
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nannt. Vergl. Claud. Salmasii de Hellenistica Commentarius. 
Lngd. Bat. 1643. Ejusdem Funus linguae Hellenisticae sive 
confutatio exereitationis de Hellenistis et lingua Hellenistica. 
Lugd. Bat. 1643. In dieser Schreibweise, d. i. vermischt mit 
den Eigenheiten des Syrischen, Hebräischen und Chaldäischen 
ist die alexandrinische Uebersetzung des alten Testaments, 
sowie das neue 'l’estament abgefasst, von wo aus diese Dietion 
mehr oder weniger in die Werke der Kirchenväter überging. 
Man kann sie am besten die kirchliche Schreibweise nennen. 

9. Characteristisch für den macedonischen Dialect war 
nicht nur der Gebrauch eigenthümlicher Wörter, wie 485 für 
obpavös, Aßayva für p66x nach dem Zeugniss des Hesychius, 
Bedv für arp nach Clemens Alex. strom. V p. 569 C., "sondern 
auch Buchstabenverwechselungen. So sagten die Macedonier 
Bepevian, für Pepevian. Büurnos für Piımros, Baraxpss für 
yarhaxpös, xeßaın für xevaıy, aßpoüres für dppüs, Lepsdpov für 
Bapadpov, davos für davaros, dnakds für änakds, poöro für toöro. 
Auch die der älteren Gräcität angehörige Form auf « der 
Wörter der ersten Declination auf 7s, z. B. veosAnyspita für 
vepeirnyspeng scheint bei den Macedoniern gebräuchlich ge- 
wesen zu sein. Vergl. Eustath. ad Od. y p. 1457, 19. 

10. Dem alexandrischen Dialect eigenthümlich sind nicht 
nur gewisse Wörter, wie dAaßapyns, worunter man einen Zoll- 
pächter, Zolleinnehmer, magistrum scripturae, vectigalibus 
praepositum, publicanum, bei Iosephus archaeolog. XVII, 8, 1 
und Euseb. hist. eccl. II, 5 aber die höchste Obrigkeit der 
Juden in Aegypten versteht, oder Bedeutungen von Wörtern, 
wie &sıldo (herauswickeln, -winden) für entfliehen, &peöyw 
(nach E. M. bei den Alexandrinern), sondern auch gewisse 
Formen. So heisst es z. B. bei Sextus Empiricus adversus 
Grammat. $. 213 p. 261 ed. Fabr.: A&iıs 7 rap’ ’Akckavöpeöcı 
&\rAudav xal dreAzAudav, nämlich für &inAödaoı und drein- 
Aödasıv, woraus man schon früher geschlossen, dass das bei 
Lycophron v. 252 stehende rippıxav für reyplzası, da dieser 
Schriftsteller in Alexandria lebte, zu den Eigenthümlichkeiten 
des alexandrinischen Dialects zu rechnen sei. Indessen findet 
sich schon in der Batrachomyomachie v. 178 Zopyav für &öpyası 
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und bei Demoecrit einmal r&puxav für repöxası. Cf. fragm. 
p- 244 und 366. Auch liefern die Inschriften einige Beispiele. 
Cf. Maittaire de dial. p. 227 (p. 300 ed. Sturz) und Sturz. de 
Dial. Mac. et Alex. p. 57. Reich ist aber gerade an dieser 
Eigenthümlichkeit die Uebersetzung des alten Testaments durch 
die siebzig Dollmetscher, worin sich &wpaxav für &wpadxası und 
ähnliches findet. Vergl. die Stellen bei Sturz. p.58. Hinzu- 
fügen kann man die durch Einschub der Sylbe sa gebildeten 
dritten Personen Pluralis des Imperfecti activi, welche an ver- 
schiedenen Stellen der Septuaginta stehen, z. B. &xpivooav für 
Expıvov Exod. 18, 26; &iaußavooav für &Adußavov Ezech. 22, 12; 
&palvooav für Zpuwvov, Maccab. 4, 50 sowie im Lycophron v. 21 
&oyalosav für Zoyafov. Ebenso gebraucht auch Posidippus in 
Brunck’s Analect. T.II p.47 n. VI eiyooav für elyov. Hierzu 
kommen ähnliche Formen der Verba contracta, wie sie jetzt 
noch im Neugriechischen vorhanden sind, z. B. xarevooöcav 
für xatevoouv Exod. 33, $, &rorösav für &rolouv Iob. I, 4; 
&yevvooav für &y2vvwv Gen. 6, 4. Der frühe Gebranch dieser 
Vulgarformen ist ungemein wichtig für die Geschichte der 
Sprache '). Nach derselben Analogie gestaltete sich auch der 
Aorist. So steht Exod. 15, 27 und Ps. 47, 4 7Adooav für 
7Adov; ebenso Exod. 16, 24 xateAlnocav für xardiırov; Ps. 
77, 29 &yayooav für Zyayov. Merkwürdig ist auch im soge- 
nannten Scymnus Chius v. 695 Zoyosav für Zoyov. Er sagt 
nämlich p. 115 ed. Mein.: 

dv orrodela av Zapimy 6’ abrois note 

Erapxesavrwy, rvınadt' &x tig Iaou 

Emibeiduevol Tıvag auvolxous &syooav. 
Doch ‘finden sich bei diesem Schriftsteller auch andere For- 
men der Vulgarsprache. Cf. Meinek. not.- pag. 134. Hieher 
gehört auch ZrxyAdosav Fab. Aesop. 166, eisikdocav Eust. 
Opuse. p. 83,42. Nicht unwichtig sind auch die in Description 
of the Greek Papyri in the British Mus. I (London 1839) 
stehenden Formen dpikssav Papyr. XI, 15 &iaußaveoav XIV, 


*) Bei Eurip. Hecub. 572 soll statt mnpoösıv ehemals Erinpnösav ge- 
standen haben nach Choerob. Bekk. p. 1293. Cram. Anecd. Ox. IV p. 182, 17. 
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30 für dysidov, &dußavov. - Ueber die ursprüngliche Heimath 
dieser Formen haben die Grammatiker verschiedene Ansichten 
aufgestellt. Aristophanes bei Eustathius 1761, 30 hält dieselben 
für chaleidische. Diesem folgen Choeroboscus Bekk. p. 1294; 
Cram. An. Ox. IV p. 182, 19; Gramm. Bachm. An. II p. 40. 
Tzetzes ad Lycophr. 21. 252. Vergl. Ahrens de dial. Aeol. 
p- 237. n. 5. Nauck.' Aristoph. Byzantii fragm. p. 204. Mait- 
taire de dial. p. 299 ed. Sturz. - Bei Tzetzes zum Lycophr. 
ist für ’Arturs zu lesen '"Aouavijc. Andere halten sie für 
Böotisch (vergl. Ahrens de dial. Aeol. p. 210 n. 3) oder für 
Euböisch (Bachm. Aneed. II p. 200), andere für Aeolisch 
(vergl. d. Gramm. hinter dem Etym. Orionis p. %41), andere 
ferner für Asianisch (Herachid. ap. Eustath. Od. p. 1759, 35). 
Endlich lesen wir bei Antiatt. p. 91, 14: &A&yooav, &ypdposav 
xal za Aunım’Adskavöpeis Atyovaı. Avasppwv ’Akekdväpa (v. 21) 
vadraı Alalov xdnd is Soyalocav. C£. Sturz. de dial. Mac. 
et Al. p./58 seq. Lobeck. ad Phryniehum p. 349. Dass 
die Byzantiner später eiöooay für elöov (Theophylact. epist. 
49. T. VII opp. Meursi p. 825 extr.) rapiAdooav für ra- 
prAdov (Nicetas Choniates p. 153 ed. Goulart.) und ähnliches 
gebrauchten, hängt hiermit zusammen. Von verwandter Bil- 
dung sind die Formen des Öptativi praesentis et aoristi se- 
cundi auf oısav für oıev und des Aoristi primi auf atsav 
für atev, in denen nach Einschub der Sylbe ca das e ausge- 
worfen wird. Diese Formen hält freilich Phavorinus Eel. 
172, 24 v. elraıav für äolisch, doch lassen sich dieselben aus 
den Denkmalen des Aeolismus (Ahrens I p. 133) nicht nach- 
weisen. Nur in einer delphischen Inschrift 1702 (Ahrensl. ce. 
p- 237) ist rapsyoıcav für raptyoıev. Desto häufiger stehen 
sie in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T., z. B. 
Ps. 34, % eirorav; 103, 35 &xkelnorav; Iob. 18, 9 ZAdoroav; 
ibid. 18,7 Inpedoausev ; ibid. 20, 25 reperamjaaroav; Deut. 1,44 
morjoaısav. Auch die Bildung des zweiten Aorists nach der 
Analogie des ersten, wovon selbst in der gewöhnlichen Sprache 
einige Beispiele, wie elrov und slxa, &resov und bei Eurip. 
Alcest. 477 &reoa vorkommen, gehört, mag sie ursprünglich 
auch cilicisch gewesen sein, doch wesentlich dem alexandrini- 
2 


18 


schen Dialect an. Dass sie cilicisch gewesen, sagt Heraclides 
bei Eustathius zu Od. & p. 1759, 10: 7papıırar 68 6 a, eis 
&hpa neparnöuevov, xal 'Asavjs Zystar Ywvic. xal ol 'EAknvi- 
Lovres 6% &v Kılula obrw rpopepovrar. Tas yap eis wv Anyoocas 
dkurövous peroyäs Öfov Eri Twv prudrwv els 0v meparoüolar 
Bpayuvönevov xard rpiwrov nphawroy, olov Aaßbv Eiaßov, yayıv 
Epayov, xal a Guoım abrol dmoßakkovres th v xal neratilävres 
76 uinpdv o eis Bpayb AAya, mpopepnvrar, Ard Tod Aafv xat 
payav Eaßa Akyovres xal Eyaya. nal rpira 68 Tobzwv mÄnuv- 
zına eis av Aryovra Adyougı. Die siebzig Dolmetscher haben 
viele Formen dieser Art gebraucht, z.B. elöav für eiöov 2 Reg. 
10, 14; ebpav für ebpnv ib. 17,20. Namentlich steht bei ihnen 
der Aorist 7A0a, wovon sich auch einige Spuren in den 
Handschriften des neuen Testaments finden, an vielen Stellen. 
Vergl. Sturz l.c. p.61. Der Gebrauch der Formen eistöpaxa 
für eiseöpaxov in den Orphischen Argonauticis v. 130, sowie 
eiöa für elöov ibid. v.116 gehört zu den Zeichen ihres späten 
Ursprungs. So hat auch Hesych. «ajdyas für ayayav, sowie 
Menander und Spätere eöpdpnv für eöpöpnv: Cf. Lob. ad Phr. 
p- 139. Diese alexandrinischen Formen werden später auch 
von den Byzantinern zuweilen gebraucht, bis sie in der Vulgar- 
sprache zu völligem Rechte gelangen. So hat z. B Malalas 
Chronographiae lib. III p. 60 ed. Bonn. 3xßakaı für &xBakeiv 
und lib. XII p. 304 ed. Bonn. dveikav für dveikov, ebenso 
ExravrAlanev für &raviAdopev lib. V p. 113. 

11. Was den ägyptischen Dialect betrifft, so war derselbe 
keine Sprache des Volks und des Lebens, sondern ein tech- 
nischer angelernter Beamten- und Kanzleistyl, daher beschränkt 
auf eine gewisse durch das Geschäftsleben eingebürgerte Ter- 
minologie, auf der einen Seite bald breit und ungelenk in der 
Rede, auf der anderen kühn in Wortbildungen und in syn- 
tactischer Beziehung nicht immer correct. Man findet diesen 
Dialect in der Inschrift von Rosette, den Edicten des Capito 
und Tib. Iul. Alexander (Spangenb. Antiqg. Rom. monum. legal. 
p- 199 seqgq.), der Inschrift von Adule [König Euergetes I 
betreffend], in grösseren und kleineren Papyrusrollen, welche 
bisher nur theilweise herausgegeben worden sind. Samm- 
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lungen dieser Art sind vorhanden im Britischen Museum, in 
Paris, Turin, Rom, Leyden, Berlin, Wien. Einige findet man 
bei Kosegarten: de prisca Aegyptiorum litteratura. Vimar. 
1828 p. 61— 70. Ein vollständiges Corpus derselben mangelt 
noch. Die wichtigsten bisher auf diesem Gebiete erschienenen 
Schriften sind folgende: Reuvens, lettres & M. Letronne sur 
les papyrus bilingues et grecs etc. du musde d’antiquites de 
Puniversit& de Leide. Leide 1830; Leetronne, fragments inedits 
de po&tes grecs suivis de deux papyrus grecs du Musee royal. 
Paris 1838. Inscription greeque de Rosette accompagnee d’un 
commentaire par Letronne. Par. 1841 als Anhang der Fragmenta 
Historic. ed. Car. et Theod. Muller. Parisiis, Didot. Papyri 
Graeci regii Taurinensis Musei Aegyptiaci editi atque illustrati 
ab A. Peyron. Augustae Taurinorum. Ueber die griechischen 
Beischriften von fünf ägyptischen Papyrus von Droysen im 
Rheinischen Museum Bd. III S. 508 (1850). — Recueil 
d’Inscriptions greeques et latines publie par Letronne. Paris. 
Lettre & Monsieur le Vicomte Emmanuel de Rouge au sujet 
de la decouverte d’un manuserit bilingue sur papyrus en 
€criture demotico-&gyptienne et en grec cursif de l’an 114 
avant notre re par Henri Brugsch. Berlin, Gaertner 1850. 
Uebereinstimmung einer hieroglyphischen Inschrift aus Philae 
mit dem-griechischen und demotischen Anfangstexte des De- 
cretes von ‘Rosette, die Titel des Ptolemaeus Epiphanes ent- 
haltend — von Brugsch. Berlin, 1849. Die Inschrift von 
Rosette nach ihrem ägyptisch-demotischen Texte sprachlich 
und sachlich erklärt. Theil I: Sammlung demotischer Ur- 
kunden mit gleichlautenden hieroglyphischen Texten als nächste 
Grundlage zur Entzifferung der Inschrift von Rosette, grössten- 
tentheils zum ersten Male veröffentlicht (1850) von H. Brugsch, 
Berlin. Die Inschrift von Rosette besteht aus einem langen 
unbehülflich geformten Satze von 54 Zeilen. Ein ähnlicher 
Mangel an stylistischer Gewandtheit blickt durch die meisten 
übrigen griechischen Inschriften und Papyrusrollen Aegyptens 
durch. Was Sturz de dial. Aeg. p.86 sagt, bezieht sich auf 
eine Anzahl von Wörtern, z. B. ’Auyoöv Iupiter bei Herodot. 
II, 42, Bapts ibid. II, 96 und ähnliche, wobei die kühneren 
2 * 
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Wörter, wie atwvößıos aus der Inschrift von Rosette, das sich 
auch später bei Synesius findet, adtoxpaoia, l£pıosa u. 8. w. 
aus Papyrusrollen übersehen werden. Doch lässt sich diese 
Characteristik des Dialects nicht eher zum Abschluss bringen, 
als bis sämmtliche Documente dieser Art herausgegeben sind. 
Die Phrase der Inschrift von Rosette, aus welcher ich alwvö- 
Btos entlehne, lautet: orjoaı 6: tod alwvoßtou Basılems Iroie- 
palou Veod ’Erıpavous Eöyapiorou alnöva Ev Exdorp lepıp dv 
irıza [vestdrp tor]. Um eine Probe von dem Style dieser 
Urkunden zu geben, führe ich nur einen von Letronne heraus- 
gegebenen Papyrus an, welcher sich auf eine Beraubung von 
Gräbern bezieht, und besser als gewöhnlich geschrieben ist: 
Awvyuoio av Piwy al Innapyy Ir’ avöpwv xal dpyıyukariın 
too rept Orßas, zap’ ’Oonponpios tod "Rpnv yomybrou av dx 
toy Mepvovslov. Hisayyiiiw Stı nö [tessapaxostoo Terdpron 
Etoug] MAL, Adynu Tod ouyyavods EnıBeßinustns els Aonokıv 
<rv nerahnv, Imerdövres tıväs Ep’ Eva Tapov wv brapyovrwv oL 
ev zw mept Orßus nal avnigavısg, Tıva nEv zwv telaupevmv awpd- 
twy &&öuouy" Annversavın dt buod A Atöyyavov drmpsrouevog dxei 
Erırla, akıa [dixa Taldvrwv yarzmv ] XÄl- auvißn 6: xar dd 
Th Ayavr, nv Üipav aredivar Ind Aöxwv Aupavdiivar dyald om- 
para repıßpwdevre. irel obv ündym xura Ilorpios wat .... zat 
Drwvios Tod Adskpoü Mirod, akım Avanaheiv abrnus imi ai xat 
mv mposianusav EE Emonebens Öradnııv momsasdar. Eöröyer. 
Dass übrigens an den Orten in Aegypten, wo die griechische 
Bildung tiefere Wurzel gefasst hatte, nicht immer die oben 
bezeichnete dürftige Art des Styls vorkam, versteht sich von 
selbst. Strabo bemerkt lib. XVII p. 813 ed. Cas. über Pto- 
lemais: Exeıra IltoAspaixn mölıs, neylorn av &v cy Onßatör zai 
00x &hartwyv Mipyews, Zyousa zul odotnum mokmındv dv To 
Evi tpöry. Einen Beweis dieser griechischen Bildung 
giebt auch folgendes auf der Insel Philae gefundene Epigramm 
eines aus Ptolemais gebürtigen Kelsos: 

"loıöı zaproröxp Keioos Töße ypaun’ aveünne 

pynodsis 7 aAöyou xal texiwv Ytllay, 

zal rarpns yAuaspts Iltorspatöos, 1v imökrasev 

Zorip Erkrvov Niioyevis zepevos. 
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Die Inschrift ist herausgegeben von Parthey de Philis insula 
p- 52, Letronne Journal des Savans 1831 p. 409, Welcker im 
Rhein. Mus. 1832, II p. 296, Franz im Corp. Inser. graec. III 
fase. II nr. 4925 p- 433. Auch die späteren dichterischen 
Leistungen der Aegypter geben hiervon Belege, obgleich der 
Nationalcharaeter in dem phantastischen Epos des Nonnus von 
Panopolis, in den 48 Büchern seiner Dionysiaca, dennoch her- 
vortritt. Was ich oben über die geringe Gewandtheit des 
Styls der Aegypter gesagt habe, hängt zum Theil mit dem 
Character des Volks zusammen. Den Mangel an Redefertig- 
keit bei Syrern und Aegyptern erwähnt unter anderen Oribasius 
ed. Maji p. 47: waprupei 63 zo Adyo oör zul hu Zum ek 
Alkovea 8 Zions, Morsp 7b re ray Löpwv al av Alyurtiov. 
Was Sturz p. 117 über den Gebrauch der Vocale und Con- 
sonanten im ägyptischen Dialeet sagt, bezieht sich grössten- 
theils ‘auf Stellen »der. Septuaginta mit Beifügung anderer 
Stellen des Neuen Testaments. Die dort gemachten Bemer- 
kungen sind zum Theil unrichtig, z.B. der sogenannte Wechsel 
des « und =. So lesen wir .Ipauväu und 3iepauväv Gen. 31,33; 
44, 12; Deut.t3, 145 und ebenso dvssspaövnta@ Rom. 11, 33 
im’einigen Handschriften. Offenbar ist an allen diesen Stellen 
äpeuväv, &cpzuväv, Avafspsövrta herzustellen. Ebenso falsch 
ist die angebliche Vertauschung des ® mit einem &, wofür 
Sturz zwei Stellen aus dem N. T. anführt, nämlich Mare. 
14, 153 Luc. 22, 12, wo dvayatov für avayswv oder avbyenv 
in einigen Handschriften steht. Dies sind nur Schreibfehler. 
Auch mit der Anwendung des at für = hat es dieselbe Be- 
wandtniss. So liest man 4 Reg. %0, 19 alav für av und 3 Reg. 
6, 34 alv für iv, um die übrigen Sturzischen Beispiele zu 
übergehen. Diese Schreibfehler. beweisen nur die Einerleiheit 
der heutigen Aussprache mit der der früheren Jahrhunderte, 
welchen die Schreiber der Codices angehörten. Bekanntlich 
‚gehören aber sowohl der vaticanische, als der alexandrinische 
Codex der Septuaginta den ersten Jahrhunderten nach Christus 
an und werden zu den ältesten der vorhandenen griechischen 
Handschriften gerechnet. Beispiele der Verwechselung von 
& und 4 oder’, und 1, oder n und v oder ı und st oder 
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ähnlicher Laute, wie sie Sturz in grosser Menge beibringt, 
hier anzuführen ist überflüssig. Beachtenswerth ist aber das 
Fehlen des Augments oder der unrichtige Gebrauch desselben 
in einzelnen Fällen in den Hess. der, Septuaginta und zum 
Theil des Neuen Testaments, z.B. 2 Reg. 11, 10 xaraßns für 
xareßns; ebenso drakkaydaı für arnıkaydar Luc. 12, 58 nach 
einigen Hss.; drzv&ydn für drnv&ydn Iob. 21,32. Ein doppeltes 
Augment steht Ps. 48, 13. 21 in beiden Hess. rapesvveßintn. 
So Marc. 3, 5 und Luc. 6, 10 im Cod. Alex. drexatsstahn. 
Alle diese Formen erinnern an den Gebrauch der Vulgarsprache. 
Unter den Consonantenverwechselungen mache ich nur auf- 
merksam auf die, welche auf einer Vertauschung des Spiritus 
beruhen. So heisst es Ps. 145, 3 &x’ viobs statt &y’ vioöc. 
Ies. 27, 12 xar’ Eva für xad’ Zyc. Ebenso ? Macc. 6b, 17 
taöt’ Zulv. Auf der anderen Seite ist auffallend im Cod. Turic. 
&piöev Ps. 53, 9. 111, 8 für &neiöev, sowie Zyerde für Erıöe 
Act.4,29 in einigen Hss. Nicht uninteressant ist auch &pYArtoev 
Ps. 51, 9 und dpnırıouivp Gruter. Inseriptt. p. LXXI. 1. 7. 
Aehnlich ist &ptopxoöyvr: Marmor. Oxon. II, 1. 69.78. 2%’ Toy 
II,1.44.75. dgsoraiuevoy Chishull. Antig. Asiat. p. 69t.3.17. 
Dazu kommt oöy vor einem Spiritus lenis 1 Esr. 4,34; Luc. 
17, 22; Galat. 2, 14 in einigen Hss. und Ps. 53, 2. 134, 16 
im Züricher Codex. Vergl. das über den Spiritus asper später 
Gesagte. Wichtig ist besonders der Zusatz des v im Accu- 
sativus singularis so wie in der heutigen Vulgarsprache, z.B. 
alyay Num. 15, 27. axptöav Exod.10,4. Avdpazav Ezech. 28, 13. 
aasßrv Ps. 9,23. 10,5. 36, 35. Basık&av 3 Reg. 1,45. Ypappardav 
4 Reg. 22,3. 25,19. yovaisav Ruth 4, 12. 2Ariöav Sirac. 13, 6. 
ispav 1 Reg. 22, 11; 2 Paral. 24, 9. gp@vav 3 Mace. 5, 3. 
Wenn aber Aapv£ im Codex Alexandrinus steht für Aapuyk 
Iob. 6, 30. 12, 11; Ps. 5, 10 und einigen Hss. Rom 3, 13 und 
sarrık für saırıyk 1 Cor. 14,8, so ist dies schon ein Acolismus. 
Hort. Adon. in xayataıs. droßaAlkouow Alokeis zb y av eis & 
Anyövrov dvonarwv* olov LOL, pöpuf, papuf. Unter den eigen- 
thümlichen Wortbildungen des alexandrinischen Dialects sind 
zu erwähnen die abgekürzten Namen auf as, welche in der 
Byzantinischen und heutigen Gräcität vielfach vertreten- sind, 
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worüber Bentley in der Epistola ad Ioann. Millium in d. Opuse. 
Philol. p. 521 und Sturz de dial. Maced. p. 135 gehandelt 
haben. Vergl. noch Üixovöpos repl hs yunolas pop. over. 57U 
und Pape’s Namenwörterbuch 8.5. So. ist ’Eragppäs eine Ab- 
kürzung für ’Eragpsdtros, ’Enwmräs für ’Erixemros, ’Adskäs für 
”AA&tavöpos ap. Epiphan. de ponderibus $. 12, KAsoräs für 
Kisörarpos. Die auf eis ausgehenden Nomina, z. B. ’Ayıoasi 
in Charta Borgiana 8,9, ‘Hpaxkeis ibid. 11, 29 haben im Gen. 
eitos, wie ’Aowasitos. Die Nomina auf 7, wie ’Awrs in Charta 
Borgiana 1, 16. 24 haben im Gen. fjtos, z. B. "Avitos oder 
7 z.B. 'Eppäs, ‘Epwf; in Chart. Borg. 7,7 oder ä z.B. Eöruyis, 
Eöruy& in Chart. Borg. 6, 29. Die Nomina auf ı haben im 
Gen. ews z. B. Oavarvayıs — Bavarvdyswos in Chart. Borg. 
1, 5. 14 oder ı z.B. Ilaoıs ibid. 12, 34 Gen. Ilaoı, oder 1os 
z. B. Anwirpıs ibid. 4, 34 — Anprpios, oder ıwos z. B. "Üpats 
ibid. 4,9 — "Opaıros. Die Namen auf ır, vd, ur, wie lleAaöt 
Chart. Borg. 3 extr. haben im Gen. os, z. B. Keıkaüros ibid. 
11, 4. Korkaölos ibid. 10, 26. Ileröpuros ibid. 12, 28. Die 
Namen auf oös, wie Eöpooroög Chart. Borg. 9, 14 haben den 
Genit. auf oörns, z. B. Zaparınöros ibid. 3, 31. Die Namen 
auf ös haben im Gen. @ros, wie Basıswros. Chart. Borg. 3, 18 
oder ö, wie Eöpoor® ibid. 13, 10, zuweilen ıs z. B. Ilaßwis 
Chart. Borg. 11, 18. 

12. Mehr verwildert ist das von Aegypten aus nach 
Aethiopien verpflanzte Griechisch, wo cs ebenfalls als Staats- 
sprache auftritt. Vergl. Letronne, Materiaux pour l’'histoire 
du christianisme en Egypte p. 43 seqq. und im Auszuge bei 
Welcker im Rhein. Mus. III, 336. Ein Hauptdenkmal dieser 
entarteten Gräcität ist die Inschrift des nubischen Königs 
Silko im Corp. Inser. III p. 486 aus römischer Zeit, etwa 
unter Diocletian und Maximianus zu setzen. Ich führe die- 
selbe vollständig an mit einigen Abweichungen von der Fran- 
zischen Recension derselben. 

’Eya Zurb Basıkılaung Noußaöwv at dlwmy tüv 
Aldısrwv HAdov eis Tarpıv ai Tapıy ara: 600 

iroAdunoa nera my Bispbwv, xal 6 Vebs Zümxev mar TO 

voua park zav dydpav Arat. Avianaa naiv xai ixpatınaa 


5 täs möheıs abrav. Exalisdnv era av 

öykmv uou. Td pev npmrov Ara dyianca abrav 

xal adrol Aelwoay we. Erolnoa elprvnv wer’ abrav 

xal Woody or Ta eiöwla abıwy xal änioreuon Tbv 

öpxov abımy, ws xakot elawv Avlpwror. dvayupridnv 
10 els Ta dvo uipr you. Gre &yeyoveunv Baoıklaxos 

oöx drzAdov dAws driaw av Allwy Baaıkkwv, 

ara Axpry Zurposdev abrmv. 

ol yap piAovamzoücıy ner’ duod obx Ay abtobs xadecdi- 

var els yupav alray, el un Xatnkiwodv me xal napaxakodstv. 
15 2y& yap eis xdıw nipn Adwy elpt, xal als dvm pEpn alt eine. 

rokfunoa ner& ray Bisuöwv and Ilptusws Ews Teifu]ews 

v Ärak‘ al ol alkoı Noufaömv dvarip Eröpdnaa zäs 

Yupas abrav, Irsrön Sprkoveianaav mer’ &uod. 

Oi dsorör[ar] av army Edvmv ol Yılovarodcıy par’ Zund 
W odx dpw abrabs xadecdivar eis yyv oxıav el un bro[x]Al[vJoo 

or olı xal obx Erwaav vnpdv Eow eis mv nlnlav abrwv. ol yäp 

gihövarxol ou Apralm av yuvammy xal a nadia abruv. 
In der vierten Zeile lese ich mit Niebuhr &ydp@v, wofür es 
freilich klassischer roAsuiwy hiesse, "statt des auf dem Steine 
befindlichen pıwöv. In. der elften Zeile habe ich nach der 
Gau’schen Abschrift oöx ar7Adov aufgenommen, während Andere 
obxt lesen; statt örisw schrieb Franz ohne Noth [2s]orxiow. 
In der dreizehnten Zeile setzte Franz xadsLönevor eis yapav; 
ich habe nichts gegen das Particip, obgleich dasselbe eigentlich 
im Accus. stehen müsste. Bei der Incorrectheit der Inschrift 
lässt sich aber auch der Nominativus halten, doch führen die 
Spuren des lückenhaften Wortes und die Vergleichung mit 
Zeile W auf xadesdijvar. Zeile 20 schrieb Franz öroxAl[v]oual 
por statt des auf dem Steine befindlichen ör& AAlou, wobei 
Niebuhr unpassend Asyl ergänzte. Es könnte nur eist aus- 
gelassen sein; doch verdient die Franz’sche Vermuthung den 
Vorzug. Dass der Verfasser der Inschrift im Schreiben des 
Griechischen ein tiro gewesen sei, bemerkt mit Recht Franz. 
In der zweiten Zeile steht äxa£ 850 für dxa& dis, in der dritten 
iroksuroa wert twy Bieubwy für xara av oder rpäs Tobg 
Bizuvar. So Joh. Apocalyps. 2, 16. 12, 4. Interp. Iudie. 11,4. 
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5,%. An dem Aorist 3xa&odrv, welcher bei Ghariton, Longus 
und anderen Späteren vorkommt, der classischen Sprache aber 
fremd ist, (vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 269. Reisig. ad Soph. 
Oed. Col. p. 212) darf man in dieser Inschrift keinen Anstoss 
nehmen. Zeile 6 und 17 sind die Wendungen 5 iv rparov 
Araz und ®v ära: auffallend, erstere in der Bedeutung des 
Neugriechischen try rp&rnv Yopav das erste Mal, was sonst 
im Griechischen 15 rp@roy heisst, letztere in dem Sinne von 
plav Yopäv, wie man jetzt im Neugriechischen sagt, was alt- 
griechisch blos ära£ heisst. Um von anderen Unregelmässig- 
keiten in der Construction nicht zu reden, ist vs.9 dvaywpriünv 
für dveysproa und vs. 10 die sonderbare Form &ysyovsprv für 
&ysvöunv zu nehmen. Vs. 16 steht auf-dem Steine and Ilptıur, 
woraus Franz wohl mit Recht ard IIpiuews machte. Vs. 21 ist 
obx. Erwxav vnpdv Eow els tyv olxfav abrav eine durchaus ple- 
bejische Wendung für od rer&xası oder nbx Emiov Gömwp dv <üj 
abrov olxig. Auf den übrigen Nubischen Inschriften sind be- 
sonders folgende Eigenthümlichkeiten merkwürdig (vergl. Nie- 
buhr’s kleine hist. und phil. Schriften. 2. Sammlung. Bonn 
1843): Der Nom. auf ı0; wird, wie zuweilen auch auf ägypti- 
schen Inschriften und Papyrusrollen nach dem oben angeführten 
Beispiel in ıs verändert, welche Veränderung der späteren 
Byzantinischen und Vulgarsprache eigen ist. So liest man 
’Toökıs, Adprıs, Aoyfts für ’loöAtos, Adpyiktog, Anpitios. Der 
Genitivus lautet auf, Adpykı, ’Ioörı, Tai. “In anderen Wörtern 
der zweiten Declination findet sich im Genit. das dorische w 
statt ou, z. B. t@ xupflou, Mapxw  Koxxrto, Kpforw, zuweilen 
auch s statt ou, z. B. T'opötav& für F'opöavoo. Der Genitivus 
pluralis endigt sich einigemal auf w statt auf wv, z. B. t£xvo 
yöuw. Sehr barbarisch ist. die Form Irxavapwv statt ‘Isnavwv 
oder ’Ißfpwv. Der Acc. der dritten Declination wird Nomi- 
nativ und nach der ersten flectirt, z. B. 149 wntipav statt 7 
pitnp. Der Nominativus steht äusserst gewöhnlich statt des 
Genitivi, am häufigsten bei ägyptischen Namen, die als in- 
declinabel zu betrachten sind, obgleich sie an anderen Stellen 
declinirt werden, doch auch bei römischen und griechischen 
Worten, z.B. xb rposzövnua Wevyangütves lepfws yavöpavos — 
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<d npomövnua Broapiwv xal ’AroAkavıns xat Ilavoöpıs marpds 
xat Zeunersorpis. Td rpooxövnua Wevrovatıs Ilavoöpıs lepebs 
‚ yöwou. Td zpooxövnua AbpnAlov Ewrnpos ebspyerndeis xal iepebe 
yöpov. Mäpxos Adprkt Zeouipou ’Avrwvivov. Td rpooxövnpa 
"Opsns xal # Tou yuvn xal z@v texvmv. In dem letzten Satze 
erscheint ou statt aöroö wie im Neugriechischen. Der Sinn 
der Casus ist schon so unbekannt geworden, dass Dativus 
und Accusativus anstatt des Genitivus erscheinen. Der Dativus 
findet sich so in folgenden Sätzen: 15 rposxövnua Beoxaın xal 
<p ypabayrı Ilerebain. 7b rpossövnua Ilapnros xal Ilerebaitı 
rpootdron yöpov xat "Opont. T& rpossövnua Ilarpaoy zal Tb 
(sie) rarpl abrod xal Tü wrrpel (sic) nerd zois döskpok. Die 
Schreibung von 5 für xp und von pyrpet für urtpi beweist 
völlige Unbekanntschaft mit Quantität und Orthographie. Ferner 
76 npomabvnpa Wevdanos xal ci wnzpl. Der Accusativus kommt 
so vor in folgenden Sätzen: 15 rpomxbvnpa Bnoaplov xat zyv 
pntipav abrod. Tb npogmövnpa xal "mv ntepav you xal obs 
adekooüs. Td rpooxövnpa Ilerebais al tobs viobs adıod. T% 
mposxövrpa Tatov ’lovAlon al tobs plAoug mov. Beide Casus 
finden sich zusammen in folgendem Satze: b rpnoxövnua 
Köpavos xal obs adeApoüs you xal Tbv matipa you xal tolg dv 
olxou ravıes xal to dvayıydaoxovtı. Hierbei ist besonders ravres 
als Accus. zu merken, eine der Vulgarsprache angehörige Form. 
Cf. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs. 11 und 12. Der Nom. Sin- 
gularis statt des Gen. plur.: zal av obv abro And Toö Yönou 
yevöpevos. Nominativus und Genitivus stehen statt des Dativs 
auf den Scherben häufig, z. B. M. Aödprkıs ’loökıs — ’Anır- 
rıdöns bmtiov (für 'Aoxkyrıdög Irtlove) napakrzurtou (für rape- 
Arrıy oder rapakrrtopı) stou, yaipeıv. Artikel und Substantiv 
stehen in verschiedenen Casus: xal c7y yuntepav mou Bepevian 
statt des Genitive xal tjs ymtpös wou Bepeviuns. To yrepds 
statt <j pntpl, ebenso ri oupßfou. mv And Tod Yöunu yevöpevog. 
Wenn aber Niebuhr a. a. O. p. 206 dahin auch xat zobs dnd 
00 yönoumdvres, Sowie tobs perkoövras, ausserdem obs &v olxou 
mävıss und rapd& toö xöpw rechnet, so muss ich die oben an- 
geführte Erklärung dagegen anwenden. Statt &»v kommt in 
denselben Inschriften auch &va vor, z. B. zakavrov Eva. Es ist 
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dies wohl der frühste Beleg dieser Form der Vulgarsprache. 
In Axuoe für eAxvoe finde ich nicht mit Niebuhr eine falsche 
Bildung der Conjugation, sondern nur einen Schreibfehler, 
welcher die Einerleiheit der damaligen und heutigen Aussprache 
beweist. Ausserdem nennt Niebuhr yevapsvos eine falsche 
Conjugationsform mit Recht vom classischen Standpunkt aus. 
Ueber diese Verwechselungen vergl. meine Anm. zu Dem. 
Zen. Paraphr. B. v. 4 und das oben S. 3 über die Reste des 
Aeolismus im Neugriechischen Gesagte.. Von dem fehlerhaf- 
ten Gebrauch der Präpositionen giebt es einige Beispiele: &v 
olxov, pera Tols dösApois, pera Tols reuvaıg, mpbs xal für xat 
rpoa&te. Die Präpositionen regieren nicht bestimmte Casus, 
sondern alle mögliche unter denselben Umständen:  sbw ıf 
pnrpl xal Tis yuvamds. perk tig oupfßion xal Texvus. werd is 
ovußlou xal düskpois. rpös xal Tois ddeApois al Thv untepav 
abrod xal Ilavoöpıs rarpds xal Neunersarpis al tois Yılodaeiv wor 
(Nieb. vermuthet you; es muss vielmehr we heissen) xal tobs 
Anh yöuou mdvres. Ebenso pleonastisch ist öntp sbasßlas yapı. 
Anstatt der Formel &x’ dyadı» steht sinnlos dv Zr’ dyadsv, 
und anderswo tois &r’ dyaßois. Falsche Schreibung iepewaöyn 
für lepwoövn, anderswo dpytpeocövn und dpynepewoöyn. - pu- 
povöpos für porpovspuns. Txoos für eixoar. Apyfus für dpyalws. 
x2 für at auf einer Scherbe. xarpdptos für xepdptos. eı für ı: 
entpel für porpt. elspebs für lepeös. Yerpoüvres für Yinoövtes. 
gerkoöosıw für Yrkodow. yelvovrar für ylvovran. dvayeıyoreıy 
für dvayıybaxew. dberoö für viod. n für ı z. B. I’anos für 
Feäios. n für nı z.B. ’ArouAfos für ’ArovAniog. ı für eı z.B. 
eboeßia für sdoeßera, wenn anders man dies zu den Schreib- 
fehlern rechnen, und nicht vielmehr hier die poetische Form 
edoeßla anerkennen: will. ‘0 für » z. B. rixtov, obv abrs, 76 
rarpt, dv pllwv. 0 für ou: od obmmavros olxo. 7b für Too. 
abr6. odeprxoüövdo. oı für e z.B. anmoıpov für armepov. v für 
eu: bmtp bosßlas d.i.edoeßelas. u für nı z.B. Texvus für texvors. 
v für ou: Buksurhs statt BovAsoris. wfüro: zb, Toß; Tintwvns, 
abTwrpätmpns, Abpımv, Yapos. @ für v0: T® xupiou, Anünwm, 
Mapuo Koxxntw, Kpioro, Apyius, ouußfo. Von Worten und 
Redensarten will ich folgende ausziehen: 4 oupßlwars (für of 
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aupßtoövres), YıAdövres für pikoı mit dem Dat. constr., wofür 
der Accus. wahrscheinlich zu lesen ist. rapakiunns altou 
auf den Scherben. 

13. Hiermit verbinde ich die Charakteristik des barbari- 
schen Idioms, dessen sich der Scythe bei Aristophanes in den 
Thesmophoriazusen bedient: derselbe gebraucht x für.y, z.B. 
ortua, Erw v. 1200 und 1209 für syiua, &ywm. Ebenso (mit 
äolischer Umwandlung) xapievro v. 1210 für yaplev. xapıoo für 
yapısar v. 1195. amorpexw für arorpeyw v. 1214; ähnlich wie 
früher die Ionier ö&xopar für öeyouaı sagten. Ferner x für 9, 
z. B. ruAdrtw v. 102%, rovn v. 1097, orööpa v. 1134, zeraAn 
v. 1137, sowie die Ionier &reff;s für 2peirjs. Ausserdem x für 
d, wie alzpia v. 1001 für aldpie. &rironeis v. 1135 für amıdo- 
peis. Ausserdem zuyarpıov statt doyarpıov v. 1184. 1210. Term 
(neugr. xırdl) für vırdiov v. 1185. ar für 2) z. B. intövnoa 
v. 11%. ıfür e und w: &eviyxı v. 1007 für 2tevsyeo. ı für o 
z.B. peuvioı v.1202 für peuvnoo. Ferner ı füreı z.B. aveyeipı 
v. 1176. » für ou z. B. &x’ wölv v. 1197. Häufig ist der 
Gebrauch der Endung >, z. B. papnareo v. 1104. ravoöpys 
v. 1113. yAoxeps v. 1192. zp&o v. 1211. yp&o v. 1222. Man 
kann noch hinzufügen die Worte des Pseudartabas bei Ari- 
stoph. Acharn. v. 104: 

nd Abt Ypbon yanvorpwxr laovas, 

welche bedeuten nd Arıbeı Ypuady yauvöorpwate "Iov, 03. (Ueber 
die erste Stelle vergl. Ross. Reisen III S. 164.) Was nun 
die hier erwähnten Erscheinungen betrifft, so gehört die Weg- 
lassung des v in den auf ov ausgehenden Casus der zweiten 
Declination der heutigen und früheren Vulgarsprache an. Da- 
hin gehört auch der Gebrauch des » für ou. Ueber den ersten 
Fall vergl. ad Dem. Zen. p. 41 und Conj. Byz. p. 50, über 
den zweiten ad Dem. Zen. v.47. Doch ist dieser zweite Fall 
selten. Der Gebrauch des + für 0 gehört in einzelnen Fällen 
überhaupt der Vulgarsprache an, z. B. in der Formation des 
Aoristi Pass., wie &yvoptoryv für &yvopisdnv. Cf.ad Dem. Zen. 
v. 31. In anderen ist er provinziell und schlecht. So sagen 
die heutigen asiatischen Griechen ı&/w für dw, die Pelopon- 
nesier Asurepdvo für Eevdepsw. 
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14. Was übrigens sonst die asiatisch - griechischen Dia- 
lecte und die aus den einzelnen asiatischen Sprachen bei den 
griechischen Schriftstellern aufgezeichneten Wörter betrifft, so 
ist darüber ein sehr ungleichartiges Material aufbehalten. Man 
kann hierüber vergleichen Jablonski de dialecto Lycaonia 
Traj. 1724 und wiederholt beim Londoner Stephanus; und 
Arica scripsit Paulus Boetticher. Halae 1851, in welcher Schrift 
die Carischen, Lyeischen, Pamphylischen, Cilieischen, Cappa- 
docischen, Pontischen, Paphlagonischen, Mariandynischen, Bi- 
thynischen, ausserdem die Persischen, Phrygischen, Lydischen, 
Thraeischen, Sceythischen Glossen zusammengestellt sind. Diese 
einzeln hier durchzugehen würde zu weit führen. Der Miss- 
brauch des u für 00: wird von. Stephanus Byzantius; v. ’AAd- 
Bavöa als ein Alabandischer Sprachfehler betrachtet. Die Stelle 
lautet: 6 roAlıns "Akußavdebs oßrws dAvaypdparan ıkfyarar nal 
xuntndv "Akaßavöraxös al "Arußavbtaxdv abyypappa, 8% ob «ul 
’"Akaßavöıaxds ooAoııonös, ws Pilösevos nv "Vöbossıav. Eiryob- 
pevos, Srav 7 pr draydpeuars dvrl is 0b xeltau, Ws Th „pn Öl 
&uyv lite Iloosıdawv 2voaiydwy.“ Die Homerische Stelle- 
steht Iliad. XV, 41, worüber Hermann. ad Viger. p.807 han- 
delt, doch ist dort wenigstens jr nicht als Solöcismus anzu- 
sehen, aber desto häufiger in der späteren Prosa der xowvoi 
auyypazeis. . 

15. Die Verbreitung des Griechischen in Carthago ist 
im Allgemeinen bekannt, und lässt sich auch durch das Bei- 
spiel einzelner Feldherrn und Staatsmänner, z. B. Hannibal, 
beweisen; (Of. Hemsterh. in Luciani D. Mortt. XD, 2). auch 
durch die Nachricht bei Iustin. XX, 5 (Ol. 96, 1): facto Se- 
natusconsulto, ne quis postea Carthaginiensis aut litteris 
Graecis aut sermoni studeret, ne aut loqui cum hoste aut 
scribere sine interprete posset. Zugleich geht aus Diodor. 
XIV, 77 hervor, dass in Carthago viele angesehene Griechen 
mit nationalem Gottesdienst wohnten. Ein Denkmal griechi- 
scher Schriftstellerei von einem Carthager haben wir an dem 
Periplus des Hanno, von dem man nicht weiss, ob Hanno 
selbst ihn griechisch verfasst oder ein Grieche das punisch 
geschriebene Werk in’s Griechische übertragen hat. Doch 
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führen nebst der Haltung des Ganzen verschiedene Gründe 
zu der Annahme, dass ein eingeborner Grieche Verfasser der 
Uebersetzung ist. Heeren’s Meinung, wonach das Werk einem 
reisenden Griechen, etwa einem Kaufmann, beigelegt werden 
soll, ist durch nichts beweisbar. 

16. Auch in Mauretanien war griechische Bildung hei- 
misch. Zum Beweise braucht man nur den gelehrten König 
Iuba anzuführen, welcher die Schriften der Pythagoreer sam- 
melte, wobei aber eine Menge unechter Bücher mit unterliefen. 
Siehe die Stelle des David. Comment. in Arist. Categ. p. 28 
a. scholl. Arist. 

17. Als einzige Documente der Verbreitung der griechi- 
schen Sprache in den bactrischen und indischen Königreichen 
besitzen wir Münzen, namentlich zweisprachige, worüber die 
Schrift von Grotefend: Die Münzen der Könige von Bactrien. 
Hannover 1835, nachzusehen. In jenen Königreichen liessen 
sich viele griechische Künstler nieder, z. B. Callimachus bei 
Tigranes. Plutarch. Lucull. 32 vol. III pag. 244 ed. Corais. 
Bekannt ist auch der tragische Schauspieler am Hofe der 
parthischen Könige, welcher Euripides Bacchen declamirte, 
Plutarch. Crassus 33 vol. III p. 336 ed. Cor., wo es noch vom 
armenischen König Artavasdes heisst: 5 ’-’Apraoudoöns xat 
zpaywölas &roler xal Aöyous Eypaye xal loroplas, dv Zvıar dte- 
owLovrar. Merkwürdig ist auch die Stelle des Plutarch de 
Fortun. Alex. p. 328 D.: «at Ilepo@v xal Zousıavav xal ['eöpw- 
olwv raides tüs Eöpınldou xal Zopoxkdong paymölus Höov. 

18. Zu der oben gegebenen allgemeinen Charakteristik 
der Schreibart der siebzig Dolmetscher des Alten Testaments 
und zu dem, was ich über den Styl des Neuen Testaments 
gesagt habe, füge ich noch hinzu die Erwähnung einiger 
Hauptschriften auf diesem Gebiete. Als lexicographische Ar- 
beit über die alexandrinische Uebersetzung des A. T. ist zu 
bemerken: Ioannis Christ. Biel, Novus thesaurus philologicus 
8. lexicon in LXX et alios interpretes et scriptores apocryph. 
vet. testamenti ed. E. H. Mutzenbecher. Pars III. Hagae 
Com. 1779, 80; über das Neue Testament aber Ioannis Fri- 
derici Schleusneri Nov. lexicon graeco lat. in Nov. Test. Edit. IV 
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2 Voll. Lips. 1819. In grammatischer Beziehung ist noch 
anzuführen : Winer’s Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. 6. Aufl. Leipzig 1856. 

19. Sowie nun einiger Einfluss des Hebräischen und ver- 
wandter Sprachen auf die Diction der siebzig Dolmetscher 
und der Verfasser der Schriften des neuen Testaments wahr- 
nehmbar ist, so kann man auf der anderen Seite fragen, wel- 
chen Einfluss das Griechische auf die Juden gehabt habe. 
Es ist bekannt, dass viele derselben schon nach den Zeiten 
Alexanders des Grossen und später in Alexandria, auch in 
Griechenland, wohnten und völlig griechische Bildung erhielten. 
Unter den als Schriftsteller aufgetretenen sind die wichtigsten 
Flavius Iosephus aus Jerusalem zur Zeit des Vespasian (69— 
79) und Titus (79—81), bekannt durch seine Geschichte des 
jüdischen Krieges und die Einnahme Jerusalems: ’lousaixh 
(otopia repl äAbosws, seine Jüdischen Alterthümer (’lovöarxh 
äpyarokoyfa) in 22 Büchern, seine eigene Lebensbeschreibung: 
Praßlou ’Iwojrou Bios, und das Werk über das Alterthum des 
jüdischen Volkes gegen Apion: rept dpyasınros ’lousaiwv xard 
'Artwovos, in zweiBüchern, während eine fünfte ihm beigelegte 
Schrift: eis Maxxaßatous Adyos 7 rept abroxpdtopog Aoytopoü 
(über die Makkabäer oder die Herrschaft der Vernunft) 
schwerlich von ihm ist. Nicht minder bedeutend unter den 
Juden ist der Platonische Philosoph Philo, gebürtig aus Ale- 
xandria, unter dem Kaiser Caligula. Bei dem fortwährenden 
Einfluss des Griechischen unter den römischen und byzanti- 
nischen Kaisern ist es daher nicht zu verwundern, dass das 
jüngere Hebräische und Aramäische ganz mit griechischen 
Wörtern versetzt wurde, worüber ich, da der Gegenstand 
eigentlich nicht hieher gehört, auf die Hauptschrift von Michael 
Sachs: Beiträge zur Sprach- und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen. Erstes Heft. Berlin bei Veit 1852. Zweites 
Heft 1854, verweise. 

20. Dass die kirchliche Schreibweise, wie sie in der 
alexandrinischen Uebersetzung des A. T. und im N. T. vor- 
kommt, von hier aus in die Werke der Kirchenväter zum 
Theil überging, ist schon oben bemerkt worden. Interessant 
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ist es, einige Bemerkungen, welche sich auf diesen Styl be- 
ziehen, zu vernehmen. So sagt schon Paulus 2 Corinth. .c. XI 
v. 6 wenn er auch ungelehrt seiner Rede nach sei, so sei er 
es doch nicht in Rücksicht seiner Erkenntniss (el 62 xat löww- 
uns to Abyw, AAA’ od Ti yvoceı). Justinus Martyr. dial. ce. 
Tryph. p. 220 nennt im Gegensatz der Philologen, worunter 
er Rhetoren und Grammatiker versteht, die Christen pıA&pyous 
xat pılalndeis. Ebenso in cohort. ad Graec. p. 33 sagt er: 
od ap dv Adyoıs, AA” 2v Epyois a Ts Aueripas Venoeßsias 
zpdynara. Basilius entschuldigt sich in einem Briefe an seinen 
Lehrer in der Redekunst Libanius (epist. CXLVI) über die 
Unzierlichkeit seines Styls, indem er sagt, da er mit Moses 
und Elias und anderen Männern dieser Art umginge, die aus 
barbarischem Munde zu ihm sprächen, so rede er das von 
jenen Empfangene verkündigend, zwar wahren Sinn, aber 
ungelehrtes Wort (aA 7ueis uäv, & daundars, Mwosi zal’Hila 
zat Tois odTw manxapinıs dvöpdar abvaauev, &x rs Bapßapou ywviis 
dtakeyouevors Zuiv Ta Eaurwv, xal ra nap' &xeivov pleyyöuede, 
voöy uiv AAr Di, Aeıv di duadr, oe adra radıa Önkor). Ebenso 
schreibt er an Libanius epist. CXLII: x{ yäp dv. eimornev 
mpbs obtwg Artıxilousav yAmacay, Any Grı Akıdwv elvar (sic le- 
gend. pro eipt) yadııs önokoyw xal gıA@. Dessenungeachtet 
zeigt Basilius in vielen seiner Werke, besonders aber in der 
berühmten Rede: zpös tobs veous, Unwes Av && 'EiAnvixov bas- 
Aoiven Aöywv, dass er auch die schöne Darstellungsweise in 
seiner Gewalt hatte. Ueberhaupt blühte bei den griechischen 
Kirchenvätern bis in das sechste Jahrhundert Gelehrsamkeit 
und Beredsamkeit, auch standen die gelehrteren und besseren 
unter ihnen in einem freundlichen Verhältniss zu den Sophisten. 
Zu den besten Stylisten unter den Kirchenvätern gehört Atha- 
nasius, Cyrillus von Jerusalem, Gregor von Nazianz, Basilius 
der Grosse, Ioannes Chrysostomus. Diese gehören alle dem 
vierten Jahrhundert an. Im fünften sind zu bemerken: Theo- 
dorus von Mopsuestia, viel mehr aber noch Synesius von 
Cyrene, der talentvollste Redner seiner Zeit und der beredteste 
aller Kirchenväter nach Chrysostomus. Ausserdem verdient 
in demselben Jahrhunderte noch Isidorus Pelusiota Erwähnung. 
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Das sechste Jahrhundert ist zwar weniger ausgezeichnet, aber 
wir finden doch einzelne nicht üble Seribenten. Diese Er- 
scheinung erklärt sich vollkommen, wenn man das Schicksal 
des alterthümlichen Cultus, sowie das Loos der Lehrer der 
Beredtsamkeit und alten Philosophie erwägt. Der Umstand, 
dass Constantinus das Christenthum zur Reichsreligion. erhob 
und sein Sohn Constantius sogar den heidnischen Cultus 
gänzlich verbot, konnte keinen guten Einfluss auf die alte 
Litteratur, namentlich auf das Studium der Rhetorik, Philo- 
sophie und Poösie haben. Obgleich nun Iulian das Heidenthum 
wieder begünstigte, indem er den Christen die Erklärung der 
alten Classiker entzog, so hatte doch unter Valens die Aech- 
tung und Hinrichtung der angesehensten Philosophen, z. B. 
des Maximus (cf. Ammian. XXIX, 1. Sozomen. VI, 35. Zo- 
sim. IV, 15), wenn sie auch nicht der Magie beschuldigt wer- 
den konnten, einen solchen Einfluss, dass die Philosophie bei 
den Christen in Verfall kam, von den Heiden nur dürftig 
gepflegt und zum Theil geheim gehalten wurde. Dazu kam, 
nachdem schon unter Constantin herrliche Tempel der Vorzeit 
gefallen waren, die Zerstörung des Serapeums in Alexandria 
unter Theodosius. Nichtsdestoweniger beweist in den ersten 
sechs Jahrhunderten das Beispiel der grossen Lehrer der 
Kirche, welche in ihrer Jugend von tüchtigen Rhetoren und 


Sophisten, den Vertreten des Heidenthums, unterrichtet worden 


waren, dass beide Religionen, sowie die autike und christliche 
Bildung sehr wohl neben einander bestehen konnten. Auch 
ein gegenseitiger Wetteifer, sowohl von Seiten der Heiden 
als der Christen in der Nachahmung der Kunstform der an- 
tiken Sprache, ist wahrnehmbar. Bei der Vergleichung der 
beiderseitigen Kräfte haben bewährte Kenner, wie Hase in 
Notices T. IX p. 161, Talent und Grösse des Geistes mehr 
auf der Seite der christlichen, als der heidnischen Autoren 
finden wollen. Er sagt nämlich: j’avoue que generalement 
la dietion de ceux-ci se rapproche davantage de celle des 
classiques; mais il n’est pas moins yrai que l’erudition estau 
moins egale dans les deux partis, et que la suüperiorite des 
talens est &videmment du cötd des peres de l’Eglise. Doch 
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wird man die Bestrebungen der Heiden keineswegs in den 
Schatten stellen, da z. B. durch die Neuplatoniker angeregt, 
Justimis Martyr, Clemens Alexandrinus, Origenes die Plato- 
nischen Ideen in das Christenthum übertragen hatten. Als 
aber im Jahre 529. auf Befehl des Kaisers Tustinian die »Hör- 
säle der heidnischen Philosophen: ' geschlossen ' wurden 580 
musste ‚mit dem, Untergange der alten Philosophie auch eine 
wesentliche Stütze antiker Bildung für den Augenblick fallen, 
da nach dem’ Willen der Herrscher der Staat mit Verbannung 
heterogener Elemente nur ein christlicher sein sollte. Dazu 
kommt, dass ‚da neben dem Namen Neurom (vea "Popr); wel- 
chen Constantin der:neuen: Residenz Byzanz gaby bald der 
Name ‘Pogatoı für die Bewohner des Ostreiches' sichveinbür- 
gerte, die byzantinischen Griechen sich. selbst *Pospdio zu 
nennen pflegten im: Gegensatz zu den "EAAyvess worunfer man 
die Vorfahren oder die Heiden verstand. Mag nun: unter den 
kirchlichen Schriftstellern Toannes Damascenus im Anfangıdes 
achten ‚Jahrhunderts wichtig sein durch seine &«dsoısdipıßhs 
wis Öpdodszon, mistens, "welche v ausgezeichnet ist “durdhisdie 
eonsequente Anwendung der aristotelischen: Dialeetik»aüf die 
Glaubenslehren. des Christenthumsy) so muss man. döch, das 
sechste Jahrhundert als einen wesentlichen Wendepunkt‘ in 
der Geschichte der griechischen Sprache und der kirchlichen 
Schreibweise betrachten. Die eigentliche Blüthe'der -Sprach- 
kunst und Höhe der Beredtsamkeit ist nur vor dem’ sechsten 
Jahrhundert zu,suchen. Späterhin nahm: bei dem’ zunehmenden 
Fanatismus und den Gewaltthätigkeiten der Kaiser die ‘antike 
Bildung bei den Geistlichen. bedeutend ab und: blieb nur noch 
in» den: Händen der Grammatiker::' Dennoch-machten: einzelne 
Geistliche, wie der berühmte Bischof‘ von "Thessalonisch'und 
gelehrte Erklärer ‚des Ilomer Eustathius im zwölften Jahr- 
hundert , zugleich einer der beliebtesten -Liehrer der Rhetorik 
und Grammatik, hiervon eine "würdige Ausnahme. Eben 
derselbe beklagt‘ sich auch in’ der Abhandlung de 'emend. 
vita »monach« 128. 132,444 über «den Verfall und die Ver- 
dumpfung des Klosterlebens, ‘die Unwissenheit und Barbarei 
‚der Aebte, die Trägheit der Mönche, (die‘ Vernachlässigung 


und den Verkauf der schönsten Bücher (t! öyrore & äypapyuare 
Tnv povasınpıaxinv Beßktndrianv Ti ai mapeksdlers Yuyf, xal Br 
pin-ab: nartyaıs pdpuura, Iunevnis nal nbrhv Tmv Tpaunaropönemv 
oxsviv5). Wie-schlimm es aber nicht mır mit-dem Mönchsleben 
im Byzanz stand, sondern mit den. byzantinischen Zuständen 
überhaupt im zwölften Jahrhundert, sehen wir aus den Ge- 
dichten des Theod. Ptochoprodromus über seine Armuth und 
aus dem anderen gegen den Abt seines Klosters gerichteten, 
auf welche ich späterhin ‘zurückkommen werde. Freilich ge- 
wann. in» Byzanz unter solchen Umständen: die theologische 
Litteratur eine bedeutende Ausdehnung nach allen Richtungen 
hin «und vermehrte sich bis zur Einnahme der Stadt durch 
die Türken ohne Unterbrechung. ; Predigten, Lebensbeschrei- 
bungen der Heiligen, Legenden (ovvaidpıx) und ähnliche 
Schriften; bald» mit grösserem Schmuck der Worte abgefasst, 
bald schmucklos und völlig popular gehalten, erschienen un- 
aufhörlich: Im Allgemeinen‘ kann man, was die speciellere 
Characteristik der kirchlichen ‚Bücher ’der Griechen’ betrifft, 
auf die beiden Abhandlungen des Leo Allatius de libris 
ecelesiasticis: Graeeorum im fünften Bande der alten Ausgabe 
“ von‘ Fabrieii Bibl: Graee.-und auf verschiedene Artikel in 
Ducangii‘ Gloss. med. et inf. Gr. verweisen. Mir liegt eine 
genauere‘ Erörterung dieses Gegenstandes hier durchaus fern. 
Ich will aber vor der Anführung eines Beispiels des popularen 
Styls zuerst eine Probe der gesuchten und überladenen Schreibart 
aus-der Rede des Psellus, eines Polygraphen des’ elften Jahr- 
hunderts, auf 'Simeon den Metaäphrasten anführen. Er sagt: 
„Toy peyav Ev Blp nal Aöyıp Zupsmy iraweiv mpneköwevog, 
Ahımdans nis olxoupduns Aaurpbv xal nepıßörtov xal övona zal 
ebröynwa, obx olöa rlor mordı Abyors nept abrod Ypfaspaı, 7 Ti 
zuvırdirwv. '2pov Apxodsav why ıebynplav napkfowu. "Avnp yap 
nsivig darıy) od Aöyıp pävey xosmobevog, 'nalıröv ze voov Eymv 
Eroinbtarov eis vonuärwv yovds, iv e YAlmasav olov'&n 7d 
Nerhgov: peöuie, 0x ıdy mepidönıs, oa &x Srasıyndıny naupav, 
AR hahwipar puplök mAndbövonoam niysct nal ebxmıpbrare ne- 
Kaylkousay; aa valıry dab av may Apdser, Kal rusais 
zalsıläperatszunnat no mapdösrzua yavdohlar. ızoig. Crkoov 208- 
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Aovor peyakonpent Plov xal odppova oepvuvönevos, Toörov 
54 Tbv meprhvunov Avdpe nal’ pay is elneiv n Kovoravtwvod- 
moAıs Aknvönoev,  npbrn Tbv mpmrov, 7 xaAklorn tav nökewmy 
zdv xaAkıorov Ydvar moÄtoUyov, zal bodon Tobrw Tb d& abrns 
yeyevjodaı xal Tü Towmörn yevsası tıundivar, Avrelaße rap’ 
abrod db rormürov &evayueiv, olos.xal müvas Zöripxesev äv Ta 
xahkıoreia Zuelvg drodoövar tüv mökeav‘ xal yeyovar abıg 9 
rap’ &xelvon Tan TiS Mp6TEpoV peyalonpersotipa xat peilov, 
Baov hre piv xaddeı nal yeyeleı av Amy Exparer rökewv 
Üorep Tıs napadeionn yüpos Tü mepıßoAg xal ep xuxkıp, Dotepov 
dr Öl dxeivov xal rois dvlesı zov aldıyevav dperwv täs akkas 
Örepyxövroev‘ hore el xal pm oDrws EL Apyiis x6opOU TETÜYNNEV 
undk olxuorhv towürov nörbyrxev, ämeypnosv dv abıij tb daunaozdv 
äh roöro ydvınm mpbs Th av xpertrövov dvrideow. Uebrigens 
ist dieser Psellus im Allgemeinen eine wichtige Erscheinung, 
worauf ich später noch einmal zurückkommen werde. Ich 
lasse ferner zum Beweise des popularen kirchlichen Styls. hier 
eine Geschichte folgen, welche ich aus Cod. Paris. 1632 
entlehnt habe. Dieselbe führt im Codex die Ueberschrift: 
ioropfa &p&kyuos und erscheint hier zum ersten Male im Druck. 
Mit Uebergehung der vielen Fehler, welche auf die Rechnung 
des Abschreibers zu setzen sind, gebe ich dieselbe sogleich 
in verbesserter Gestalt, indem ich mich auf die Anführung 
einiger wenigen Lesarten der Handschrift beschränke. Die 
Verbesserung durfte aber nur innerhalb gewisser, Grenzen 
geschehen, um nicht die Eigenthümlichkeit der Schreibart des 
Verfassers zu verwischen. Der Verfasser muss ein Syrer 
gewesen sein und im siebenten Jahrhundert gelebt haben, 
wie sich unter anderen aus der Erwähnung eines (wenn-auch 
im Traume unternominenen) Spazierganges nach Emesa und 
eines mit dem Sophisten Sophronios abgestatteten Besuchs 
ergiebt. Welcher Periode er angehörte, könnte nur wegen 
der vielen Verderbnisse des Textes, welche auf spätere Ueber- 
arbeitungen schliessen lassen und das Urtheil über dies Stück 
etwas erschweren, zweifelhaft scheinen. Der Gebrauch von a 
mit dem Conjunctivus statt des Infinitivus nach dtödoxw, von 
eis mit dem Accus. bei den .Verbis der Ruhe und Aehnliches 
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gehört der Vulgarsprache an. Das Stück lautet also folgen- 
dermaassen:: 

Zuyyavöpevos &yb xat 6 sopıarns Zwppsvios to ABA Ilasıw 
Eyovıı novaoıiprov sls zö Ardaläusvov, wat dpeindels ndvu tois 
Aöyars abroo andösıka üpiv rös yeyova povayds. Teynpaxds 
yap Aön ads elnov‘ mıoteboare por Texva, ünep odx dnoxpübe 
div, örı mphrepoy xoopıxds yayavımdvog noAAyv miarv xat nödov 
elyov eis Tobs wovayods '), nal Onöre euptsxorm uovaydv nwAoüvre 
76 Epyöysıpov abroö, AAdyußavoy abrd xat Erinwv xal d,tı ypzjlor 
rapsiyov mot. Fuveßn 62 dv nid av Aucpiav dodevijoaı nv 
Yuzaripa Tu@v xal Ind av larpav drnoyvwslivar xal ravıemv 
Aubv Tav Te ouyyevay <wy Te Bilmv. Kal yap nörwy swpnddv 
&Adovrwv *) npös 7päs xal aAmövrwv zul rapapuloundvwv Tuäs 
Atyeı rpds ip 6 dösAyös mau" AbsApd, Yıhynaov Töv oTaupnpü- 
kaxa, Srws romaon ikaapdv adj, Iva Däccov?) EEE n duyn 
abrns xal pen apivyrau. Kat &eAlövros you auyivrnag nor h AßBäs 
Laxyatos xatr Dewpwv tous Gpdakunüus you and baxpbwv Adfyer 
por“ zi xAatwv tuyyavars’); Adym auto" TExvov novoyeyis Loyov, 
xal arodvnjazeı, nal ropsbopar eis Töv oraupopbkaxa®), ünws 
&Admv zoo aoubv indvw adroü, va Däccov napaöm. Adyeı 
por 5. yipwv* brootpelw ürws abrıv lm, nal dav ulol tıves na- 
püow °), &teveyne abrobs ‚Eueidev. Kal eiseiday Znoinon Tobs 
rapaxalımevous Örws antidocıy els AAko hanıitov”), nal dneidibv 
6 yipwv Faro tus Yerpds abıns nal Akyeı el un) als 6 Deöc, 
töob rüp Ywpis Eükou xal Aaumpoü. Kaldvavadsas 6 yEpwv Agysı 
por pbkarıe’) A Adywm ooı, Örı yapfletal ooı 6 Deds av Lonv 
adbına. "Erw nposenesov tois roolv abroad, ouvdänevos aürp xal 
kaßbv bömp xal ebkayevos nal imıbpavrisas'") abıd top rposunwp 
is »öprg. Kat ws eölews Exdlıosv 7 rais vs pn Eyouom tgvos 
Godevstas ''), Akysı por 6 yepwv-'?) löob 5 Heds dr’ cby@y av 


1) nödov- eis Tode povayabs elyov bedeutet in besserer Gräcität nödov 
zöv novayinv elyov. 2) statt owpnddv &Addvrwv steht im Codex owpeu- 
divrwv. 3) für $äccov steht hier und nachher im Codex tdytov,. 4) statt 
zuyydvsıs steht 76 Adyos in der Handschrift. 5) ef. Ducang. s.v. 6) na- 
pöoı fehlt im Codex. 7) hospitium, domus. 8) cod. got. 9) cod. 
gokdrreic. 10) cod. orayloas Eppeiv. 11) cod. dodevei zal Akyeı. 
12) 6 yipwv fehlt im Cod. 


gikokeviadivrov dv zo nix an yaptkeral ont aötijv. Min oDv 
Lebins adryv Avdpt AA voupeuanv tıp moupavip ') vuupip zal 
zo deu Tpmv. Kat 2teAdav 5 yipwv Eropeüln. Ey 6: xal 7, 
pienp*) abris zal navızs ol duobsavres Lööfasav way zbv Üeov, 
+ > . + r - , 4 vry r ? / r 
Aw ÖL Tb xopdamy ws drmv hara. "Extors obv Avayanuv Tu 
yuvami you Önwg dreviyrwuna abıyy eis naplevava, auın d& 
ekeyE por a dv Ems Av yeynrar hs Evvöpon Hamlas. T'e- 
EAeyE or" dpes adbıny Zus Av yEynrar cs you 7 5 

vontvns 5: abıns hs Etav Öexatesodpwv Ayo Tu pntpi" Löol 
Eyove rs &vvönon Akınlas, Te 00v patoöpev abravz Asyer wor 7; 
aupßtös you‘ 2yi oda dpm ’) abryv wovdoat, dAAd Leuyvow dvöpl 
Kat Euswa &vımuray GAnv vouderwv xal xolaxsbwv, xal Tpodtpe- 
Yayny*) work abıny &Meiy per’ Eund rpös 0: xprrnv doönevov. 
’ErptÜnpev 62 mb 00 Tod auyyzvoös ?) xal od staupnpükaxog, 
"va 2pwendd 7 rais nepl is alpfoews ins Ötatıns°). “Hör un 
np pera mv Akkwv yuvaminv Tv brödoxnousa abınv va elay”) 
brı Avöpa Beim Grep xat yeyove. Tore Akysı wor 6 sraupnpbkak- 
zı üvöpe Dil Ömep xal yeyove. Tore Asyer ı pngökak 
pn Aurndüs, AAh” dreidbv xal ayopdsas xöpnv naplevov Ads 
dvraödız eis novaornipıov, xal 6 Veds rposösserar abeiv. 'Eyo 6& 
Söekadunv Toy Adyov xal unellv Aybpasa naloa mapdevoy irav 
Evöexa als?) vontonara elyooı xal elsiversa abrnv els To wove- 
aripıov is Ilavaylas etrav ar‘ ükaı yv naldartauınv xal 
rap’ &uod Eksis Thy Tpophv xal nv Evduow abıis ndsas täs 
Auspas is Swiss pou, zul Brav dnolavw Anyarebam abri; vo- 
plopara Gyönranvra. Kat 2Leukdunv av Doyaripa: Aumv, ai 
rapeilobsns?) is Aydöns Tuepas drd Tod Yanou elöov zar’ üvap 
Gr Angew werd Twos Auumpopöpou els "Tiusoav. Kal &xeioe 
Amövres '°) Adonev eis redıdöa va Fvnep Mewpnönev Tois 
dpdaipois''), xal Adysı 5 wer’ Zuoü" elscAdwpev als 7b may 
’ - a [4 * v 4 

yöpıov '?) zoöro, Erws dvdisgendnöin '*). pldoov! Eisidonev 
wor dewp@ Tas zaklßas xal Tas drodiuas xal täs höuas Tis mö- 

y r £ - m 

kews Exelvns yeuobaas Allıörov '*). "Hoav 82 ol nAeisıı av 


1) eod. Eromvin. 2) cod. pp. 3) d. i. &@ (von dpfnut, neugr. 
&pivo). Vergl. Cap. XXIL, 10 und Cap. XXVIL. 4) cod. &örtov. 5) cod. 
auyylvou zal To) arpapbhaxag. 6) cod. av Bhn yeyızan, T) neugr. 
Construction für eirxeiv. Vergl. Cap. XLV,1.2%0. 8) Vergl. Cap. XXXVIL5. 
9) cod. rAnp&oar Thv Sydönv Hutpav Tod yapon. 10) cod. arıevar Apäz. 
11) cod. eitı &ewper öndaiuds. 12) vulg. Demin. von raviiyupis. 13) cod. 
erw: Avdisys nal püpdors 7) Anoddons. 14) cod. Alltoras cf. Cap. XL.7. 
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Allhörwv Ensivov Tixtoves maylöus nAennvres, Kal &supoav obs 
uev cov Allıözwy Äpsyous aartynvıas xal Avipmrous BpoylLov- 
zas alknus Bulpous Öpbasovras xal olyous Bollptlovras. "AAkous 
mäkıv EhAernov ouskllovras wol Terpmanovras abtoos. "AkAnus 
Sepnuv popheras') Bakkovras xal aupovras mbrobs eis Altıvnv 
Bopßöpov. Ilpnoerı Avaroybvrouv tz xat yera yovanmy GpBßakuo- 
Yavav obs aAkous Ereulov. "Iloav 6: ravres odror Exovala Ti) 
you yatlpovees. Kal zois p&v Allioılıy ai yuvalxes Yxokoblouv, 
sat arkos 6’ elneiv ob Öbvaraı & voös Apılumoaı abray Täs pa- 
Muölas nal nv Aaynpoalvav Tv Exalvas Sütönaxov. Kai ipyovıo 
dv; av Allıönwy dxsivov xal hondlovrs we, zaldyn Yoralıumv 
abrobs Noms. Kat Ekayhv por nörs nörzasıs.tov yapov, Iva xal 
npäs yaporoırzans. Kal Adym adrnis: läud dewpeite ärı dywviln- 
yar xal Tiny os Teptonmpeyns nokkd bmh Tod yapou. Kal ws 
guyrüpniahn 6 Aabs morkol Te aAkoı bpiures tbv ülypov Eiwilev 
Tod ruAmvos, sisyAdoy &ya Te nal 7 odpßtös nu xal sisnvayadunv 
Tnv duyardpa Ammv. Kal dv Tb npöswrov zat 6 Tpdymkos aütts 
za ol Ppuyloves nal Tb oridos xal ul nakduaı Twv yarpav ws 
wis Ihvns oplöıa pirpd nat neydka ivreruirypiva eis abıjv. Kal 
iuadıoa piv abınv eis ıhy Ölppov, xat eiseilkbv eis obs Allionas 
wıxpdv Ixdihon ebhvupa abris" xal Tipkavın xagalleıy aüryjv. 
"Esrtirrwv 68 Zumv vis döpas Tod muAmvog ebpelnoav ot Al- 
Wonos mAslovss Twv Rpötepov rapayavopivmy xal ixadyyalov nat 
Tokavın Laußuxilew?) zul öpyeisdar at „porakileıw xal tüpmavu 
pobzw. Kai fpkavıö zes tüv Allıözwv Bepamiöra suppopeiv’) 
irdvo Away" Akkoı dE ws tpüßkın Eyovres dnoinuy baypatveadaı, 
var Tva pin woAAa Adyw, Epdasapev rAnalov zav Euxiyorwv. Kai 
sisjscav navızs, du db av Aldıönwv oböels elsyAbe pe)’ Aunv 
els hy exuınalav. Kalırakıv ws 2irlopev, Emekaßovro Aumv 
ward ıhv npbrnv watıv, Elta alpyns Zünge örı sbpelhny era Tod 
kaurpopöpou *) Zueivou, xal mepnarodvimy Zuny Goppalvopar 
sbwdlas is obßdrore woppavdnv. Adtbs 62 Adysı por arzbı" ob 
ap el dkıos ywpiem dom. Kal dewpiw nö, Ts To xakkos nal 
mv Öparbryra Abuvarei yAmosa xal vos dmyzowslar. Kat 


1) cod. Yopße. 2) i. e. sambuca canere. 3) cod. ouppwvlßerv. 
4) cod. hat hier Aaprpogöpav, an der anderen Stelle Aaprporoppbpov. 
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äxtelvag cv yeipa deitas Te Thv mov Exeivmv Adysı por win 
&xeioe elseveyuns Thy Boyarlpa von, Bakeis yap abrnv eis Böpßopov 
nal Albers xal mövrov. Kal zödens Eonviodnv xal drmyoöpar 
ro yovart. Kal Atyeı por xal abrj" ndvros xal &yb usravow, 
AMA 7d Acyöuevov Aydvero. "Eyw yAap Tpeis voras Dewmpnüse 
Aldiona ravo oampoeıöT mepınkexöpevöv ns xal auyy@s xarapt- 
Aoövra xal Aeyovra por“ yapıy aoı Eyw perdänv Orr Yyannods ne 
xal rpoeriunsds me Tod ’Inooo, xat &poßobpnv aoı dvayysikar. 
Tore Adyw abri" obx ZAeyöv oor; odx Aprı nopeulapev xat mo- 
vdowpey xal Huels; xal And Tod vüv xAabaonaı Tas Ayaptiac 
huav. Kat Atysı por dyb 7 Ada nal Takainmpos 2Bölpıoe 
mv doyarlpa pov, xal Aprı nus dom abıjv; Ravranacı Toüto 
od yiveran ’Avaoräas obv Tb rpwi drAlbov npös Töv aßpav 
Zaxyatov, xal obx MdinoE pe dffaodaı, AAAd ypdyer por eis mı- 
vaxtörov‘!) auyywpradv por, dbeApf, 5 Deds dneotpapn oe nal &yb 
ob Öbvapaı Ödkaolar. Tore AniAdov eis nv movnv Tod dyioo 
Eddupiov xal dumynodunv to aßßa Ilabıp zw Evapsım za oup- 
Bavıa wor. Kat Akyeı or 6 yEpwv- oürws Tav voov inkaviüns 
Gore Öoövar Ti xöpy Avöpa, xal 6 sumßnuisboas aoı obx der 
or £plomı zepl obrov. Kat yap obx Höbvaro ’Aßpadu, Gre einsv 
ab 5 deds opakar zbv ulöy, ünüvar dvr’ abrod Öfxa Önuknns. 
Didsas odv eis zöv Fihtov, drı zodrov mpnsdtyerar 6 Dass, elye 
apakar dvrl tod ulod xpıöv. ‘0 yap Veds Tyv bv raida domevms 
&dzfaro, nv ÖL duyaripa oe dramhos, xat peilere zal ob xal 
A yown oov TW alwvim mupl xataxpıllvar ws napaßaraı. ’Eri- 
orasaı Brı 5 Üeds od puxmpilstar yiypanıar yäp Grı za dxmo- 
pevöneva &x Toy yaılay mov ob un Allerjiowm. ’AAA” areide 
texvov xal aAmöcov Täs Anmprias ao. Tre Eorpapnv sis Toy 
olxöv you xal werd zpeis Auipas ebpov uovayobs drıbvras als tb 
Öpos Td Lıvä xal auvhöeuoa abrois xal yeyova yapırı Xptoroö 
povayös. Kat löob Eyw rpıaxovea öbo Erm voxta nal me’ zucdpav 
rapaxakav zbv Bedv Önws ouyympYan Täs noAkds you Auapriac- 
nweis 62 Tadra dxoboavres Zönkdoauev Toy Üenv. 

21. Im Vorhergehenden hatte ich die Geschichte des 
kirchlichen Styls bis zur Einnahme Constantinopels durch- 


1) cod, ypdyeı por el; cıya wlörov. 2) Vergl. Cap. XX, B. 3. 
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gegangen und die Verbreitung der griechischen Sprache nach 
Alexander über Macedonien, Asien und Africa erwähnt. Es 
bleibt nur noch übrig, einige Worte über die Fortdauer, der 
griechischen Sprache in den früheren griechischen Colonieen 
in Gallien und Italien zu sagen. Dass Massilia (Masoakta), 
die alte Pflanzstadt der Phokäer, im sechsten Jahrhundert vor 
Chr. gegründet, schon früh gute Gesetze und Einrichtungen 
hatte (Cie. pro Flaeco cap. XXVI) und zugleich eine würdige 
Vertreterin griechischer Bildung war, steht fest. Ihren Na- 
men trägt auch eine längst aus Eustathius bekannte, nebst der 
Aristotelischen und Sinopischen erwähnte Textesrecension der 
Homerischen Gedichte, ich meine die ötöpdwars Masoakıwrur. 
C£. Wolf. Prolegg. ad Hom. p. 175. Nicht unbekannt sind 
auch die gelehrten Reisenden von Massilia, Pytheas und Eu- 
thymenes, von denen der erstere bei Strabo, der zweite bei 
anderen Geographen citirt wird. Im Allgemeinen blühten die 
Studien in Massilia. Tacitus erzählt sogar Ann. 4, 44: „L. 
Antonium admodum adolescentulum, sororis nepotem, seposuit 
Augustus in civitatem Massiliensem, ubi specie studiorum 
nomen exsilii tegeretur.“ In wie ehrenvollem Rufe aber zu 
Tacitus Zeit diese Provincialstadt stand, sieht man aus dem 
vierten Capitel seines Agricola: „Arcebat eum ab illecebris 
peecantium praeter ipsius bonam integramque naturam, quod 
statim parvulus sedem ac magistram studiorum Massiliam 
habuerit, locum Graeca comitate et provinciali parsimonia 
mistum ac bene compositum.“ Von hier aus verbreitete sich 
das Licht der Wissenschaft in das übrige Narbonensische 
Gallien und Aquitanien. Die Staaten beriefen Rhetoren, Phi- 
losophen, Aerzte und errichteten Schulen. Daher nennt Strabo 
die Gallier pıA&XXnvas. Iustin XLII, 4 sagt von den Galliern, 
sie hätten von den Massiliensern jede bessere Lebenseinrich- 
tung gelernt: Ab his igitur Galli et usum vitae cultioris, de- 
posita et mansuefacta barbaria, et agrorum cultus, et urbes 
moenibus cingere didicerunt. Tunc et legibus, non armis vi- 
vere, tunc et vitem putare, tunc olivam serere consueverunt: 
adeoque magnus et hominibus et rebus impositus est nitor, ut 
non Graecia in Galliam emigrasse, sed Gallia in Graeciam 
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translata videretur. Mehrere Städte, unter denen zuerst Tou- 
louse (IrA®ss«) zu nennen, welche den Beinamen Palladia 
führte, zeichneten sich durch ihre wissenschaftlichen Bestre- 
bungen aus. Hinzufügen kann man noch Arles (’ApsAarar 
oder ’Ap&iärov lat. Arelas, ätis oder Areläte, es), Vienne 
(Bievva — Vienna), Autun (Aöyoustößouvov), Bordeaux (Boup- 
ötyaha), Lyon (Aoöyöouvov), endlich Treviri (Iproötper bei 
Strabo, Tpnoönpot bei.D. Cass., IprPßipoti bei Ptolemaeus). 
Schon längst hatten die Gallier und Helvetier die griechische 
Schrift angenommen, wie aus den Stellen bei Caesar de bello 
Gallico. I, 29; VI, 29 hervorgeht, und sie bedienten sich dieser 
Schrift auch, um ihre eigene Sprache zu schreiben, da der 
grösste Theil der Gallier kein Griechisch verstand. Cf. Caes. 
ibid. V, 46. Mit Annahme dieser Beschränkung lässt sich 
auch die Stelle bei Tacitus Germ. 3 verstehen: Monumentaque 
et tumulos quosdam, Graecis litteris inscriptos, in confinio 
Germaniae Raetiaeque adhuc exstare. Allen diesen Völkern 
scheint die griechische Schrift gemeinsam gewesen zu sein. 
Man lehrte in den genannten gallischen Städten Grammatik, 
Rhetorik, Medicin, Philosophie, Mathematik, Astrologie, Rechts- 
wissenschaft. Die römischen Kaiser von Constanftin bis Theo- 
dosius setzten. das Gehalt der Rhetoren und Grammatiker fest. 
Das höchste Einkommen hatte der Lehrer der Beredtsamkeit, 
dessen Pflicht es war, nicht nur die Rhetorik zu lehren, son- 
dern auch bei feierlichen Gelegenheiten und öffentlichen An- 
gelegenheiten die Stadt zu vertreten. Das höchste Gehalt nach 
ihm hatte in.den lateinischen Städten, z. B. Treviri, der latei- 
nische Grammatiker. Ein geringeres Gehalt bezog der grie- 
ehische Grammatiker, welcher nach dem Willen ‘der Kaiser 
nur gewählt werden sollte, sobald man einen passenden Mann 
finden konnte. Vergl. Cod. Tiheod. lib. III ti. 3 1. 1 et 3; 
item. lib. XII tit. 3, 1. 11. Anders-gestaltete sich jedenfalls 
die Sache in den Städten, in welchen die griechische Bildung 
vorwaltete, z. B. in Massilia, wo man gewiss lange -Zeit: den 
griechischen Grammatiker höher als den lateinischen achtete, 
obgleich die Massilier sich unter der römischen Herrschaft, 
durch den Handel mit den Galliern verbunden, gewöhnten, 
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auch lateinisch und gallisch zu sprechen, weshalb sie von Varro 
trilimgues genannt wurden. Cf. Hier. Gal.pr.2. Vgl. auch Egger, 
de l’&tude de la langue latine chez les Grees dans l’antiquitein den 
Memoires de l’Acad&mie des Inscriptions et belles - lettres 1855. 
Es gab sogar einen Lehrer der Beredtsamkeit aus Massilia, 
den von Seneea Controvers. V, 29 genannten Pacatus. Auch 
war selbst der berühmte römische Geschichtschreiber Trogus 
Pompejus‘unter den Vocontiern, den Nachbarn der Massilier, 
geboren: - Nichtsdestoweniger erhielt gich die griechische Bil- 
dung lange ‚unter den Gallien. Viele gallische Schriftsteller 
mögen gleich gewandt in griechischer wie in lateinischer Rede 
gewesen sein. Als Beispiel mag dienen der aus Burdigala 
gebürtige D. Magnus Ausonius im vierten Jahrhundert; welcher 
an'seinen Freund Axius Paulus, der: ebenfalls: beider Sprachen 
gleich‘ kundig war, folgende Epistola bilinguis schrieb: 
o'EAkaönts nereywv poösns Latiaeque camoenac 

"Akt Absövıos sermone alludo bilingui ..... 

Keivog Zpot ravrwy weroyns qui seria nostra, 

qui joca ravtodarz; novit tractare rakalarpy au.nas 

Jam: satis, ® pls Ilaöks, rövor |drenepälnwer, 

Ev we fopw causaıs <e xal ingrataisı nalbeöpuus; 

brropwmots ludorar .... 

Hie erit et fructus Ayuitepos aykanxapron. 

"Evda anı elöap Zor moluyavösaz pocula Have 

xıpyäv, alxe Dekor, verzap vino bomoı. Ep. XI. 
Dem Lucian begegnete bei seiner Reise durch Gallien ein 
gallischer Philosoph dxpıßös ‘EAkadau guvnv azrıeis. Cf£. Ilpos- 
Aakıa 7 “Hpaxırjs !cap. 4. Es ‘wurden ferner die Acta marty- 
rum auf Befehl der Lugdunensischen und Viennensischen 
Kirche in griechischer Sprache abgefasst.. Noch in unserer 
Zeit, im Jahre 1839, fand man zu Autun an der Stelle, wo 
ehemals die Märtyrer bestattet wurden, einen Grabstein mit 
griechischer Inschrift, welche der Zeit der ersten Einführung 
des Christenthums in Gallien angehört. Diese Inschrift lässt 
sich nach ihrer Begrifis- und Ausdrucksweise nur deuten und 
theilweise ergänzen, wenn man die geistige Richtung erwägt, 
welche das erste Christenthum in Gallien unter kleinasiatischem 
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Einflusse nahm. Sie ist besonders herausgegeben unter dem 
Titel: Christliches Denkmal von Autun, erklärt von J. Franz, 
Dr. phil. Prof. Berlin, Besser 1841 (auch unter dem Titel: 
Monument chretien & Autun explique etc.) 55 8.8. Dielange 
Dauer des Gebrauchs der griechischen Sprache in Gallien 
bezeugt auch die Menge ehemals in Aquitanien gebräuchlicher 
griechischer Eigennamen, worüber nachzusehen Histoire litte- 
raire de la France par les Benedietins de St. Maur. in‘ 4to; 
T.I P. 1,59. 60, sowie die noch im heutigen Französisch vor- 
handenen vielen griechischen Wörter und Redensarten, worauf 
zuerst Henr. Stephanus aufmerksam: machte in: der Schrift: 
Traite de la conformite du langage frangoys avec le gree (Paris 
1569) par Henri Estienne. 

22. Was die Fortdauer der griechischen Sprache in Ita- 
lien betrifft, so ist hierüber zu bemerken, dass der Herrschaft 
der lateinischen Volkssprache in Unteritalien das Oskische und 
Griechische entgegentrat. Wenn nun der früher bei dem 
Wetteifer der dorischen und chalcidischen Städte Unteritaliens 
und Siciliens bestehende Kampf der Dialecte in den späteren - 
Inschriften durch die Herrschaft der griechischen Gemein- 
sprache (xown Öötdkextos) mehr beseitigt erscheint, so ist diese 
letztere weder in Sicilien noch in Grossgriechenland, nicht 
einmal in der von den Landhäusern der Römer umringten 
Neapolis der lateinischen Sprache gewichen. In Unteritalien ist 
auch der Einfluss der deutschen Sprache der langobardischen 
Landbesitzer trotz der längeren Dauer der langobardischen 
Fürstenthümer gleichzeitig durch das Griechische und Latei- 
nische beschränkt gewesen, und scheint durch das Obsiegen 
der romanisch sprechenden Normannen noch mehr verbannt 
worden zu sein. So enthält das langobardische Wörterbuch 
im berühmten Codex legum Langobardorum im Klosterarchive 
zu La Cava, welchen Rozan (Lettera dell’ Abate de Rozan 
su de’ libri e Mser. preziosi conservati nella bibliotheca della 
Santissima Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrschein- 
lichkeit um das Jahr 1004 oder 1005 geschrieben annimmt, 
noch sehr viele langobardische Wörter, die aus den Urkunden 
der darauf folgenden normännischen Zeit gänzlich verschwin- 
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den. Der Herrschaft der lateinischen Schriftsprache, die nicht 
blos in den Schriften der Kirche und der Klöster, sondern 
selbst bei allen bürgerlichen Verträgen fortbestand, wie aus 
Tausenden von Urkunden aus allen Jahrhunderten in den 
Klosterarchiven von La Cava, Montecasino und Montevergine 
hervorgeht, ist in Unteritalien vorzugsweise das Griechische 
entgegengetreten. Von den byzantinischen Kaisern haben die 
langobardischen Fürsten Titel, Hofsitte und äussere Bildung 
entlehnt. Das Griechische hat in Sicilien ver und während 
der saracenischen Herrschaft fortgelebt; ebenso ist es in der 
jetzt Calabrien benannten alten Heimath der Bruttier, ferner 
in dem Calabrien des ‘Alterthums,  jetzt:terra ’d’Otranto, und 
in einem Theile Apuliens verbreitet gewesen.» -In’Urkunden 
des neapolitanischen Herzogthums erscheint es "abwechselnd 
mit dem Lateinischen, und beide Sprachen treten uns‘ oft in 
Urkunden des zehnten und elften Jahrhunderts in bunter 
Mischung entgegen. Beider Sprachen haben: sich die normän- 
nischen Fürsten in Unterschriften und Siegeln, und oft so 
bedient, dass lateinische Worte mit griechischen Buchstaben 
und griechische Worte mit lateinischer Schrift erschienen. 
Die griechische Sprache ist mit der lateinischen und arabischen 
in öffentlichen Inschriften und Münzen bis in das dreizehnte 
Jahrhundert in Verbindung gebracht worden.. Obwohl seit 
dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der ver- 
schiedenen romanischen Völkerschaften und das Uebergewicht 
des Abendlandes über den griechischen Orient den Gebrauch 
der griechischen Sprache in Unteritalien mehr und mehr vet- 
bannte und am Hofe normännischer Fürsten die italiänische 
Volkssprache Siciliens‘ zuerst zur Schriftspraehe ‘erhob, so 
findet sich selbst vom Jahre‘ 1355’eine öffentliche griechische 
Aufschrift in Galatina (vergl. Papadis memorie storiche della 
eitta di Galatina. Napoli 1792). Ebenso begegnet man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechische Urkunden bis 
in das funfzehnte Jahrhundert, und es haben sich noch jetzt in 
Sieilien und Calabrien wie in den Sitten, so in den Sprachen 
und in den Ortsbenennungen viele Elemente des Griechischen 
erhalten. Vergl. die unteritalischen Dialecte von Mommsen. 
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Wenn nun. das Fortbestehen der Sprache eines Volks 
immer verbunden ist mit der Erhaltung seiner Sitten, Mei- 
nungen und nationalen Vorurtheile: so darf man sich nicht 
wundern, dass trotz aller Gewaltstreiche der Kaiser zur. Ver- 
nichtung der alten Religion sich dennoch einzelne Spuren 
derselben noch lange erhielten, ja bis zu unserer Zeit in Ita- 
lien, besonders aber in Griechenland erhalten haben. Es ist 
interessant, einige Punkte dieser Art, insofern sie Italien und 
Gallien. betreffen, hier zu: erwähnen, indem ich’ sogleich auf 
Griechenland in dieser ‚Beziehung übergehen‘werde. Der 
Massilische Presbyter Salvianus in der: zweiten: Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erklärt das Elend seiner Zeit aus dem 
Sittenverderb der Christen selbst, das er mit grellen Farben 
schildert. In dem Werke de gubernat. dei VI, 2 bezeugt er, 
dass noch die, christlichen Consuln die heidnischen Auspicien 
begingen, und\.VI, 44: ‚eolitur und honoratur Minerva in 
gymnasiis,. Venus in theatris, Neptunus in eircis, Mars in 
arenis, Mercurius, in palaestris etc. Achnlich klagt Maximus 
Taurinensis, welcher 466 starb, Homil. 16 p. 46f. Hom. 21 
p. 62. C. Hom, 103 p. 343 f. Serm. 6 p. 409 ff, über die. heid- 
nische Feier des Neujahrs und die dabei vorkommenden Ver- 
mummungen und unzüchtigen Gebräuche. Solche Festlich- 
keiten kommen aber noch jetzt in Italien vor. Der: spätesten 
römischen Zeit gehört ein Lied auf die Venus an, in welchem 
schon einige christliche. Ideen vorkommen, welches zuerst 
Niebuhr im Rheinischen Museum Jahrg. IH p. 1 und in d. 
vermischten Schriften IL. p. 257 herausgegeben hat. Solche 
Heiden, wie der Urheber: dieses Liedes, setzt Niebuhr hinzu, 
waren wohl die ‚in 'Sicilien um das Jahr 600: die, welche in 
Italien noch später Hainbäume bekränzten: die Mainoten im 
neunten Jahrhundert: in ihnen glimmten noch einzelne Funken 
der alten Religion. Als die Erinnerung an die alten Götter 
noch lebendig war, schwur man in Italien unwillkührlich noch 
bei Iupiter und Venus, wie Kaiser Otto dem Enkel der Ma- 
rozia vorwarf, die Hülfe dieser Götter beim Würfelspiel an- 
gerufen zu haben. Da aber der jactus Veneris der beste Wurf 
ist, und während des Spiels jedenfalls lateinisch gesprochen 
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wurde, so ist es nicht auffallend, warum der junge Mann die 
Venus anrief, mag auch der Jupiter etwas ferner zu liegen 
scheinen. Vor zwei Jahrhunderten galt in Italien noch bei 
dem gemeinen Volke Orcus für einen Gott der Todten; jetzt 
scheint jede Ueberlieferung dieser Art zu schwinden. Doch 
ist der Schwur beim Bacchus: per Bacco! noch in ganz Italien 
gewöhnlich. Was nun Griechenland betrifft, so haben sich 
bis zu unserer Zeit eine Menge Spuren antiken Wesens oder 
wenn man will Aberglaubens bei dem Volke sowohl in den 
Sitten, Gebräuchen und dem ganzen Leben der Neugriechen, 
als in der Sprache, namentlich in sprichwörtlichen Redens- 
arten erhalten, worüber ich der Kürze. wegen verweise auf 
- folgende Schriften: Leonis Allatii de Graecorum quorundam 
opinationibus epistola ad Paulum Zacchiam bei dessen Biiche ! 
de templis Graecorum recentioribus. Coloniae Agrippinae apud 
Iodocum Kalcovium 1645. Fauriel’s Discours preliminaire zu 
den Chants populaires de la Grece moderne Paris 18%. Neu- 
griechisches Leben, verglichen mit ‘dem altgriechischen von 
E. Bybilakis. Berlin, Besser 1840, Das Volksleben der Neu- 
griechen, dargestellt und erklärt aus’ Liedern, ‘Sprichwörtern, 
Kunstgedichten von Dr. D. H. Sanders. Mannheim, F. Bas- 
sermann 1844. Der ganze Gegenstand könnte aber noch ge- 
nauer als bisher erörtert werden.: : Bei‘ der ‚Fortdauer vieler 
von den Vätern ererbten Satzungen und Meinungen bis auf 
die neueste Zeit darf man sich nicht wundern über die Ver- 
mischung von Vorstellungen der antiken Religion mit denen 
des Christenthums, welche sich in den Hymnen eines aus der 
Schule der späteren Orphiker hervorgegangenen christlichen 
Dichters finden. Ich theile hier den Anfang des ersten seiner 
Hymnen mit, wie ich ihn nach der von mir zu Paris aus cod. 
1630 entlehnten Abschrift verbessert habe. 


"Tuvos npwrog eis ryv üblornv Deöv. 
Xaipe xöpn yapleaoa, yapnröxz, Ydpua Toxhav, 
rupdev’ danmeplors oöpaviaıs ze wir. 
Xaipe xöpn rdvrov era yapnarı yapıa Aaßodca’ 
yäppa neyasdeviov yapıa 7’ dpauporipwv. 
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Xaipe rövwy Te Adtsıpa, döumv püreipad 7’ dvaxtıuv, 
pitep annpoodvns, nirsp &Aevdepins. 
Xaipe önaıs ydovds altv inöoa xat dAßoödreıpa, 
unipmve 6’ Arpexins, xolpave Yappoabvns. 
Xaipe Pasıs pepönwv, Bpotens yavejs: dperawv 
&yyov& 7’ apdoptns, Eyyove 7’ ebyanlnc. 
Xaips ödars sopins, Äapitwv, nepörwv neya yapgıa, 
zapülive nalkıröxe, wijTtsp dvavöpordın. 
Xaipe ödaıs ydoviov, Auyp@v uiya Anlos andvımv- 
pitep drnuoobvns, wizep asılotns. 
Xaipe 82 xal xAlna& wort obpavbv datepsevra* 
sölvöpspous natdysıs, eöhvdpönnus 6’ dvayeıs. 
Xaips Ydos nepönwv, nöp Ayvöv, datunor yaipe 
&y zupl möp &ydvou, vöy GL pAsyeioa pAdyew. 
Xaipe 3’ dpitordm pige: Dzod aityv Zovros, 
Avöpopäns yevans Deiov Epsıoua Yavev. 
Xaips 5’ dyakkouivn uiv dv 'EAAddı var Iakapivı, 
närkov br’ eis ouvöönus Eöpapes Mekon. : 
Xaips 6’ öynua gasıyoy Eunßökov Nektoro, 
nkauy&s nepöorwy obpavimv te Pdos- 
%.u ı 
Ich habe im Vorhergehenden die Geschichte der hellenischen 
Sprache von Alexander dem Grossen bis zur Einnahme Con- 
stantinopels betrachtet in Rücksicht auf den fremden Einfluss, 
welcher von verschiedenen Seiten auf die Gräcität Statt fand, 
und zugleich die räumliche Ausdehnung der Sprache über 
verschiedene Ländergebiete in’s Auge gefasst. Es bleibt noch 
übrig, der Entwicklung der griechischen Sprache in Griechen- 
land selbst zu folgen. 

24. Der erste, welcher den Uebergang aus dem attischen 
Dialect in die xown dwukextos bildet, ist Aristoteles, wichtig 
durch die selbstgeschaffene concise und gedankenvolle Sprech- 
weise, aus welcher Härte, Dunkelheit und Sprünge im zer- 
rissenen Satzbau hervorgingen, wobei jedoch zu bemerken, 
dass seine klareren exoterischen Schriften, wenn man die Mei- 
nungen der Alten über die glänzende Redegabe des Aristoteles 
mit der Klarheit der Ethik und Rhetorik zusammenstellt, mehr 
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der sorgsamen Verarbeitung des. Stoffes, als der schriftstelle- 
rischen Kunst zu verdanken haben. In syntactischer Beziehung 
ist er bedeutungsvoll durch die Wortstellung, durch seine 
Kürze und durch kühne Structuren; auch die Formbildung 
und sein Wortschatz hat manches Eigenthümliche. Mit ihm 
beginnt daher in jeder Beziehung eine neue Epoche in der 
Entwicklung der griechischen Sprache. Aehnlich schrieben 
der Academiker Crantor und Theophrast. Hiermit im Ein- 
klange steht die nunmehr sich bildende asianische Beredtsam- 
keit, merkwürdig durch die weiche Aufgelöstheit und den 
Farbenschimmer im Gegensatz zu der früheren Kraft. Sie 
wird vertreten von Demetrius Phalereus, besonders aber in 
ihrer unmämnlichen Kraftlosigkeit, verbunden mit Schwulst 
und Ungeschmack, durch Hegesias. In dieser Weise und da- 
her mit phantastischer Uebertreibung wurde auch die Geschicht- 
schreibung gehandhabt, vorzüglich bei der Erzählung der 
Thaten Alexanders des Grossen und von späteren Nachahmern 
dieser Gattung von Schriftstellern. Hieher gehören Onesicritus, 
Clitarchus, Aristobulus und selbst der geistvolle Timaeus. 
Dagegen zeichnet sich durch seine pragmatische Darstellung 
vor allen vortheilhaft Polybius aus, obgleich er in Bezug auf 
seine Schreibart zu sehr die Sprechweise des gemeinen Le- 
bens durchblicken liess, und sich nicht über den Geschäftsstyl 
erhob. Unter den Philosophen sanken die Epicureer und 
Stoiker zur gemeinen plebejischen Ausdrucksweise in ihren 
Schriften herab. Den Anfang hatte hiermit Epicur selbst ge- 
macht, der Verächter der Gelehrsamkeit und wissenschaftlicher 
Studien. Auch der Styl des Philodemus hat manche,Mängel. 
Nicht minder nachlässig, sogar dunkel und fehlerhaft ist 
Chrysipp’s Vortrag in seinen vielfachen Schriften, welche zu- 
gleich durch die Anführung \ieler Dichterstellen, namentlich 
des Euripides, ein buntscheckiges Ansehn haben. Die feh- 
lerhafte Darstellung ist aber bei ihm um so auffallender, als 
er sich wie andere Stoiker mit grammatischen Forschungen 
nach kleinlicher dialeetischer Methode beschäftigte. Unter 
den Dichtern dieser Periode kann man besonders Menander 
als Repräsentanten der xotwvot ouyypapsis ansehen. Callimachus, 
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Aratus, Apollonius, Nicander haben Gelehrsamkeit und Eigen- 
thümlichkeit genug, wollten aber wesentlich für Nachahmer 
des Alterthums gelten. Ihnen ähnlich ist Theoerit. Verschie- 
denartig gestaltet sich nach dem Geschmack der einzelnen 
der Styl der Schriftsteller seit Augustus. Im Allgemeinen 
ist Klarheit vorherrschend bei Dionysius, Diodorus und Strabo; - 
mehr Tiefe, aber zu viel künstliche Färbung im Ausdruck 
hat Plutarch. 

25. Mitten unter dieser Willkühr der einzelnen Schrift- 
steller fehlte es nicht an eifrigen Bestrebungen von Seiten der 
Grammatiker, die attische Ausdrucksweise in ihrer Reinheit 
zurückzuführen. Herodian, Moeris, Phrynichus im zweiten 
Jahrhundert bestimmten was artxas und was xow@s gesagt 
werde und worin die xowoi oder "EAAnves ovyypapeis sich von 
den ’Artıxois unterschieden. Unter den von diesen gerügten 
Fehlern sind manche offenbar aus der Vulgarsprache entlehnte 
Formen. So warnt Moeris vor totdvo, welches sich schon bei 
Polybius für fornpt findet. Man kann hiermit das in der In- 
schrift des Nubierkönigs vorkommende ‘p& für apinpı im 
Verbindung setzen. Die Vulgarsprache scheint von jeher, 
wie es auch heutzutage noch geschieht, die Verba auf pı in 
Verba auf w umgesetzt zu haben. Bei Phrynichus wird vor 
änenpiürv, (odavdnv für arexpıvaunv, jadöunv gewarnt. Auch 
hier gehören die Passivformen der plebejischen Sprachweise 
an. Angeregt durch solche Bestrebungen wirkte für die sy- 
stematische Begründung der Grammatik besonders Apollonius 
Dyscolus, und für die Lexicographie erwarb sich einiges 
Verdienst Pollux. 

%6. Seit den Zeiten der Antonine und Hadrian’s traten 
Schriftsteller auf, welche alle Sorgfalt auf die Nachahmung 
der Attiker und auf eine feineund blumenreiche Schreibart 
wandten, ja sogar fehlerhafte Eigenthümlichkeiten der Attiker 
wiederholten, die welche von Lucian Soloeeist. p. 981 oi oo- 
korntfovres Attıxas genannt werden. Diese Schriftsteller heissen 
Sophisten und wegen ihres Styls Attieisten. Dahin gehören 
Dio Chrysostomus, Aristides, Libanius, Philostratus, die Ro- 
manschreiber Heliodor, Longus und Andere, ferner Aclian, 
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auch Themistius, Himerius und der in mannigfacher Hinsicht 
ausgezeichnete Lueian von Samosata in Syrien, der Zeitgenosse 
Trajan’s, Hadrian’s und der Antonine. Selbstständig und ge- 
wandt war auch der Kaiser Iulianus. Von geringerem Verdienst 
und weniger Geschmack, aber wichtig für das Studium der an- 
tiken Sitten und der griechischen Sprache ist auch der Episto- 
lograph Aleiphron. In knechtische Abhängigkeit von den Alten 
und etwas gezwungenen, gesuchten und schwülstigen Ton ver- 
fielen Maximus Tyrius unter den Antoninen, Eunapius im An- 
fang des fünften Jahrhunderts und Andere. Dass bei diesen atti- 
eistischen Bestrebungen neben der Grammatik auch die Rhetorik 
blühte, liegt in der Natur der Sache. In letzterer Beziehung 
sind besonders hervorzuheben Hermogenes von Tarsus in 
Cilicien unter Mare Aurel und Dionysius Cassius Longinus 
im dritten Jahrhundert. In Griechenland selbst erhielt sich 
die griechische Sprache ziemlich frei von fremden Einflüssen. 

27. Als die Griechen unter römische Herrschaft gekommen 
waren, gingen in den ersten Jahrhunderten nur wenige latei- 
nische Wörter in die Gräeität über und wurden von den 
Schriftstellern meist nur gebraucht, wo von römischen Ver- 
hältnissen die Rede ist. Nach der Verlegung des Sitzes des 
römischen Reiches von Rom nach Byzanz sprachen freilich 
die ersten Kaiser am byzantinischen Hofe lateinisch; bald 
aber ward die griechische Sprache Hofsprache. Dessenun- 
geachtet lässt sich nicht leugnen, dass, abgesehen von der 
Reinheit, mit welcher die Sprache von den Gebildeten fort- 
während geschrieben und gesprochen wurde, doch viele latei- 
nische Wörter schon damals in der Volkssprache gehört wurden. 
Dahin gehört 4 rex, dortrov hospitium, domus, rakdtıov 
palatium, öob£ dux und andere. Doch hierüber nachher. 

28. In schriftlichen Denkmalen treten die lateinischen 
Wörter in grösseren Massen wie im Allgemeinen in den grie- 
chischen Uebersetzungen der römischen Rechtsquellen, so 
vorzüglich in den unter dem Kaiser Basilius dem Macedonier 
und seinem Nachfolger Leo VI, dem Philosophen, verfassten 
60 Büchern der Basiliken auf. Um ein Beispiel dieses ge- 
mischten Styles zu geben, so heisst es Basil. lib. U T. II de 
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verborum significatione rept prpatwv onnasias«g. 186: youvous 
Tb werd mirias Binpov, ins Tb yevelkrandv 7) yapıxöv, munus est 
donum cum causa, ut natalicium vel nuptiale. $. 187: 7 pa- 
nılla al mpäyum Dnkoi, ms Arav db vöuns Adyım“ 6 &yybrepos 
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suyyevns dydrw Thv Yayıklav. Önkoi xal rpisora, ws ray Ad- 
Yopsv repl Tod rarpwvos xal av Anskeullipwv. Adysızı at 
yayıkla aowis imi ravibs Tod yevous. Adystar nal rept Twv 
unskouoiwv THd Evös Rpnswno. Tammıp panıhlas Atyatar 6 olxo- 
Beonsrns, navy gan, Eyy malöas. rarıp Yanıklas Zoti al b avnßos 
mbreknuoros, al &av annilavgı 6 Eywv Tobs bmefouainug, Exnarns 
abrov Äpysrar rarıp Yapıktlas elva. Familia et rem significat, 
veluti cum lex dieit: agnatus proximus familiam habeto. 
Signifient et personas, veluti cum de patrono et libertis loqui- 
mur: dicitur etiam familia simul de toto genere. Dieitur 
etiam de his, qui sub potestate unius personae sunt. Pater- 
familias appellatur, qui in domo dominus est, quamvis liberos 
non habeat. Paterfamilias est etiam impubes sui juris, et si 
moritur is, qui alios habet in potestate, unusquisque eorum 
paterfamilias esse ineipit. Mehr fremde Wörter finden sich in 
folgendem Scholion des Cyrillus Iib. XI Tit. U: Tavrov SE 
ganıv xal Ent Aßtratiovos nal Bsotapinu yal mv and Yriuatos 
Anyareulevrwov akınevrwv, zite &v Ötalyag, elite Ev Kwönehkoıs, 
le npbs Öradiurv elte EL aöralbEron Yevonevorg, elite ar wöprıc 
vadsa Ömpzdv, nd rv Tuv Ivep Bißos, eite rapd Too möprıs 
xadoa Ömpsay Aaßövros naraksıplevrwv, elte yapıy alptosws rAz- 
pwdivar naraksıplsrsmy Örarpnymv, eite za’ Zuastov 7 piva 7 
Auipav narsheigdrn, site Örmvanns, eitz slow pritoö ypsvoo. Idem 
dicimus et in habitatione et in vestiario et alimentis a praedio 
legatis, sive testamento, sive codicillis testamentaris vel ab 
intestato factis, sive mortis causa, nee vero inter vivos donatis, 
sive ab eo, qui mortis causa donationem accepit, sive condi- 
tionis implendae gratia relieta sint, sive in singulos menses 
vel dies relicta sint, sive perpetuo, sive in certum tempus. 
29. Was die byzantinischen Geschichtschreiber betrifft, 
so sind sie in Bezug auf den Styl je nach der Bildung und 
dem Geschmack eines jeden verschieden. Am besten schrieben 
Theophylactus Simocatta im siebenten Jahrhundert, Nicephorus 
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der Patriarch von Constantinopel zu Anfang des neunten Jahr- 
hunderts, der Kaiser Constantinus VII Porphyrogenitus im 
zehnten Jahrhundert (912 — 959), besonders in der Lebens- 
beschreibung des Kaisers Basilius des Macedoniers seines 
Grossvaters (867 — 886); Nicephorus Bryennius. zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts, der Schwiegersohn des Kaisers 
Alexius I Comnenus (10851 — 1118), Anna Comnena, Tochter 
des Alexius Comnenus und Gemahlin des Nicephorus Bryen- 
nius; Ioannes Cinnamus, zu Ende des zwölften Jahrhunderts; 
Nicetas :Acominatus mit dem Beinamen Choniates, zu Ende 
des zwölften und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, 
zum Theil Nicephorus Gregoras im vierzehnten Jahrhundert 
und einige Andere. 

30. Dagegen findet sich manches Auffallende in der 
Gräcität folgender Seribenten. Aus dem dritten Jahrhundert 
hat der Athener Herennius Dexippus in eigenthümlicher Be- 
deutung B4ßnxa für constiti p. 12, 5 ed. Nieb.; ebenso xpiva 
für vonilo p. 15, 4; pbavov für praeteritus p. 18, 12 und 26, 2; 
oixsios für das pronom. possese. p-. 14, 11; 17, 15; 33, 24; 
ogttepos von jeder Person p. 13, 7; 19, 3; 25, 10. Malchus 
von Philadelphia in Syrien gebraucht äavroö von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn. eis &aurdv xal eis &xelvov Awapres. 
Den Relativsatz mit &v und dem Futur Indicativi p. 238, 12 
ol dv ‚xowcboousw. Ausserdem loybo für Sövanaı p. 261,19; 
Baoug Ysyvos twy alypalurwv irpiaro. Aus dem fünften Jahr- 
hundert finden wir bei Eunapius von Sardes söre für obö: 
p.44, 16; 83, 21; bei Priscus von Panion rotos für xis p. 152, 4; 
179, 10; 199, 16. Im sechsten Jahrhundert hat Procop von 
Gaza schon ein Beispiel eines Perfecti ohne Augment. Es 
heisst p. 496, 14 av Ympropivov für &umpropivoy. Petrus 
Patricius von Thessalonich hat eine Weglassung des Augments 
p- 129, 11 in der Form dtayevöpnsda. Ebenderselbe gebraucht 
&autoö von der zweiten Person p. 125, 20 pihare Eauroös, was 
jetzt in der Volkssprache heisst plyers töv Eauıöv aus, ferner 
das Perfeetum nach lateinischen Gebrauche für den Aorist 
p- 121, 2 ögöwnev für Zöwxev; p. 125, D eipixası für almov und 
ähnliches. Auffallend ist auch das von dem lateinischen 
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paetum gebildete raxtesw (paeisci) p. 126, 17 NaxTeÜDas Pos 
abtobs Avsyıhpyaev. Ueber diese Formation der Verba habe 
ich in meinen Conjeetaneis Byzantinis p. 15 gesprochen. Bei 
Agathias von Myrina findet sich auch viel Interessantes. So 
die verkürzten Endungen auf ı und w für ı0s und vv, lade 
mit.seinen Compositis für Tor; das Imperf. und Plusquam- 
perf. mit 7v und dem Part. Praes. oder Aor. umschrieben ; 
wh&ov für wärrov beim Comparativ. Auf oö nöyov folgt meist 
ad yäp xal. Endlich steht eis oft für &v. Dessen Fortsetzer 
Menander von Constantinopel hat im ‘Wesentlichen dieselben 
Eigenheiten des Styls. Ich füge hinzu oyeis von der ersten 
Person p. 423, 5: Gore dufker wat ixstelaıs ypbpeda ws buäs, 
un dvayrasdivar oyäs irıkaßlodar Irkwv i. e. quamobrem vos 
deprecati sumus, ne eo rem adduceretis, ut nos arma capere 
cogeretis. Ferner örws mit dem Inf. p. 391, 22: Boukzösaodar 
Örws dh Ta Gnka naralesdar zeidws. Viel schlimmer steht es 
mit Ioannes von Antiochia, genannt Malalas, einem Schriftsteller 
des neunten Jahrhunderts. Obgleich Antiochia ein Sitz grie- 
chischer Bildung war, und es dem Malalas überhaupt nicht 
an Gelehrsamkeit fehlte, so dass man die in seinem Geschichts- 
werke vorkommenden Barbarismen nicht auf seine syrische 
Abkunft zu schieben braucht, so ist doch bei ihm eine merk- 
würdige Vernachlässigung der grammatischen Gesetze und es 
tritt die Vulgarsprache in vielfachen Spuren hervor. ‘So hat 
er p. 35, 22: xal xparjoas abris täs plyas W Zßdotale Aoyyo- 
Öperdvoo ige Ankreuev abıis mv xapav für Tb xapa. Noming 
auf äs in grosser Menge, worüber ich schon früher beim 
alexandrinischen Dialeet gesprochen und Bentley’s epistola ad ' 
Millium nachzusehen ist; ferner peiLstepos für major natu, 
auch andere Latinismen wie rpatdsöw von praedari gebildet. 
Beides findet sich vereinigt p. 490, 8: zv 82 uidv Baxyou 
Nepyıov zbv orparnkarnv al "Föfpuav yerkörepov Karonnötan 
Erpatösusav, Aaßövres abrobs alynalmtous. Ebenso hat er un- 
gewöhnliche Nom. pl. auf :s, z. B. Il£poss p. 331, 7; auch im 
Dat. pl. Yeleuxsoı für ZeAsvxeöoı p. 412, 4. Fehlerhafte Ap- 
position, z. B. p. 60, 22: xal äyvero nAylos dreıpov 2 abriv 
av 'Eßpaiwv, olunövra 2v Alyınıw Zus Mwodws tod veksnadldvros 
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ind Dend Eußahaı tov adv av 'Eßpatwv 2E Alyöntou, wo nicht 
nur olxoövra auffällt, sondern auch der schlechte Infinitiv &x- 
Bakar für &xßaksiv, welcher dem Indicativ Zßaia für &dakov 
ohne Noth nachgebildet ist; »öpıs für xöpıos p. 293, 14; EAAnvilew 
gentilium religionem sequi p. 449, 7. Merkwürdig ist der 
Gebrauch des äppa p. 314, 6 und 394, 15, worunter er milites 
armati versteht. An der ersten Stelle heisst es: xat ayavanııaas 
äutleuoev Appa zart’ abrinv &keAleiv i. e. Imperator indignatus 
milites armatos adversus eos exire jussit. Dieselben Worte 
werden an der zweiten Stelle wiederholt. Den Infinitivus mit - 
vorausgehendem Gen. des Artikels hat er an verschiedenen 
Stellen, z. B. p. 5, 13: od rnposdngsı tod Önüval ooı mv loybv 
abrys non dabit tibi vires suas. Vergl. 71, 22; 160, 1. 15; 
156, 6; 266, 1 u.s.w. Auffallende Formen sind noch &tipuouv 
p: 39, 18 und 54, 11; aydyar 1410, 1 für ayayeiv. Einmal, 
nämlich p. 35, 19, hat er sogar srzoas in der Bedeutung von 
stds. Fügungen, wie xeisbsas Iva p. 264, 18 oder Atyaı Iva 
droAöor p.64,7 gehören ebenfalls zu den Eigenthümlichkeiten 
seiner entarteten Schreibweise, sowie &&äv cum Indic., z.B. 
2ay Aßobkero p. 71,8; &äv sodrospeia p. 136,16. Die mehr- 
mals bei ihm vorkommende Wendung el xıs Zav, z. B. el ts 
av &Bouksto p. 63, 17; al tıs day 2BouAiin p. 160, 23; ed rıs 
&av &kobero p. 276, 20 ist vielleicht, wie manche andere, aus 
der syrischen Sprache entlehnt. Bei griechischen Schriftstellern 
findet sie sich nicht. Zu den angeführten Solöcismen und 
Barbarismen liesse sich noch manches aus dem reichen Mate- 
rial, welches dieser Schriftsteller darbietet, hinzufügen; aber 
ich begnüge mich mit dieser kurzen Darstellung. Aehnliches 
lässt sich über die Gräcität des Leo Diaconus aus der zweiten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts und des Nicephorus II Phocas 
sagen, obgleich beide bessere Stylisten als Malalas sind. Er- 
sterer vermeidet soviel als möglich das Verbum sipi und ge- 
braucht örapyw, selbst r&Aw, teilw und andere Ausdrucks- 
weisen, um demselben zu entgehen. Dieser verwechselt, wie 
schon Andere vor ihm, die Präpositionen &v und ei, z. BD. 
p- 242. Bei Ioannes Cantacuzenus lib. II p. 354, 4 trefien 
wir schon auf eine Zusammensetzung mit roöAos, nämlich 
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ZeßmorörouAns, worüber Pontanus Vol. III p. 460 ed. Bonn. 
eine sonderbare Anmerkung macht, indem er meint, diese 
Endung bedeute nichts. Den Irrthum widerlegt Ducange 
p. 1213 und Corais "Arat. I oeA. 172. Die grösste Verderbniss 
der Sprache zeigt sich bei denjenigen byzantinischen Schrift- 
stellern, welche kurz vor und nach der Einnahme Constanti- 
nopels geschrieben haben. Von dieser Art ist Cananus, welcher 
sich folgendermassen über seinen fehlerhaften Styl äussert: 
Akoya obs dvayıyyborovras tabıny (Try loroplav) xal z@v ypap- 
parwy nv meipav Zyovras, wire Tbv xöpov Tod Adyou Aunürdawar, 
wiss nv onkomoßapßapov xatayvmaovıar Ypdaw, imel db TTs 
ärsıplas nou ypaupadruv Öunkoyin iv dadevamav‘ Ad nbös Bra 
ansoUg, A Anylous Eypara aüra, AAAA 5rd löubras, xal mövov ns 
nat du lörwers, va ol linear drepiipyws nal dxarayvaotuns 
avayıyvaasxouaı tabınv. Bei dieser Bescheidenheit des Verfassers 
und dem Bewusstsein seiner Schwäche ist es nicht nöthig, auf 
das Einzelne weiter einzugehen. Aber unter denen, welche 
noch altgriechisch schreiben wollten, steht keiner an Verderbniss 
der Sprache dem Ioannes Ducas gleich. Entsprossen von 
kaiserlichem Geblüte flüchtete er sich nach dem Falle Con- 
stantinopels zu den beiden edlen Genuesern Gasteluzzi, Fürsten 
auf Lesbos, von denen er zu diplomatischen Sendungen ge- 
braucht wurde. Es wäre zu weitläuftig, alle Eigenthümlich- 
keiten dieses Schriftstellers zu einem Gesammtbilde zusammen- 
zufassen, da er nicht nur vieles aus der Vulgarsprache entlehnte, 
sondern durch eigene Willkühr auch sich eine ungriechische 
Sprache schuf, indem er alle Gesetze der Formenlehre -und 
Syntax missachtete. Aus der Formenlehre habe ich schon in 
den Conjectaneis Byz. p. 48 angeführt Opäxaı für Opäxes bei 
Ducas p. 63, 23, der auch Kpitaı für Kpftes p. 185,6; Kv- 
»hadar für Kuxkades p. 14, 18; vAar für vres p. 268, 5; oavldaı 
für saviöss’p. 22, 4 gebraucht, indem er noch anderes in der 
dritten Declination verdreht. So sagt er xp&n p. 198, 14; »bvsor 
p- 139, 2; obv övol vias brepney&ders p. 265, 18; zpräptv p. 110,11; 
alöın p. 23, 75 appevars p. 57, 15; reiyoıs p. 266, 4; veoıs für 
vauat p. 102, 3; dvöpos für dvnp p. 190, 5, abgesehen von der 
Vulgarform ävöpas für dvnp p- 234, 24. Ebenso ermangelt er 
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in syntaetischer Beziehung nicht eigenthümlich fehlerhafter 
Structuren. Dahin rechne ich, um anderes zu übergehen, 
den schon bei Malalas gerügten (Genitivus des Infinitivus. An 
den meisten Stellen, wo sich derselbe bei Ducas findet, ist er 
für einen Nominativus zu nehmen, z. B. p. 303, 17 xpeirtov 
dv Tv wor Tod areikaı Örpımy xat Aaßeiv ıyv xegalzv won dm’ 
&uoö. Das beigefügte, wahrscheinlich von Ducas selbst ver- 
fasste, Chronicon breve (Xpovıxöv sövropov) ist, einige Formen 
abgerechnet, als in der Vulgarsprache geschrieben zu betrachten. 

31. Obgleich die bedeutendsten griechischen Gelehrten 
vor der Eroberung Constantinopels und nachher den heimath- 
lichen Boden verliessen, und im Oceident die Bildung und 
Litteratur ihrer Vorfahren von nun an verbreiteten, so ging 
doch, mag auch die Vulgarsprache in Griechenland von da 
ab durch zahlreichere Dichter und Prosaisten als früher mehr 
in Gebrauch gekommen sein, die Kenntniss und der Gebrauch 
der alten Sprache in Griechenland nicht unter. Die Verbrei- 
tung der griechischen Sprache über den Oceident durch die 
flüchtigen. Griechen ist kurz und bestimmt dargestellt worden 
durch Martin Crusius in der Germanograecia p. 234 seq., wo- 
bei nur ein Irrthum vorkommt, wenn er sagt, die litterae 
Graecae hätten siebenhundert Jahre in Italien gefehlt. Was 
aber Griechenland selbst betrifft, so ist dort die Anwendung 
der Vulgarsprache in Schriften älter als der Fall Constanti- 
nopels, wie ich bald nachher zeigen werde. Ungeachtet nun 
Viele sich der Vulgarsprache zu bedienen anfingen, so schrieben 
die. Gelehrteren doch altgriechisch. Um einige Beispiele nur 
anzuführen, so ist die von Martin Crusius in der Turcograecia 
zuerst herausgegebene Historia Politica Constantinopoleos vom 
Jahre 1391 bis 1578, welche sich auch in der Bonner Samin- 
lung der Byzantiner befindet, altgriechisch geschrieben. Von 
theologischen Schriftstellern merke ich an, den Mönch Pacho- 
mios aus Zakynthos, welcher um das Jahr 1530 blühte und 
nicht nur einen völlig ausgebildeten griechischen Styl, sondern 
sogar einen glänzenden Redefluss hat. Er übertrifft an Kunst 
der Darstellung alle gleichzeitigen und kurz vorhergehenden 
Schriftsteller. Erst im Jahre 1850 gab Const. Olxovöyas in 


. 
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Athen als Anhang zu seinem Xtwvitns Ilposxuvntys eine Ab- 
handlung desselben unter dem Titel: Ilaywyiov Movayoö xara 
dyınxarıyöpwv Froı mv AmAudvrmy Tobs dmapyowevous els mpos- 
„uynaw: av osßaouimv xal Ispmv törwy heraus. Ich theile den 
Anfang derselben mit, um die Kunst der Form zu zeigen, 
mag auch der Inhalt weniger ansprechen: Kal spatwraı sv 
al depdrovres ob aövov Gray lwmaı zbv opiv Beandrnv nal xuptov 
Inh rokeulwmy 7 Ayormv xuxAoönevov, xal In’ abrmy Balkönevov 
zul xvbuvsbovra Ta xalpıa Dmepxıvöuveunust, oupnaynüvres xal 
Auuvönevnt, yalnmavrosv dnoonßoövres abroös, Aanldos 7, yapaxos 
ölınv npoßatvovres, Aa xal brav Ton ara Tis abrod olxlas 
löodı yopoüvras, xal röp Imagıdvras, xorrmvds Te nal taneia 
snuAebovras, zal Ed7Tas xal yAalvas naturatodvras, xal dvöptdvras 
auvıpiBavras, zal ndvra normdvras, Bau Tobs ToLmuTong elxds roLeiv* 
of iv dd nv 86 abrod mpnsnüsav abrois tıunv, ol ö& lva nAelove 
tod Anınnd Tiv euvorav drionaswvrar, ol ÖL lva ui dyvanoves 
pavdvıes ep! ıhv ebepyiıny nal baanormv ob öyov Tod Tuybvros 
akımunros Euniowav, AAAa zal ülzas tiowaw os rpoödrar. Leider 
besitzen wir bisher zu wenig Material zu einer vollständigen 
Geschichte der griechischen Litteratur von der Einnahme 
Constantinopels bis jetzt. Hierüber klagt auch Const. Oixovöpos 
nepl dis yvnalas npop. ns “ERR. YA. er. 520 mit folgenden 
Worten: 15 Zöapos rs 'Erkados xat bodAnv Yon sv Enaussv 
&xp£pnv, ws Apards zıvas Enızuiklöas nal avbn pixpd menadeunE- 
vous "lAAnvas, olıvas Öreripnoav dördaonov tig makaias Eiinvinns 
marbelas Thy auveysıav, Üsparzbnvrss Boov Nübvavın tod Zlvnous 
ınv Öustuylav, os payrastaı Ex ns toroplas vis EAdnvinns pihoäo- 
las, Srav suyypapf br’ dvöphs "Erknvos zaraypatbavıng Irımelns 
öhmv Tav per nv Amar Yevonsvwv auyypapiwv ta EiAnvıra 
guvrayuara xal terunwpiva zal atörwra. Ich will aber, che 
eine solche geschrieben werden kann, kurz die bisher zugäng- 
lichen Quellen und Schriften darüber namhaft machen. Es 
sind Anwntpiou Ilpoxortov Errerunnevn arapldunas av narı 
zov napeklovra ulmva Aoylav l'pumwv, zul nept Tivmv dv Tu 


Harl. Karastasıs tov Aoylwy nalyoswy xal inıorzu@v napd nis 
vöv Ü'pawmois, werappaadeisa &x tod "Pwoswmod apa Eödupisu 
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PiAkavöpovn. Tepysorn 1810. 8. ver: 29. "Arodoyia loropıxonpıruun 
auvredeion niv "EkAnvisti ind tıvos Yrhoyevoös "EAkyvos, Enskep- 
yacdeisa 6: eis ıyv xowiv Ördkerrov av 'EAArvwv, perd tıvmv 
onusimudtwv Ind "Avaoractov leptws xal olxovönou av ’Ayuze- 
kaxtwv. Tepyiotm 1814. C.Iken, Leucothea. Eine Sammlung 
von Briefen eines geborenen Griechen über Staatswesen, Li- 
teratur und Dichtkunst des neueren Griechenlands. Leipzig 
1825. 2 Bde. 8. Cours de Litterature greeque moderne, donne 
& Geneve par Jacovaky Rizo Neroulos, publie par Jean Hum- 
bert. Geneve 1828. Achil. Varvessis sul corso di Letteratura 
Greca moderna di Giac. Rizo-Nerulos parole. Messina 1843. 
Einzelnes findet sich auch in Biörnstahl’s Briefen auf seinen 
auslaendischen Reisen. 6 Th. Leipzig 1777—S7 (im sechsten 
Theile), ebenso bei Pouqueville (Voyage en Morde. Vol. I 
p- 337. Paris 1805), bei Leak (Researches in Greece p. 77—96), 
bei Wachler (Handbuch der Geschichte der Litteratur. 3 Th. 
p- 370. Frankfurt 1824) und Kind (Beiträge zur besseren 
Kenntniss des neuen Griechenlands etc. p. 171—?11. Neustadt 
1831). Manches erwähnt auch MeA&ros &v 7ü EunAnaastınd 
toropfa und Asalleog &v ri Awdexaßttip (Bıßi. 1a zer. a. $. 2 
oe). 1179), ferner Fabrieius in der Biblioth. Gr., Papadopulus 
in der historia Gymnasii Patavini, vol. I, Venetiis 1726, ebenso 
Movoro&ööns in seinem ‘EAAnyopvipwv. Endlich giebt es ein 
bisher unherausgegebenes Werk des l’swpyros Zußeipas unter 
dem Titel O&arpov “EAAnvinöv, welches eine vollständige Litte- 
"raturgeschichte der Neugriechen enthalten soll, und dessen 
Herausgabe von dem verstorbenen "Avdınos l’afjs vorbereitet 
wurde (vergl. ’Arokoyla loropızoxpırın A. oer. 213). Es ist 
aber nicht erschienen. Ehrenvolle Zeugnisse über die Fort- 
dauer griechischer Bildung geben die Fürsten der Moldau, 
Demetrius Cantemir und Ntxökaos 6 Maupoxopödros, von denen 
der erstere in der Histoire de ’Empire Ottoman die gebildeten - 
Griechen seiner Zeit freilich etwas hyperbolisch mit den besten 
und berühmtesten der alten vergleicht, der zweite (vergl. Pıko- 
dEou rapapya ser. 17,51 &v Bıevvn 1800) sich folgendermassen 
ausdrückt: „Xerpoövrar 8’ "EAirvmv ydvn, neyakaıs sbxketaıs 
alaya by naar mepıßakövra, ols xal päypı toDdös dvanzpeıvev 
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Yyn od rdumav lımka Apyalas weraknbuyias nal dyyıwolas“ 
und an einer anderen Stelle: „o06’ 7 "EAkds duwms ravranaorv 
Ipnwos nataktkeıntar dvöpwmv Te onynv xat Bidkwv, arA’ ziye nat 
od duidıre nepWarrousa Aelıvava apyalas molurekeias. — xal &v 
ij rapnday 8’ dsyarıd ob ypövav Evıor Arpötp Yrkonovig vurtwp 
ze aal pe’ Aulpav dvekltrovar ta te Eikivov, xal brösa Ti 
Aativov xar ’Apaßwv xat Ilspswv 'Imalav e zul l’arlmv pw 
sbguws Zuvrälertau“ Ehe nun das vorher genannte Material 
geordnet sein und die Schätze verschiedener Bibliotheken zu 
einer wissenschaftlichen Darstellung benutzt sein werden, will 
ich mich begnügen auf folgende Lichtpunkte aufmerksam zu 
machen. Antonios Corais, einer der Vorfahren des Adamantios, 
welcher zu Ende des siebzehnten und im Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts lebte, gehört zu den besten Dichtern 
des neueren Griechenlands, indem er aus dem Geleise der 
gewöhnlichen Redeweise herausgehend, sich zum Pindarischen 
Fluge erhob. Ueber ihn sagt Demetrius 1. c. ap. Fabr.: 
"Avtwvios 6 Kopafis, Atos, tatpogıköoogos. "Eärsaydrn, nv &AAn- 
vırmv xal Aatıvıxly gwvav &v To rpeoßurepa "Poopy. Llepınyioaro 
ırv Bperraviav, nv l’ardlav xat nv ’loadtav. Noverparbev EAknvıort 
Iwvöapınas Wöas xal turnıs SfEöwxev, Üs 00x Av TIs Avayvmasızv 
ävzu dabuaros dd Te tiv arAıv Apunviav za kupekesrav nv Eupaı- 
voneviv abrais, 007 Arrovös xal örd Th zarmapıßmpeivny TUs rpüs 
zov Ilivönpov wiunosws. Als Beweis dieses ehrenvollen Urtheils 
gebe ich den Anfang seiner Ode an Daguesseau (eis ray Auysoada): 
Aldopivarıı pevowalis , 
bupvansvov xzap Opwä 
mveiv p&y’, mw Moioa, ügela Te 
yon braxougtuev d- 
vayag, al waelg Yldoat 
alerbv Imtdwevoy 
ahxd voos, Opwartos Apynd Apraya. 
ds rayeı T Theyte nauovras arıas, 
x &ypıdoavra Ainzv 
BrUrTepos puhvo Daze- 
dovr', wräns virayöpou 
Appäs Irorrav. 
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Doch sagt Pindar nicht braxouospev für braxsöoaı; ferner ist 
der Gebrauch einer Vulgarform aAxZ vo%s (vergl. Cap. V, 11) 
zu tadeln. Es musste dixZ gpevös heissen. Als bedeutender 
altgriechischer Dichter ist ferner im sechzehnten und siebzehnten 
Jahrhundert hervorzuheben der berühmte Leo Allatius aus Chios, 
vorzüglich gewandt im iambischen und elegischen Versmass. 
In seiner Hellas (Rom 1642), einem iambischen Gedichte von 
ungefähr 600 Versen, stellt er in reiner und edler Sprache 
die Schicksale Griechenlands bei Gelegenheit der Geburt des 
Dauphin’s von Frankreich dar. Niemand war tiefer von Hellas 
Schicksal als Leo ergriffen. Hellas selbst kommt, jenem 
Glückwünsche darzubringen, was dem Dichter Gelegenheit 
giebt, von dem Loose seines Vaterlandes zu reden. Auch 
Chios, sein und (nach seiner Ansicht) Homers Geburtsland, 
feierte er durch ein langes elegisches Gedicht ‘Oyprpov yovat 
am Schlusse seines Werkes de patria Homeri. Lugduni 1640. 
Andere Gedichte, z.B. das auf Dionysius Petavius (Rom 1653), 
sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Die Menge seiner 'theo- 
logischen, literargeschichtlichen und philologischen Schriften, 
von denen die meisten in lateinischer, einige in griechischer 
und italiänischer Sprache abgefasst sind, sowie seine umfas- 
sende Gelehrsamkeit, verbunden mit Talent und Scharfsinn, 
machen ihn zu einem der ersten Gelehrten seiner Zeit, welcher 
nicht blos Griechenland, sondern ganz Europa angehört. Zu 
wünschen wäre es, dass mehrere ungedruckte Abhandlungen 
von ihm, welche noch in römischen Bibliotheken sich finden, 
z. B. eine werthvolle diatriba de Theodoris (vergl. Matrangae 
Anecd. Gr. Tom. II p. 552), endlich erschienen. Als Probe 
seines prosaischen Styls, welcher dem Lucian sich nähert, 
führe ich an den Anfang eines-kürzlich von Matranga Anecd. 
Tom. II p. 531 seqq. bekannt gemachten Stückes mit der 
Ueberschrift ’IMov eixwv. Es heisst dort: ’IAou xpröspva tadrıa, 
& rat’ media 6’ Zxeiva 7a Tpwixa, xat naveAkivwv GAos orparös‘ 
76 6’ &xeidlev Enıhpeov Döwp xal Tais oylars -oregavounevov Ent 
YAwpa xöyy, Ixapdvöpou poal‘ el ÖL yeiberv Öoxei Tois peöaoı 
nat olov Avln Beßartar zip alparı, unödv pnı ntondfs, und& ppt- 
Es" 6 yap is Odriöos org Örkors nardyarros, (Lönproüpynoe 58 
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taöra ‘"Hoalorov yelp Ev Eier Hey) öAos duuod ar Apyic dva- 
rremg "Eiknvırfj rakaug Tadre xartpupe, hy Ilarpoxiov olmar 
rıniav® O aalhnus loybs" 5 Tnandtov ornp&oas orparov, 6 Tols 
deois nolsumv, nötTws Enespöver Tnv dxuiv Twv peiav. Frrwv 
xakkous Lori, xal ep AaAkeı ÖnuAsbger xal xakkous dpa un d’ 
dvavadaıs npbs 1a Zoyara is ypupfis, depmarsv karı, aal dpd- 
prrov Ertl obs dudarnobs alas Zurupov, "Hpalstou Teyvaspıa 
u "Ayıkkei Bondoövros xal Sn Ti YAnyl hd ninalov EAos breppi- 
rtorat, zat 6 roAds ar’ abrb adkapos xal a Ödvöpa xal ai 
mnyal a yiv xezauraı, 7a 6’ dvakwrar, orodık ÖL wöyn xal 
növis Tols Av&unıs pepesdar, ng Av abrol &Eiwor, Atkeınrar 
gyuamaı yap xal Tb xüna olöatvouar, &yalpoucı 8 iv PAaya 
avantovıss" 6 62 alyıalös neotd radvra owpdTwy venapayhv" xat 
za niv dpbrv drökmis, 7a 62 rväaı Erı nal olov öuopa to "Aröy 
doralpeı, od 6’ bAöxknpa’ repıeldoy Yap Tols Oymaoı Tabs wev 
ebpfasis yaıpav Avau, tobs di nodny, xal Etipwv uiv ara, ätipwv 
6: xepakäüs drorerunutvas av dallmy swupdıav" xadapbv nölspov 
zadra xarnyopet, aal &s toüro Ekesıva Aeibava Aykavıa“ al talıa 
yiv “Oyurpoo pwvY. (Cf. Heliod. init.) Ich theile ferner eine 
Stelle aus seiner Hellas mit. Nachdem der Dichter dargestellt, 
wie zuerst die Städte Frankreichs, dann die übrigen Völker 
der Erde zur Beglückwünschung des königlichen Kindes er- 
schienen, spricht er zuletzt von Griechenland v. 153 seqq. in 
folgender Weise: 

Tin 68° Zotiv; dp’ iryrupov BAdrw; 

"Q ödıs, & npdaynua plhrarov &unt. 

"2 av Andvrwv, hV nposallprodunv rote, 

Veaudıwv xakıorov dv xaıpın Davev. 

"Oper rposnvei ozuvbv Zumpener afkas, 

alönt rpoofibe yopybv Splaiuod Popäv, 

xıvoumävoıs Te nooolv dssarr Bas, 

2\zuDepav re yEpol ypwpe&vars Ödar, 

nAavydar origyesoıv dfeotsnuvn. 

M&ias yakdro nenkos dypı av rodwv, 

uardy Yazwols rröynasıvy Kpontwv Öenas, 

oa rpounzer 6’ Eutavualels &v ydovt, 

meptosds horse abper’ nkekeınmevos. 
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MeAas p&y ne renkos, Avönpbs 6’ Sms, 
teyvars anpıBas nomiaars Yoxrpevos, 
ITIATÖS TE BOPPAIS Ypappatay neravrepwv, 
A wnüvns ElnoL Ravanpns oayns AvYp. 
IUparn y&v 76° Ayeito, tald’ Er’ Iyvıa 
"selvng Oral’ EmnxoAoulouy puplaı 

oroAyois Ey abrois al yponv aktyxıat. 
Iasars 6' änyvdeı vahkos Eunperistarov. 
Vors Eyoua’ Ayakya xal Yurs dupnv, 
podvns dvdaans botepoünevar jövat. 

‘5 6’ Fös nalda norwvias dv wAEvaLS 
Sösuto xAntyuvs xal aöAnoıg means 
opligasa xakoy zı zapı' Eplinos xal yAuxl‘ 
Ererta 8’ üppa npooßakoöca pıldııy 
Bpödvrnae xagnorpade xpouvalous Adyous, 
olous Av ob xuansav obö” 6 Adpriou, 

ob’ "Arpems rais, obd” 6 &x IlöAou yEpwv, 
ara Mlepıxın 7’ ara pritöopwv venv 

npös pipa 'zeivns ppoöda Bauxakrpara. 

32. Uebrigens hatte die Beförderung angesehener Griechen 
zu hohen Staatsämtern und die Ernennung derselben zu Ilo- 
spodaren der Moldau und Wallachei im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts einen ebenso wohlthätigen Einfluss auf die Nation, 
als der Umstand, dass um das Jahr 1750 ein Theil des grie- 
chischen Volkes, namentlich die reicheren Kaufleute, einen 
Drang nach Bildung und Wissenschaft empfanden. Die von 
nun an an verschiedenen Orten errichteten Schulen und Gym- 
nasien und die Berufung tüchtiger Lehrer wirkte wesentlich 
zur Hebung des hellenischen Geistes und zur Reinigung der 
Sprache. Ein verdienter Gelehrter zu Ende des vorigen und 
zu Anfang dieses Jahrhunderts war Neophytos Ducas, bekannt 
durch seine Ausgaben des Thucydides, der attischen Redner 
und anderer Schriftsteller. Dem Thucydides fügte er eine 
Uebersetzung in die Vulgarsprache bei, wiewohl er sonst der 
Vulgarsprache abhold war und alles in antiker Redeweise zu 
schreiben anrieth. Der hochverdiente Adamantios Corais schrieb 
ebenfalls viel altgriechisch; in dem, was er aber neugriechisch 


64 


geschrieben hat, schlug er einen Mittelweg zwischen der alten 
und heutigen Volkssprache ein, um gewissermassen das Volk 
mit den Gelehrten zu versöhnen. Sein interessantes Leben 
hat er selbst erzählt: Bios "Adanavtiov Kopar; ouyypagsis rapd 
od tölnn. &v Hapıotors 1829, auch ed. Fr. Schultze. Lignitii 
1834. Nach Corais bildete sich besonders der fruchtbare 
Schriftsteller Cumas und der Grammatiker 'Theocharopulos. 
Näher an die Alten schlossen sich wieder an der beredte 
Constantinos Olxovöuos nebst seinem Sohne Sophocles Oixovöpos. 
Von dem ersteren hat man ausser anderen Schriften eine 
Encyclopädie der grammatischen Wissenschaften in vier Bü- 
chern. Erster Band, Wien bei Zweck 1817, enthaltend die 
Poötik. Der zweite Band ist schon 1813 gedruckt und ent- 
hält die Rhetorik. Diese Bücher wurden mit ungemeinem 
Beifall aufgenommen. Zu dem grammatischen Gebiete gehört 
auch sein Werk rept t%js yvnolas npogopäs tus EAdrvunis YAwaans 
&v Ilerpouröier. awX ; sowie sein Soxiumv repl Tns RÄNSLEITdrnS 
ouyyavalas ns oAußnvopwaauts yYAwaans npüs mv Ekkrvıunnv. Ev 
Ierpouroker 1828. 3 Bde. Von seinen Reden ist die Haupt- 
sammlung in Berlin 1833 erschienen unter dem Titel: Asyoı 
Iuxhnataorızol Erpwvndevres &v TH yparmıny Exrahrala is Vönsano 
ware db awmxd — auuß Eros ond 0. K. 0. &v Bepoitvp awiy. 
Hinzufügen kann man Aöyos Kuöwviaxds BP repl dyanıs narpiöns. 
’FppEdn zo 1819 &v Kuöwviaıs bb Tod npeosdurspou xal Hlanvöuon 
Kwvoravıivou od 2£ Olnovöuwv. xal duöldsraı %ön bmb Tod 
8. Itariordws. ’Adyvgsı 1837. Ausserdem besitzt man noch 
von ihm: Yuwvions rposzuvntis, Yror Tod &v Ayloıs narpos Zuav 
P’pngopiov Ertonönon Nöcons al nept av "lepnooköpwv Stakauße- 
vovoaı dw Entormial era onpsiboswv xal rapaprinaros, 
mpossteln al Th weypı vöv Avsnöoıov zard Aytoxarıyöpwv Mayo- 
utov Movayod od ‘Poussvon. “Yrd Tod Ilpeoßuripov at Oixo- 
vopou od Olxnvpevioöo rarprapyımod Üpsvon Kuovaravıivou zoo 
dt Olxovöpwv. ’Adyvgarz zöroıs ®. Kapayurivn nat K. Barä. 
(Napa 7 666 Bössy) 1850. Ebenso: Too &v Ayloıs rarpbs 
nuov Üpnyoptov Apytenioxörou Oesoakoviung, tod Ilaraud, Asza- 
Anyos ts ward Apıorhv vonoflzuias yroı Tr veas Bradyauns. "Adrivgar, 
zörots ®. Kapaprivn za K. Bazä. (Mapa ü How Böosr) 1851. 
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Die zuerst genannten Schriften sind in classischem Neugriechisch, 
die letzteren in späterem Altgriechisch geschrieben. Von seinem 
Sohne hat man ebenfalls in schönem Griechisch: Bios Xpısro- 
pöpo» BiAeiuov Obpeidvönn, larpod, ümd Zogoxkdous Olxovö- 
you. ’Adrvgsw 1838 und: rept Mäpxou xoö Kurpfov xal tig 
ir’ adıod soyypapeisns els Tuv aowHnv Ötakextov Epunvelas tv 
Irronparous dyopopov drarpıßy. dv Zi xal pim Adkıs mpbs zov 
Daruspadepov. “Trd ZogoxifousK. Ge, larpoö xat Xeipoup- 
yoö, n&knus Avremioräkkovros ns &v "Epruvio av Duommv "Erar- 
plas, nd &v '"Poaum ApyaroAoyıxod ’Ivarıroston xrA. ara. "Adrvgaw 
1849. Zur Characteristik von Corais neugriechischem Styl 
führe ich den Anfang seiner Lebensbeschreibung an: Zyas 
ind Tobs auumnkltas mon Xious YlAnug, Mr ypnatds (6 Edorpa- 
uns Pardns, Av div pe mAavd d uviun), 1’ &pwrodoe niav znv 
Tuepwy ebpioxönevos els obs Ilapızlous, 2 ypövrıoa va pam 
dv Bloy nov. “Hparmars p’ Epdvn mapdkevos" nıdavdy örı mapd- 
gevov Eupıva x’ duelvos Tuv dmöxpıalv you. "Ooris Totopei Toy 
IBıov PBiov, Ypeworet va oyueibogn xal T& xaropdouara xal a 
Auapriuara is wis Tou, u& Toonv dupißsiav, Gore uite ca 
rpara va weyakövg, uite ta Öebrepa va opınpövg 7) va owwrä 
ravrärası" mpäyua ÖuoxoAbrarov dıa nv Zupurov eis BAnus mag 
gikauzlav. "Ost: Apgılarkeı mepl Tobton, As zum Tv meipav 
va yapden 660 wövous arlynus is Broypapias zov, nal Deisı zare- 
Aaßew nv duouoilav. Dagegen lautet der Eingang von Oeco- 
nomus Buch über die Aussprache: Td zept yynatas za 'EAkn- 
viırav Ypappdtwv rpogopäs moAbuporov npößänua, mpb pLav Zön 
albvwy els ınv Ebpurnv Avapukv, bmnpke mollaxıs als noAkodg 
royal neydakwv aulntjoswv brbdears. Ipwros 6 oopds’Epaonos 
mepl tas dpyäs Tod dexdron Exrov almvos dnokaxtlaus uy Ems 
<öre ouvAün nal vevontouevnv, Emevönoev AAlny ravranası veav 
xal dvixouarov ns "EAArvinns YAboons Eupmynaw, nv dnolav 
xal napedwxev els tobs Ömaßnüs ton ds pövnv dAnbıvnv xal yun- 
olav, nad’ Av raya zal ol makarı "Erknves Impöpepov Tuv yAmacav 
zwv. Adın 6: 4 tod ’Epdouoo WYiAoAoyınm afpssıs rposAaßnüca 
para Tadra xal Ahkous rpopayous xal brepaonıoräs imevenndn 
Tas rheloras ns oopts Eöpunns aynAäs, Erou xal owlerar meypı 
Huspov (dv xal öyı Ws Td Tpwrov Axpala xal opaddlouga). 


5 


ae 


Sein Sohn leitet die Schrift über Marcus von Cypern auf 
folgende Weise ein: Teprovow, & ofkrare T’ehpyıs, xadıs oldas, 
xal xararnAndar hy mepıfpystay zov Eöpwralwv is "ERidöos 
rEpınymav Ta Önumon av ventipwv 'EAAyvwv donwara, xal abrai 
al xowokattıöes mapnınlar "Aa zoAb nähkov Bgerkov of pt- 
Aolstopss xal moAulotopes Avöpss obror deupjoa Thy BAnv Tod 
EiAnvıxod Yevous ÖLavayrınyvy nardarasıv, xal Gnwg Eoye xal merd 
nv Tanelvwarv abrod mepl nv marbelav xal xahkıdpysıav Tv 
ypapıdrwv, va pn anaml)waı, nalis Zraridnsav moAkol, repl 
as &xdollelous adrav xplasıs. °H'EAdds, Tb neya Todro aut Ywrond- 
poyov tis Olxounevns ravördaxtıprov, al’ obs Truals ypövous, ras 
ze inıorimas Efeüpe tüs naelsrus nal Tas map’ Akkoıs ebprmevas 
Eusounoe, xal napiyayev eis mWs naors ooylas rapmdsijnate. 
Ara xal zo Luya is molıuns Gnukelas xaluroxuıasa al 
poplas rdsynuaw guupnpas, old” oürTw makıy dkkınev Exrpeyouca 
zal Lurupodsa rarbslas TE xal TEYVWv yevvardrara omipuara. 
Dies ist der Zustand der heutigen Prosa, bei welchem als 
characteristisch zu bemerken ist, dass er als ein Bild des 
ganzen Lebens der Sprache betrachtet werden muss, indem 
man nicht eine völlige Rückkehr zum Atticismus Plato’s und 
Xenophon’s anstrebt, sondern keine Bereicherung, welche die 
Sprache im Verlaufe der Jahrhunderte gewonnen hat, aufgeben 
will. Ich gehe nun zur Geschichte der Vulgarsprache über. 
33. Unbeschadet der Höhe der hellenischen Bildung im- 
Alterthum, welche sich aber trotz gemeinsamer Institutionen 
nicht über alle Stämme gleichmässig erstreckte, lässt sich doch 
annehmen, dass sich die Ausdrucksweise der ungebildeten 
Menge überall mehr oder weniger von der Schriftsprache und 
von der Sprache der Gebildeten unterschied. Hiervon giebt 
schon Homer und Hesiodus Beweise in den abgekürzten . 
Wörtern," und auch die späteren Dichter haben durch den 
Gebrauch der Synizesis, Syncope und Apocope und durch 
Unregelmässigkeit in der Flexion und Wortbildung zuweilen 
hiervon Proben gegeben. Bei Homer sind 6% für döue, xp 
für »pıdf, AApı für’ dipırov Proben einer sehr alten Volks- 
sprache. Eben dahin gehört auch ßpt für Bprapsv oder Bpıdy 
beı Hesiodus nach dem Zeugniss des Strabo lib. VIII p. 364 
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(159 Kram.) und Hesych. in v; fd für pgötwov bei Sophocles 
fragm. 932, worüber ebenfalls Strabo 1. ce. nebst Hesych. in 
v. zu vergleichen, ausserdem Apollon. Dysc. de adv. p. 566, 
wo auch aus Alcman ein Beispiel angeführt wird, und E. M, 
p- 700. 26. Vielleicht ist dahin auch zu rechnen 7, welches 
nach Strabo l.c. und Apollonius de pronom. p.37”? Euphorion 
für 705 gebrauchte, obgleich in der epitome Strabonis fAı und 
Atos gelesen wird. So gebrauchte auch Epicharmus X: für 
Aay nach Strabo und sagte Zupax& für Yupaxoöcas, wie eben- 
derselbe anmerkt. Auf letzteres deutet hin Etym. Magn. p. 
736, 26 täs xAeıväs Zupaxoös, wie mit Luc. Holstenius ad Steph. 
Byz. p. 308 zu schreiben ist. Zu derselben Gattung gehört 
Epı für Zprov, dessen sich Philetas bei Strabo 1. c. bedient, um 
anderes zu übergehen. Mit Recht kann man zur Volkssprache 
ziehen das Kauderwälsch des Seythen in Aristophanes 'Thesmo- 
phoriazusen, wovon ich oben p. 25 gehandelt, sowie die Worte 
des Pseudartabas bei Aristoph. Acharn. v. 104. Sodann habe ich 
die vielfachen Spuren der griechischen Volkssprache in der 
alexandrinischen Uebersetzung des Alten Testaments nach- 
gewiesen, wovon einige auch im Neuen Testament vorkommen. 
Auch die alten Inschriften geben hie und da merkwürdige 
Belege der Volkssprache, z. B. in einer thessalischen Inschrift, 
etwa des zweiten Jahrhunderts, steht zöv dyvöpav und anderswo 
Thy wrtipav, cry duyartpav (Cf. Boeckh. Corp. I Tom.I part. 5 
p- 866); doch sind in dieser Beziehung die in Aegypten und 
Aethiopien verfassten griechischen Titel die merkwürdigsten. 
Eine Auflösung der grammatischen Gesetze findet sich schon, 
wie ich gezeigt, in der Inschrift des nubischen Königs Silco 
aus der römischen Kaiserzeit und in den übrigen Inschriften 
dieser Gattung. Dass mit der römischen Herrschaft in die 
Volkssprache auch lateinische Wörter eindrangen, versteht sich 
von selbst; doch zeigen sich hiervon bedeutendere Spuren erst 
in der römischen Kaiserzeit. Die Volksdialecte scheinen sich 
aber trotz des überwiegenden Gebrauchs der attischen Mundart 
oder der hellenischen Gemeinsprache bis in das dritte Jahr- 
hundert ziemlich rein erhalten zu haben. Denn ihr Dasein 
bezeugt Tatianus adversus Graec. p. 161. Bekanntlich lebte 
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Tatian gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts. Seine 
Worte sind: Növ ö& wövoıs butv droßeßnxe und& &v Tais ouiklars 
duopwveiv. Awptiwv iv yap ody 7 abın Aıs tols And Tas 
’Artınijs. Alokeis ze ody bunlos zois "Inar Yüzyyovrar: ardosws 
6: odons Tosadıns rap’ ols obx &ypiv, drop@ tiva ne dei zukeiv 
"Eiinvar nat yap ıb Anavımv ATonmratov Täs un auyyeveis bumv 
Epurvelas terıunxarer Bapfapızais te Ywvais Zod’ Gre zaraypu- 
pevor auugrüpönv (leg. sun FuprYyv) bumv nennıraare nv ÖLdkexrov.® 
Die römische Herrschaft brachte zwar auch das Eindringen 
römischer Namen mit sich, worüber Apollonius bei Philostratus 
epist. 71 klagt: „ar üpmv yz 006: Ta dvönara never zois nok- 
Asis" AA bnb is veas tabıns ebdmımovins droAwääxate Ta mv 
rpoyövwv abußoAa ....... Ele npdTepov Tpmwy Tv Övöpara xal 
vauıdywy xal vonoderwv" vov 62 Aouxouikwv ze xal Paßpızlwv, 
xtı.“; aber die Sprache bewahrte doch wie im Allgemeinen, 
so insbesondere die Volkssprache durch das Fortbestehen der 
Dialecte bis zu der genannten Epoche eine gewisse Integrität. 
Mit der Verlegung des Sitzes des römischen Kaiserreiches 
aber von Rom nach Byzanz müssten sich die Latinismen auch 
in der Volkssprache häufen, indem die in den Provinzen an- 
wesenden römischen Magistratspersonen . und andere Römer 
griechisch, die Griechen lateinisch lernten, obgleich später, als 
die griechische Sprache Hofsprache wurde, die Verhältnisse 
sich änderten. In dieser byzantinischen Periode verschwanden 
durch Vermischung mit den attischen und gemeinen Formen 
mehr und mehr die alten Dialecte, und es blieben nur die 
Typen des äolischen und dorischen Dialects in dieser Ver- 
mischung übrig, die des ionischen waren aber seltener, was 
auch noch von den heutigen Ueberresten der Dialecte gilt. 
Auf den Verfall der griechischen Sprache deutet auch der 
Kaiser Iulian hin in einem, im Jahre 363 von seinem asiatischen 
Feldzuge aus geschriebenen Briefe. Es, heisst epist 55: „ra 
8’ End, ei xal Hüeyyolunv “Eiinviori, daupalsıv dkıov- oürws 
&oudv Beßapßapwpevor dä zü ywpla.“ Wenige Jahre später 
hielt Chrysostomus, wenn man dessen Biographen Glauben 
schenken darf, zu Antiochia eine Rede, während welcher eine 
Frau aus der grossen Menge den Redner bat, das Volk in 
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einer verständlicheren Sprache zu belehren, in Folge welcher 
Bitte sich der Demosthenes der Kirche nachher einer gemei- 
neren Sprechweise bediente. Wenn nun auch seine noch vor- 
handenen Reden rein hellenisch sind, so sieht man doch aus 
dieser Erzählung, dass damals das ungebildete Volk zu An- 
tiochia viele Wörter und Redensarten der älteren griechischen 
Sprache nicht verstand. Daher sieht man, dass selbst gute 
Schriftsteller in einzelnen Fällen, um vollkommen deutlich zu 
sprechen, einen barbarischen Ausdruck nicht scheuten. So 
sagt der um die Nachahmung der Alten bemühte Synesius 
epist. LXVIII ad Theophilum: repwostdal zwes Baxdvrßoı 
rap’ yuiv° (Avsfsı Ydp you winphv Ömoßapßapisavtis, va dd 
ouyrsstipas Ti moAttelg Ywvis nv Evlmv aanlav Sunarızwripav 
rapaatraamı)‘ obror zalZöpav uiv Anobederyusvnv Eye ob Bob- 
kovzar, oT yes nv odoav anokekolrasıy, od xard gun popdv, aAAA’ 
ablalpstor peravdstar yıyöpavor, xapnodvar ÖL Tas Timäs duel 
mepivostodvrag, Brov zepdakewmrepov. Iliermit kann man aus 
der folgenden Zeit die Worte des Kaisers Constantinus Por- 
phyrogenitus im Leben seines Grossvaters Basilius cap. LIII 
vergleichen, wo cr verschiedene Geräthschaften mit den da- 
mals gebräuchlichen Namen anführend sagt: „adv yap Ent 
zoörnıg nwokezteiv. Der Verfall der Volkssprache nahm mit 
jedem Jahrhundert zu. Es verschwanden in Bezug auf die 
Flexion unter den Casibus der Dativus, unter den Numeris der 
Dualis, unter den Modis des Verbi der Optativus und Infini- 
tivus, unter den Generibus das Medium, unter den Temporibus 
das Perfectum. Statt des einfachen Plusquamperfecti und 
Futuri kamen Umschreibungen auf. Der Infinitivus ward mit 
"va oder St umschrieben. Dazu kamen fehlerhafte Beugungs- 
formen, unclassische Wortbedeutungen neben einer Anzahl 
fremder Wörter, welche ebenfalls sich vermehrte, endlich feh- 
lerhafte syntactische Structuren. Der Gebrauch fremder Wörter 
führte auch den der altgriechischen Sprache fremden Laut 
des e (7{: oder :52) aus der sinkenden Latinität herbei. Schon 
unter Justinian war die Sprache der Ilp«swor und Beveror 
(Truppenabtheilungen), abgesehen von den übrigen Barba- 
rismen, mit diesem 1[& besudelt, wie man aus Theophanes 
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Chronographiae lib.V p.155 sieht. Diese Volkssprache ist es, 
welche die griechischen Schriftsteller ungefähr vom sechsten 
Jahrhundert an önuhöns, Anır, xowYn, löwrıxn Ördiextos oder 
A@9sa av Yuöaloy nennen. 

34. Zu dem Verfall der Sprache ist auch der allmählige 
Verlust der Quantität der Sylben zu rechnen, welche im Mittel- 
alter nur noch von den Gelehrteren beobachtet wurde. Um 
aber hierüber ein richtiges Urtheil zu fällen, muss man sich 
erinnern, dass die Quantität der Sylben der griechischen 
Sprache ursprünglich ebensowenig eigen war, wie der latei- 
nischen, und dass die Homerischen Verse noch ebenso voll 
Widersprüchen gegen das späte Gesetz sind, wie in der latei- 
nischen Litteratur die Plautinischen verglichen mit denen der 
folgenden Dichter. Wenn daher nur in der Zeit der höchsten 
Blüthe der Sprache Verse, welche allen Kunstforderungen 
entsprachen, nach den Gesetzen der Quantität von den Dich- 
tern verfertigt wurden und die kunstmässige Recitation der- 
selben nur durch Verbindung der Quantität mit dem Accent 
möglich wurde: so versteht sich, dass mit der Entartung beider 
alten Sprachen und mit dem Verschwinden der feineren Mo- 
dulation der Stimme die Quantität wieder weichen musste und 
nur der prosaische Accent übrig bleiben konnte. Dass in den 
Homerischen Versen einige Mal der Accent kurze Sylben 
lang macht, ist eine bekannte Thatsache. So findet sich zwei 
Mal im zehnten Buch der Odyssee eine auffallende Unregel- 
mässigkeit in dem Namen Atokos. Es heisst v. 36: 

" süpa rap’ AloAov pneraantopos "Irrordöno 

und v. 60: 

Prv eis Aldkov Aura öunara* zov 8’ Enlyavov. 
In beiden Fällen wird die kurze Penultima des Namens durch 
den Accent verlängert. Achnlich wird im zwölften Buche der 
Dias in v. 208: 

Tpüss 8° 2hhlymoav, irws löov alökov öyıw 
die vorletzte Sylbe des letzten Wortes theils durch die Vers- 
hebung, theils durch den Accent verlängert, während bei 
Hesiod. Theogon. v. 334: 
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yelvaro deıvdy Opıv, ds &peuvfis xebleor yalns 
meipaoıv &v neyakoıs nayypboea unika Yuldaası 
die letzte Sylbe desselben Wortes durch die Vershebung lang 
wird. Erwägt man diese Erscheinungen, und zugleich den 
Umstand, dass eine Masse griechischer Wörter sich dem 
Sinne nach nur durch den Accent unterschieden, wie ßios und 
Brös, Bnporpöpos und Ünpstpopos, so kann man nur annehmen, 
dass im gemeinen Leben beim schnellen Sprechen, besonders 
unter Ungebildeten, der Accent ein Uebergewicht über die 
Quantität gewann und dieselbe mit dem Verfall der Sprache 
allmählig verdrängen musste. Interessant ist es daher, bei 
Philostratus vit. sophist. lib. II cap. 13 ') zu lesen, dass noch 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus [um 
das Jahr 170] der Sophist Pausanias, ein Schüler des Herodes 
Atticus, welcher aus dem Stegreif zu reden gewohnt war, 
und eine vorzügliche Ucbung im freien Vortrage erlangt hatte, 
getadelt wurde, weil er, aus Caesarea in Cappadocien gebürtig, 
nach der Sitte seiner Landsleute lange und kurze Sylben in 
der Aussprache vermischte *). Wer aber zuerst Verse ge- 
macht hat, in denen mit Beseitigung der Quantität nur der 
Accent die Grundlage des Rhythmus bildet, ist ungewiss. 
Unter den vorhandenen Dichtern hat Gregor von Nazianz im 
vierten Jahrhundert zuerst im Hymnus Vespertinus einen 
Dimeter Iambicus catalecticus ohne Quantität gebraucht: 
se vöv edAoydonev (lies ebAoyeöpev) 
[statt des im Texte stehenden eöAoyoöpev]. 

Von derselben Art sind die Verse: 
W’ Ev owrl Ta navıa 
xal mv dorarov UAnV 
orjans, nopp@v els x6apov 

1) ‘0 82 Mlavoavias Iradehdn pv On "Hpbon xat rüv tod KAchudplov 
pereydvrwv elg Eyevero, ode Exakouv ol moAdal dubüvras, ds rolla bi dva- 
otpwy av 'Hpwdou nAeoverımudtwv zal päktora zb abrosyebıdlev AntyyeAle 
zadıa rayela <i Yan, xal vis Kannaöduag Ehyndes, Suyapobwv piv 72 
copYwWva TWYy sroryelmv, ovoriiiwv 58 za pnxuvöpeva, zal unzbvwv ta Bpa- 
yea, ödev Erahouv abröv ol moAkol mdyeıpov moAurein öba novipws Aprbovre. 

2) Daher heisst es in der Anthologie: 


Yärrov Env Asuxoug xöpaxac TTmvas Te yelbvas 
ebpeiv 7 Ööxımov bhropa Kannaddunv. 


72 


und nachher: ds voöv Ywrds Yurloas 
Aöyp te xal opt. 

Ferner soll der alexandrinische Dichter Apollinaris (’AroAkı- 
vaptos), nach der gewöhnlichen Meinung der Verfasser kirch- 
licher Lieder auf die Jungfrau Maria (Olxoı rs deoröxou), 
vergl. Conj. Byz. p. 28, politische Verse in der Mitte des 
vierten Jahrhunderts gemacht haben. Hexameter dieser Art, 
wahrscheinlich aus dem sechsten Jahrhunderte, führt Mont- 
faucon Palaeogr. lib. III p. 220 an. Es sind folgende: 

ÖhnAds nöpros, Öuvarös, Yilöstopyas, dpwuos, 

dög nor vOv abveomv, xal mon Tb oröna nÄNpWanv 

nveöuaros halou, Baoıked Aprore Aurpwra, 

adrorpatop, Deinw’ Ayınv Enyeov Es Aus, 

drwus dv palm Aryevöng on prnara Aakelv. 
Dem Verfasser gelten also, um die übrigen Fehler zu über- 
gehen, stöpa für einen Trochäus, rAöpwsov und datov für 
Palimbacchien, &xysov für einen Bacchius, Aakeiv für einen 
Spondeus. Ueber die verwandten Erscheinungen in der la- 
teinischen Po&sie kann man vergleichen Santen. ad Terent. 
Maur. p. 184 seqq., der auch p. 191 in Bezug auf den Namen 
der politischen Verse beweist, dass schon bei den Alten ro- 
Aızıös für gewöhnlich und beim Volke gebräuchlich, 
önwbörs gebraucht wurde. In den folgenden Jahrhunderten 
schrieben aber Christophorus a secretis, Catrares und der 
Kaiser Manuel Palaeologus anacreontische Verse, welche zu 
den politischen zu zählen sind. Siehe über diese meine Conj. 
Byz.p.25. Unter denen aber, welche Gedichte in iambischen 
politischen Versen geschrieben haben, wird für den ältesten 
gehalten Psaltes, der um das Jahr 1050 nach Chr. eine Para- 
phrase des hohen Liedes verfertigte, wie er selbst sagt !v 
Arkouoripars Atksaı xal nalnpassunevar. Derselbe sagt zum 
Schlusse des Werkes: 

mokrtızois dppdaaney os buvarıy dv arlynız. 
Nach diesen schrieben in denselben Versen Nicetas Eugenianus, 
Constantinus Manasses, Tzetzes und Andere, unter denen 
Tzetzes wegen der gewählten Versart sich in antiken Iamben 
auf folgende Weise entschuldigt (p. 509 ed. Kiessling): 
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H BißXos "Aiya Tieriaov rovnudtov 
Modons pipousa wErpa TTS dyupridos, 

N nv nodov eöpuduov od Tnpst Basıv, 
ragag 5 wioel Öiypsvaus xal tprypövous” 
xavcv 63 reyvns obdanns abri plAos. 
xalını Te yap dv Tıg TEXViXp Ypdpnı MErpıp, 
rbdas Te Tnpol mavrayod xal Ötypsvous 
zal navıa Aentus bs ypeby drogen, 
Tawv Önxnbyrwy teyvırwv xal Bapßapwv, 
pärkov 6: roAlod Papßapwv tıumpevwv, 
xal mv dreyvov bs 00pWv xporonudvmvy* 
zal talra roloıs; Tols 6oxodst Tavadpax. 
Odrw Tb naAhy Earerın tod Blou! 

Odrw xarexpdrnoev 7 yodarsıns! 

35. Den so von Anderen geebneten Pfad betrat im 
zwölften Jahrhundert Theodorus Prodromus, gewöhnlich wegen 
seiner Armuth Ptochoprodromus genannt, der älteste Schrift- 
steller der griechischen Vulgarsprache. Doch scheint schon 
früher Simeon Sethus, welcher zwischen 1070 und 1080 blühte, 
eine neugriechische Chronik geschrieben zu haben. Cf. Allat. 
de Symeonum seriptis diatr. pag. 184. Ausser anderen alt- 
griechischen Gedichten hinterliess Ptochoprodromus nämlich 
zwei dem Kaiser Manuel Comnenus (1143—1180) gewidmete 
vulgargriechische Gedichte in politischen Versen. In dem 
einen spricht er über seine Armuth und den geringen Nutzen, 
welchen er aus den Studien gezogen; das andere (za: zoö 
1rouy&vou) ist gegen den Abt seines Klosters gerichtet. Die 
gemeine Versart und die niedrige Sprache macht diese Ge- 
dichte zu den merkwürdigsten Denkmalen des zwölften Jahr- 
hunderts. Die Vulgarsprache unterschied sich damals nur in 
einigen Kleinigkeiten von der heutigen. Das gewählte Vers- 
mass ist das gewöhnlichste in den neugriechischen Gedichten 
geworden. Es sind versus tetrametri iambiei catalectici, die 
missbräuchlich vorzugsweise von den meisten politische ge- 
nannt werden, obwohl dieser Name, wie wir gesehen, eigentlich 
allgemeiner ist. In dieser Versart findet nach der zweiten 
Dipodie nothwendig eine Cäsur statt. Da aber ausser den 
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für dieses Metrum erforderlichen Füssen nur Choriamben in 
der ersten und dritten Dipodie zulässig sind, so ist klar, dass 
diese Verse immer aus funfzehn Sylben bestehen, von denen 
acht zum ersten, sieben zum zweiten Halbverse gehören. 
Daher sind sie auch stiyor roArrızol nevrexadexasökkaßoı oder 
kurz oriyor revrexardexasbkhaßoı von einigen genannt worden. 
Die Form des Metrums ist folgende: 
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Uebrigens fällt der Ictus nothwendigerweise entweder auf die 
letzte oder die drittletzte Sylbe des ersten Halbverses. Ist 
er nicht auf beiden zugleich, so findet er auf einer von beiden 
statt. Ebenso erforderlich ist der Ictus auf der vorletzten 
Sylbe des zweiten Halbverses. Die Hauptschriften hierüber 
sind: Ueber den politischen Vers der Mittelgriechen, eine 
Abhandlung von Dr. K. L. Struve. Hildesheim 1828 und: 
Ueber die sogenannten politischen Verse bei den Griechen 
von R. J. F. Henrichsen, aus dem Dänisehen übersetzt von 
P. Friedrichsen. Leipzig 1839. Um eine Probe dieser wich- 
tigen Gedichte des Ptochoprodromus zu geben, führe ich den 
Anfang des ersten über die Armuth des Verfassers an. Die 
an den Kaiser gerichtete Einleitung ist wie der Schluss in 
besserem Griechisch. Die ersten Verse der Einleitung lauten: 

Mökıs toAunsas Basıksd Atorora orepnpöps, 

oxnntodye Kopvavößkaoıe, aparıste Xosuoxpdrop, 

ind TNv aXennv oWv Ypuawvy Tpnaäpynnar nTepbymv, 

xadınersbwv, Eaırov, napazakav 6 takas, 

Tüs dxoas npoolleivat or oTs dvaxpatoplas, 

Önws Aentouspästepoy ta zart’ &ub Aalraw. 
Der eigentliche Anfang des Gedichtes ist folgender: 

’Ard pixpölev 1’ ZAeyev 6 Yipwv 6 ratip ou, 

zexvov nov, yalde ypdupara, dv dehns va pehdons’ 

PAersıs by Balve, tervoy ou; nelös Erepırdeen 

xal twpa (BAireis) YEyovay YpVaoprepvistnpadtos, 

Akoyorpınkovrikwvos xal nayupoukapdtos. 

Adrös, öyray Eudlavev, bnoönow obx elyev' 
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xal zupa (BAEreıis Tov) Yopel ta paxpnuörıxd ou. 

Adrbs minpbs obädv lösv tod Aourpnd Th xarmpäı, 

wat zopa Anurpixtlerar tplrov nv EBbondöa. 
Von früher Jugend sagte stets der greise Vater zu mir, 
mein liebes Kind, studire nur, wenn du willst Förd’rung haben. 
Siehst du den Mann, mein lieber Sohn, er wandelte zu Fusse, 
und jetzo ward er, wie du siehst, ein goldgespornter Reiter, 
auf reichbeziumten Rosse bald, und bald auf feistem Maulthier. 
Der, als er in die Schule ging, musste stets baarfuss gehen, 
Jetzt, siehst du, schreitet er daher mit langen Schnabelschuhen. 
Der, als er klein war, schaute nie die Schwelle eines Bades, 
und jetzo badet glünzend er dreimal in jeder Woche. 


Wichtig ist das Gedicht für die Kenntniss der byzanti- 
nischen Zustände. Man sieht, dass die Gelehrsamkeit, deren 
sich Prodromus von Jugend auf befleissigt hat, ihn vor dem 
drückendsten Mangel und der kläglichsten Armuth nicht 
schützt, dass die, welche dem practischen Leben sich wid- 
meten, eine mehr gesicherte Stellung als Gelehrte in Byzanz 
hatten. Dies scheint ihn bewogen zu haben, in ein Kloster 
zu gehen. Aber auch dort ist er unzufrieden, wie man aus 
dem zweiten Gedichte genau sieht. Er schildert die Pracht 
und den Luxus des Abtes oder vielmehr der Aebte. 

860 yAp Apyouaıv dxei, Adarora, rapavöums 

xal rapd nv dtdrakıy nasphs Tod ravoalon, 

rarhp, ulös, Td Adxıarov, & Vela Ölun, Leöyos. 
Denn zwei, o Herr, beherrschen uns, dort dem Geselz zum Hohne 
ganz gegen die Verordnung auch des heil’gen Patriarchen, 
das schlimmste Paar, o göttlich Recht, der Vater mit dem Sohne. 


Neben dem Aufwand der Aebte stellt er die klägliche 
Lage und die Entbehrungen der gemeinen Mönche dar. Ob 
Ptochoprodromus, der als Mönch Hilarion heisst, seine übrigen 
Werke vor oder nach diesen vulgargriechischen Gedichten 
gemacht hat, ist unbekannt. Ebensowenig wissen wir, ob der 
Kaiser auf seine Lage Rücksicht genommen hat. 


36. In Bezug auf das weitere Schicksal der Vulgarsprache 
“bemerke ich, dass die mannichfachen Schicksale des Reiches, 


die Kreuzzüge, die Errichtung des lateinischen Kaiserthums, 
die Kriege oder die Handelsverbindung mit verschiedenen 
Völkern nicht ohne Einfluss auf die Sprache des gemeinen 
Mannes blieben. So findet man in dem griechisch abgefassten 
Gesetzcodex des Reiches von Jerusalem ein mit vielen fran- 
zösischen Wörtern vermischtes Vulgargriechisch, wie man aus 
den zahlreichen von Ducange im Glossar. med. et inf. Gr. unter 
dem Titel: „Assisae regni Hierosolymitani* angeführten Stellen 
sieht. Dasselbe gilt von der in den ersten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts im Vulgargriechisch und in politischen 
Versen abgefassten Chronik über die Einnahme Constantinopels 
und die Niederlassung der Franken in Morea, welche zuerst 
Buchon 185 in Paris unter folgendem Titel herausgab: Chro- 
nique de la conqu&te de Constantinople et de l’&tablissement 
des Frangais en Morde, &erite en vers politiques par un auteur 
anonyme dans les premieres anndes du XIV°® sitcle et traduite 
pour la premiere fois d’apres le manuscrit grec inddit par 
I. A. Buchon. Paris 1825. (2° edit. 1542.) Dergriechische Titel 
der Chronik in der Handschrift ist: Apovıza av &v "Popaviz 
al naäkısra dv zu Mapa norSumv av Ppayxov. Der Anfang 
der Erzählung nach der Einleitung p. 14 ist folgender: 

rapsilövrwy yap Exarıv TW@v Ypövwy rÄnpwnEiywv, 
dr’ Srou yap Eylvero Exelvo Th nassdılın 
Tpsyev Arnd ariados “hound. 
erw 02, xı Entaxıs Enarovradss 
aut bexast dvıaurobs, tbanv zal obyt rkgov), 

nl xövror Exeivor Evmdnaav, oüsmep 26m 'vondlm, 

x’ akıoı ueyaksı dvdpwrot, onod Taav &4 Thy öbaw, 

GpR0v Hphsasıy hund nal Thy oraupdv Eripav, 

Irws 6und repdawaw als is Zupräs Ta won, 

Exel 's Ta Isposoröua eis Tod Kupıns Toy Tagov. 

Iparos 7rov 5 Ilavroufis, 6 aövros Tus Dikavöpras- 

hy Geörspov AAdyası by advrov hs Tlauravıas. 

Tv zpitov yap hvönalav zbv abveov hs Tonioblas. 
Zu bemerken sind hier die Wörter rassdı£ın vom französischen 
passage, llavtour;s ist der Name Baudouin, "Drkavöpia oder, wie 
es hier heisst, P®rAavöpız ist Flandern, TLlayravın Champagne. 


Bi: 


Ebenso statt frater Petrus eremita, wie derselbe lateinisch ge- 
nannt wurde, erscheint dieser Name nach der französischen 
Form frere Pierre vs. 7 des Gedichts: 
od naxapınd &xetvon Dp& Ilrepov Eprufzov. 

Unter anderen Gallieismen, welche natürlich hier mit Latinismen 
vermischt erscheinen, merke ich an das Wort roi oder rex 
unter 5 verschiedenen Formen: p£, pr, pie. pas, hie, priyas; 
das Femininum regina, reine findet sich unter den Formen 
pryawa, beyüva, piva. Ferner ist xouyy&ota entlehnt vom 
französischen conquöte, wozu als Verbum xouyyestziw con- 
querir gehört, xoupresia courtoisie, Tpranupıepns tresorier, Boup- 
yısatos bourgeois, dßouxdıns avocat, und ähnliche Wörter, 
welche alle anzuführen zu weitläuftig wäre. 

37. Aber nicht allein lateinische und französische Wörter 
drangen in die Gräcität, vorzüglich in die Volkssprache ein, 
sondern in Folge der Begebenheiten auch italiänische, slavische, 
arabische und nach der Eroberung Constantinopels auch tür- 
kische. Dass neben französischen auch italiänische Wörter 
sich zuweilen in den populären Nachahmungen der abend- 
ländischen Dichtkunst vorfinden, ist nicht wunderbar. Als 
nämlich die Griechen theils durch die Kreuzzüge, theils durch 
den Handel mit der provenzalischen und italiänischen Dichtkunst 
bekannt geworden waren, beschäftigten sich viele griechische 
Dichter mit der Nachahmung dieser occidentalischen Poesie. 
Die meisten derselben habe ich aufgezählt in meinen Conject. 
Byz. p. 33 seqq., wo ich auch auf die Nachahmungen und 
Uebersetzungen aus dem Arabischen und anderen orientalischen 
Sprachen hingedeutet habe. Siehe auch Henrichsen, über die 
polit. Verse aus dem Dänischen übersetzt von Friedrichsen. 
(Leipzig 1839) S.92 ff. Slavische Wörter fanden im Ganzen 
wenig Eingang, und sind in der Litteratur kaum nachzuweisen. 
Catrares bei Matranga Anecd. Tom. II p. 677 gebraucht in 
einem witzigen politisch- anacreontischen Gedichte, welches 
auf einen gewissen Neophytus verfasst ist, aus blossem Witze 
einige unzusammenhängende bulgarische Wörter. Die Stelle 
lautet: Arav 62 nal auvruyyaveı, tb aAouorevirlıw Adyaı,valıo yAaßa 
zat 7b Bolvov, zal Tb xdpa texoßita: ze note oyerei Anuicpı 
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vrauıurlypssursckorpitla, urpara za xolopıkıdra. Mehr um sich 
griffen unter der Türkenherrschaft die türkischen Wörter, und 
sind auch in neugriechischen Werken, namentlich des sieb- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, und einigen unter 
denen, ‘welche zu Anfang dieses Jahrhunderts geschrieben 
sind, vielfach nachweisbar. 

38. Rücksichtlich der oben angeführten politischen Verse 
bemerke ich noch die auffallende Erscheinung, dass während 
die Poetae vulgares der Römer die unter dem Namen des 
öuntor&ieurov bei griechischen und römischen Dichtern hin 
und wieder vorkommende Figur zu einer stehenden Form als 
Reim (mittellateinisch rhythmus oder rimus, neugriechisch 
pipa oder ptudöa), besonders in kirchlichen Gesängen, schon 
früh gebrauchten, nämlich.im vierten Jahrhundert, die Griechen 
erst im funfzehnten denselben zu den politischen Versen hin- 
zufügten. Verse wie die Homerischen Il. 8, 87: 

Türe Edven elsı neillssdwv döwdav 

nerpns Ex yAapupiis alel veov &pyouevamv 
finden sich zuweilen bei den Alten, und der Biograph des 
Dichters p. 301 sagt in Rücksicht des Gleichklanges: & toıaöra 
pakıora rpöstnst to Adyı ZaApıv xal %60vYv. Man kann damit 
vergleichen die Worte des Strepsiades in den Wolken 707: 

xal rüs huyds dapbantouav Pr 

xal Trv buynv &artvouaev, 

xal tobs Öpyeıs EkEhxougıy, 

var u’ droknügtv. 
Selbst in Prosa findet es sich bei Plato Symp. p. 197 D als 
rhetorisches Kunststück witzig angewandt: 

rpaörnta uev ropllwv, 

dypisenra 8’ 2kopikwv, 

gihödwpns ebnevelas, 

döwpns dusuevelas, 

Mews, dyadös, 

Vdearös oopols, 

ayasths Veois, 

Inkwrds dpoipnts, 

wrnrös zbpatpnis x. Tu A. 
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Aber der zu häufige Gebrauch dieser Figur gilt als fehlerhaft 
und ist dem antiken Geiste fremd. Man sche darüber die 
Urtheile des Cie. Orat. c. 12, des Lucilius bei Gellius XVIU, 8 
und Anderer. Unter den Römern hat zuerst Ambrosius, welcher 
um das Jahr 370 nach Chr. blühte, in einem iambischen Gedichte 
(Hymnus XI) durchweg den Reim, jedoch mit Beibehaltung 
der Quantität: 


o lux beata trinitas, Te mane laudum carmine, 
et principalis unitas, te deprecamur vespere, 
jam sol recedit igneus, te nostra supplex gloria 
infunde lumen cordibus. per cuncta laudet saecula. 


Dagegen machte Augustinus um das Jahr 384 nach Chr. ein 
aus tetrametris trochaicis acatalectis öt{wAoıs bestehendes Ge- 
dicht im Vulgarrhythmus, welches über 200 gereimte Verse 
beträgt, Tom. IX Oper. init. edit. Benedicet. Hiervon lautet 
der Anfang: 

Omnes, qui gaudetes pace, modo verum judicate. 

Abundantia peccatorum solet fratres conturbare. 

Propter hoc dominus noster voluit nos praemonere, 

comparans regnum coclorum reticulo, misso in mare, 

congregantı multos pisces, omne genus, hinc et inde, 

quos cum traxissent ad littus, tunc coeperunt separare; 

bonos in vasa miserunt, reliquos malos in mare. 
Bei den Griechen fügte erst Georgillas im funfzehnten Jahr- 
hundert den Reim zu den politischen Versen hinzu. Ueber 
ihn siehe Corais ’Araxt. Top. ß Ilporsy. &. Da die Gedichte 
desselben noch nicht herausgegeben sind, so führe ich, um 
ein Beispiel des Reims bei diesen Versen zu geben, den 
Anfang der Paraphrase der Batrachomyomachie von Demetrius 
Zenus aus Zakynthos,. einem Dichter des sechzehnten Jahr- 
derts an: 

rpd toö v’ dpylow, Ögonar by Uhıorov zov Ala, 
va p’ dnosteiin Bondobs ’s toormv nv loropia”. 

Ueber den langen Gebrauch der funfzehnsylbigen iambischen 
politischen Verse ohne Reim bei den Griechen braucht man 
sich nicht zu wundern, da dies Versmass aus alter Tradition 
stammt. Schon Hipponax 500 Jahre vor Chr. hatte es aus- 
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gebildet, wie Schol. Aristoph. Plut. v. 253 (ef. Hephaestion 
de metris p. 16) sagt, welcher von ihm als Beispiel anführt: 

el wor yEvoııo naplevos zaAr Te xal täperve. 
Warum Eustathius ad Iliad. «, vs. 10 diese politischen Verse 
trochäisch nennt, haben viele nicht begriffen; denkt man aber 
an die trochäischen Verse bei Aesch. Pers. v. 155: 

5 Balduluvwv avassa Ilepstöwv brepridrn, 

urrsp 4 ZEpgov yepaıd, yalpe Aapelou yövar, 
so ist klar, dass dieselben, wenn man sie nach dem Accent 
liest, in politische Verse übergehen. Die Worte des Eustathius 
lauten folgendermassen: xal el iv yerä ouupwvwy (nl arlyoı) 
Aakoödvrar, yalavrar ds Abpulpnı xal axhrrovea sg noAbroüss" 
el 62 yövoıs Erpwvoüvear zalapois pwyAsar, Aavdavov Tb roAb- 
mouv Eyousı Ti Tayelq ouverpumvnası tüv yarnlvrav, zal amleraı 
6 tpoyaixds pudös. 

39. Ueberhaupt sind die politischen Verse durch andere 
Messung derselben Worte nach den kunstvollen Versen der 
Alten gemacht, z. B. nach den Dimetris iambicis, wie bei 
Aristophanes Ran. v. 334—355: 

Ayumtep, dyvov öpyiwv 
ävasca, guurapustdteı 
bildete man die achtsylbigen politischen, wie die iambischen 
des Simeon des Metaphrasten (um 1050 nach Chr.): 
ind purapimv yarkkwv 
ärd dxalapron YAnsans ATA. 
welche eigentlich Dimetri iambici catalectici sind, und aus dersel- 
ben Sylbenzahl durch Umstellung des Accents folgende Verse: 
vöyv al Öuvanesıs obpaviv 
avdpwrors suyyopebsare 
welche Dimetri iambici acatalecti sind, wie die anacreontischen : 
pw re ölra x’ 00x dpi 
zal nalvonar x’ od yalvonat. 
Ebenso nach den in zwei Hälften der Cäsur gemäss getheilten 
homerischen Versen I. XI, 1 segq.: 
as 6 Ev äv xAualısı | Mevortioo ahxımos ulös 
tät’ EöpüruAov | Beßirnuivov- ol 8’ &uayovro 
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’Apyeioı xal Ipwss | öuıladöv. 0b0’ Ap’ Eueikev 
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sind die in der Vulgarsprache gewöhnlichen achtsylbigen 
Verse: 

dvınıza Aenvrapıa 

‚Oköurou Tarınadpıa 
mehr oder weniger zu erklären. Wegen dieses Zusammen- 
hangs der Versus poetarum vulgarium mit den classischen des 
Alterthums, welcher so weit in einzelnen Fällen geht, dass 
man, wie ich an den Aeschyleischen bewiesen habe, einen 
leichten Uebergang aus der einen in die andere Gattung sicht, 
ist einleuchtend, warum die Frage, ob die sogenannte &xınökros 
«57 bei Plutarch. Conviv. VII sapient. cap. 14: 2x& yäp, elze, 
ıns kevns Aaovov göndons nphs mv mbhnv, Ev Adodp yevönsvos, 
Als, bin, adeı al yüap Ilrraxös disi, ueyakas Muriavas 
Basıkebwv (cf. Diog. I, 31 et ibi Menag.) nach dem Accent 
oder der Quantität zu lesen sei, bei dem geringen Material, 
welches uns zu Gebote steht, kaum entschieden werden kann. 
Wenn G. Herrmann, der unseres Wissens zuerst die Meinung 
ausgesprochen hat, dass die poetischen Anfänge der Völker 
immer blos rhythmische, dem Wortaccent folgende seien, dies 
auch auf die Griechen anwendet, und seine Meinung durch 
die 6n ärıpöktos unterstützt, so stimmt ihm nicht Jeder un- 
bedingt bei. Das Gedicht: 

akzı wohn, akeı" 

xal yap Ilıtaxds die, 

peyakas Murikdvas Baoıkeöwu 
wird von Herrmann so gemessen: 


! 


= vv vouw 
’ / 
= v_- vv. 
’ ’ 
Vu. 1. 1vyv_ u 


während Gotthold bei der Beurtheilung von Schuch’s Ab- 
handlung: de poesis latinae rhythmis atque rimis. Donaueschin- 
gae 1851 in Mützell’s Zeitschr. f. d. Gymn. VI, 635 durchaus 
die Messung nach der Sylbenquantität verlangt und folgendes 
Schema giebt: 


40. Bei der vorhergehenden Darstellung kam es nur im 
Allgemeinen darauf an, den Gang der Sprache vorzuführen. 
Ich habe daher die zahlreichen in der Vulgarsprache geschrie- 
benen historischen Gedichte, welche man, da sie grösstentheils 
noch ungedruckt sind, nur aus den Anführungen in Ducang. 
Glossar. med. et inf. Gr. kennt, und wovon das merkwürdigste 
ein langer Threnos auf die Eroberung Constantinopels durch 
die Türken ist, mit Stillschweigen übergangen. 

41. Von den Nachahmungen provenzalischer und italiä- 
nischer Po&sie will ich noch besonders hervorheben, wegen 
vieler sprachlicher Eigenthümlichkeiten, die von mir theilweise 
in den Conj. Byz. behandelte Dichtung über Florius und 
Platzia Flora aus dem vierzehnten Jahrhundert. Das Haupt- 
werk dieser Gattung ist aber der ’Epwröxpırog, ein unter den 
Neugriechen gefeierter Roman in politischen Versen, verfasst 
von dem Cretenser Vincenz Kornaros im siebzehnten Jahr- 
hundert, über welchen Leake, Researches in Greece; Brandis, 
Mittheilungen über Griechenland, 'Th. 3, S. 50 ff. gehandelt 
haben. Ich begnüge mich, hier nur eine kurze Probe der 
Cretensischen Mundart und des Styls des Dichters anzuführen, 
wobei ich die Venetianische Ausgabe von 1797, unter dem 
Titel: Notnpa BER Aeyöpevov ’EPQTOKPITOF, auvrediv 
drh zbv nork ebyevistarov Bırfevrlov zbv Kopvapnv und nv Yı9npav 
“ns Iırlas Tod u ins Kpüens. Newatl perarunwftv aal ner 
nasns Erınekelas Sopdwdtv apa 8. B. ’Evertoaı 1797. 8. ver- 
gleichen will mit der von IloAuypövios Pikırriöns (2v Beveria) 
1847 besorgten. Es heisst in der alten Ausgabe p. 98: 

BEkouv va ’ußnöve ’s üpöwıa, dar Ahkoı Ödv Zisiza, 
re 'Ypnimodv Ar uarpa oav Bnbxıvo x’ Aurora. 
Ompsüsr auövns vegan ’s ta Un onxmyEvo 
zal wapakkapıv mE moAAnls Akkous guyrpnpiaandvn, 
Maöpo zapt, naöp’ Appara xal maöpo Tb xovrap, 
wabp' Trove x’ M.Yopeaık Tobtou Tod zaßahkipr. 
"Avöpsımpevos, Suvards x’ els 7’ Appara teyviong, 
x Elm m Avarpdprxev eis th voot Tüs Kpreng. 
Inv yhpav Tyv Efaxouarny nv euuopenv l’oprövnv 
apıls zı Anaudevreuyey abrös Tv Mpav xelvmv. 

_ 
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“H ayopph 6rod mepmarei umüpos oxotswmıaandvos, 
u 

"Epwras Arov n dpyi, zb teAos nakı &ylm 
PR nn > Da - > 

drh zbv Xapov, 'rod more yapäv dv näs dplver. 


Schon woll'n sie, da kein Andrer mehr erscheint, zum Kampfe 
schreiten, 

da tünt es wie Drommetenschall und Rosseshuf von Weitem. 

Sie sehen dichtes Staubgewölk sich in die Lüfte heben, 

ein Hütter kommt herangesprengt, von reisger Schaar umgeben. 

Schwarz war sein Boss, die ltüstung schwarz, schwarz die ge- 
wichl’ge Lanze, 

im Trauerschmuck stellt er sich ein zum heitern Waffentanze, 

Männlich und stattlich, kräftig kühn, ein Meister im Gefechte, 

erschien der stolze Inselsohn von kretischem Geschlechte, 

Dem Fürsten war das herrliche Gortyna unterthänig, 

er herrscht in der gepries'nen Stadt, ein ritterlicher König. 

Doch dass im schwarzen Waffenkleid er nachtumschattet reitet, 

dass auch der Kampfgenossen Schaar ihn schwarz verhüllt begleitet, 

hut Erotas im Anbeginn, Charos zuletzt verschuldet, 

Charos, vor dem die Charis flieht, der keine Freude duldet. 


Vs. hat Philippides va ’pßoöve vertauscht mit va ’uroöve, 
im zweiten te mit Srav, beides ohne Noth. Wenn er aber im 
dritten Verse dwpnönt oxdvrv veyahn für Iopnönı axövns vegako 
schreibt, so ist das ein Fehler. Vs. 8 steht dvadpaonxev, die 
Vulgarform, beiPhilippides ; der Dichter hat die sonst gebräuch- 
liche dvarpdprxev geschrieben. Vs. 9 verändert Ph. Z£axouornv 
in &axovormv, was die gewöhnliche Accentuation ist. Vs. 10 
steht richtig drauß£vreuyev in der alten Ausgabe, was Philippides 
fälschlich in arep&vreuyey umändert. Vs. 11 ändert derselbe 
axnzewınonävos in oxorwıasuävos. Vs. 13 machte er aus rakı 

&y!vn ohne Noth rakı yivn. 

42. Unter den Vulgarschriftstellern des achtzehnten und | 
neunzehnten Jahrhunderts merke ich noch an im achtzehnten 
Jahrhundert den anonymen Verfasser des Romans "Epwros 
ürorekdonara, wovon die letzte Ausgabe Wien 1809 erschienen 
ist, den fleissigen Schriftsteller Daniel Philippides und den Dichter 
Athanasios Christopulos, den Anacreon der Neugriechen. Aus 
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obigem Roman führe ich nur eins der eingestreuten Gedichte an, 
worin die Aehnlichkeit derRose und des Eros dargestellt wird'): 

"Q ‘Pony Mpausrarov, mv AnvAnudıwv xopmva, 

ot odva BAörm xalapav zoü "Epwros elxöva, 

akndıva owarsrarov Sandy ou köurkı aloaı, 

xav&v’ dr’ Ta onneid ton noowg Ö&v borspeloat. 

Tov "Epwra Töv loropody yapızwydvov vEov, 

xal od ’s Ta avdn za Anına eloaı Tb riıd &paiov, 

N 6 "Epwras xparel zal PAoyapnv Aaurdda, 

pay yAuusıd onv T dapız darparteı ui rupdda. 

Ta pörka Eyeıs oav nTepa, Tayaadın doav Bein, 

Bsav abıbv x’ Lob xrunäs, Tinors Öy 9 wihen, urA. 
Ich füge noch ein Gedicht des geistreichen Athanasios Christopu- 
los, überschrieben :"Epwras peuyaros, Erosaufder Flucht, hinzu? ): 

'E ıh Bouvdv &yw xı 6 "Epws Ltdoov, NMya, "Epwrd woul 


“ 7 dyarı pov nal, zal pn tpfyer durpootd. 
=. Deds Kaıpds 6 yEpos ‘H xakr ouvipöpiosd won, 
a melot. n aydın 6&v Baora. 
‘“H dyarn p’ dnooroüce Tore Biirw xal raviZouv 
als cöv Öpdpov Tbv auAnpov, xal ol ÖVW ToUS Ta nTepd, 
y v - 3% v2. 7 
xat 6 "Epwras repvoöcs zal 7’ Ankövouv xal dpyilnuv 
Bıaotıxa y& bv Kaıpöv. va REToüV, TETODV TEpd. 


!) O schönste Rose, Krone der Blumen, 
dich betrachte ich als das reine Bild des u; 
wahrlich Au bist das ganze Ebenbild desselben, 
keines von seinen Zeichen entbehrst du in irgend einer Weise. 
Von dem Eros erzählt man, er sei ein anmuthiger Jüngling, 
und du bist unter den übrigen Blumen die schönste, 
der Eros hält Feuer und eine brennende Fackel in der Hand, 
und dein lieblicher Anblick blitzt mit Wärme. 
Die Blätter hast du wie Flügel, die Dornen wie Geschosse. 
Wie jener schlägst du auch, nichts kümmert dich u. s. w. 


?) Auf den Berg stieg ich mit jener Sachte, lieber Eros, rennt doch 


welcher ich mein Herz geweiht, nicht mit blitzgeschwindem Schritt! 
mit uns Aphrodite’s Knabe der Geliebten Sohle brennt noch, 
und der alte Gott der Zeit. meine Holde kommt nicht mit. 
Matt muss die Geliebte weilen, Und ich seh’ die Flügel plötzlich 
raht auf rauhem Felspfad aus, spannen Eros und die Zeit 

doch mit Windesschnelle eilen in die Lüfte und, entsetzlich ! 


Eros und die Zeit voraus, fliegen, flattern weit, ach! weit. 
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Dior, Adyw, rod reräte; Tor’ & "Epwras yuplleı 
zoom Bla Srari; xal p& Afyeı cb rapöv' 
N Aayann pas xurrdlo RO Apyrdev auvadiLsı 
üpav, üp’ dövvarel. va nerä we by Karpov. 


43. Es bleibt noch übrig, die unmittelbare Stimme des 
Volks in seinen Liedern vernehmen zu lassen und Proben der 
heutigen Volksdialecte zu geben. Was die Sammlungen der 
Volkslieder betrifft, so ist die vollständigste die von C. Fauriel: 
Chants populaires de Ja Grece.moderne. Paris 18524 — 1825. 
Der erste Band enthält die Chants historiques, der zweite 
vorzüglich die Chants romanesques et domestiques. Die Samm- 
lung ist zweimal in’s Deutsche übersetzt worden von W. Müller, 
Leipzig 1825 und von einem Ungenannten unter dem Titel: 
Mittheilungen aus der Geschichte und Dichtung der Neugrie- 
chen. Koblenz 13%. Ausserdem gehören” hieher der von Carl 
Theod. Kind besorgte dritte Band von Iken’s Eunomia. Grimma 
1827. Canti populari toscani, corsi, illiriei, greci, raccolti 
e illustrati da N. Tommaseo. Venezia 1841— 1842, 4 tom. 
U ’Audpavros, Yroı bhda This Avayevundelons "EAAdöns. Anporıxa 
ropara wv venripwv "EAAyvwv ouAksydivra ar. ond Tewnpylov 
od Eökayrtou. ’Ev Ierpouröher, &v 7f turoypapia dns ’Axadn- 

pias zov ’Eriotzuwv. 1843. de Marcellus, chants du peuple 
en Grece. 2 vols. 8. Paris, Lecoffre. 1851. Einige Volks- 
lieder findet man auch in verschiedenen, von Kind heraus- 
gegebenen kleineren Schriften, z.B. in seinen neugriechischen 
Poösieen, ungedruckten und gedruckten. Leipzig 1833. Neu- 
griechische Chrestomathie von Dr. Th. Kind. Leipzig 1835. 
I.M. Firmenich: Neugriech. Volksgesänge. Berlin 1840. Ebenso 
Neugriech. Volks- und Freiheitslieder. Grüneberg und Leipzig 
1842 uud D. H. Sanders, Volksleben der Neugriechen. Man- 
heim 1844. Ich theile folgendes Stück aus der Fauriel’schen 
Sammlung tom. II p. 90 mit: 


Freunde! ruf’ ich, wohin fliegt ihr? _ Doch zurück die Antwort seudet 
Wozu also solche Hast? Eros: „alter Brauch ist’s schon, 
immer matter die Geliebte wenn die Zeit zum Fliehn sich wendet, 
ruht; vergönnt ihr doch die Rast! flieg’ ich auch mit ihr davon.“ 
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Asßevens &bpoßökasev Arnd Ta voppoßoövıa ')- 

elye 7b par ton orpaßd, xal za warkıdk xAwoudva. 
K’ 5 Xapos zöv dyvdvrevev And dmAhv bayodkav, 

xal eis orevbv xarißnue, x’ Enel Tov Xaprepnüoe* 
Keßeven, nödev Epysoar; Asßeven, nod anyalver; ” — 
drd a npdra Zpyonar, ’s Tb onfri you royalvo" 
rdyw va rapn Tb bay! x’ dnlom va yuplow. " — 
K’ Zu&va p’ Zoteıd’ 6 deds va-napn nv buyrv aön. ” 
”Apae pe, Xüps, dpos pe, rapaxaki, va Chaw* 

Ey yovalna napa vedv xal Ödv Tis mpemer yrpa, 

dv reprarion YAlywpa, Adyouv nws Deisı avöpa, 

x’ dv neprarion Novya, Atyouv rÜS xanmapdvet. 

"Exw rarıa dvikıxa, nal öppav’ dronviaxouv. " 

K’ 6 Xapos ötv zöv Axoue, x’ else va Tov napy. 
Xapz, oav dropdaross xal Dekeıs va u& ndpys, 

Ta! Zia va rakatbwpe ’s Tb wappaptvı dAüvı 

x dv nu virjons, Näpe ou, od ralpveis TV Yuyv mou- 
x’ dv ok vırfiom naA” &yb, niyamve ’s Tb xaAdv ann. ” 
'Eriyav xal dralevav dr’ 7b ropv’ ds Tb yslua, 

x’ abrod xovra ’s Tb deılıvöv bv xaraßav’ 6 Xapog. 


’) Ein schlanker Hirt gestiegen kam herab von Bergeshöhen, 
hatte die Mütze schief gesetzt, das Haar hat er geflochten. 
Und Charos lauerte ihm auf von einem hohen Felsen, 
und in den Hohlweg stieg er dann und wartete dort seiner. 
Du Bursche, woher kommst du denn, du Bursche, wohin gehst du? 
Ich komme von der Heerde her, nach meinem Hause geh’ ich, 
geh, Brod zu holen und will mich alsdann zurückbegeben. ' 
Und mich hat hieher Gott gesandt, zu holen deine Seele. ” 
Lass mich, o Charos, lass du mich, ich flehe, lass mich leben; 
habe noch ein sehr junges Weib, die passet nicht zur Wittwe. 
Ginge sie schnell, so sagte man, dass einen Mann sie suche. 
Ginge sie langsam, ’s hiess alsdann, dass sie hochmüthig wäre, 
ich habe kleine Kinder auch, die dann ja Waisen blieben. ” 
Doch Charos hörte nicht auf ihn und wollt ihn mit sich nehmen. 
Charos, da du darauf bestehst und willst mich mit dir nehmen, 
Wohl! komm und lass uns ringen denn auf dieser Marmortenne, 
Und siegst du, Charos, über mich, so nimmst du meine Seele, 
Und sieg’ ich, Charos, über dich, geh’, wohin ’s dir beliebet. ” 
Sie gingen und sie rangen da vom Morgen bis zum Mittag, 
und etwa um die Vesperzeit da warf ihn Charos nieder. 


87 


zer 5 


44. Was die heutigen Volksdialecte betrifft, so sind über 
die Anzahl derselben sehr verschiedene Meinungen aufgestellt 
worden. Simeon Cabasilas in Crusii Turcograecia p. 461 
glaubt, dass es über siebzig Dialecte in der heutigen Sprache 
gäbe, der schlechteste unter allen aber sei der atheniensische. 
Von den übrigen Griechen, welche meist gut sprächen, würden 
die Athener Barbaren genannt. Aber in 'T'hessalonich, Byzanz, 
im Peloponnes und im übrigen Griechenland fände man einige, 
welche die heutige Vulgarsprache richtig sprächen, wie sie die 
Alten gesprochen haben. Denn man fände besonders in den 
Comödien, dass bei den Alten die Vulgarsprache mit der 
heutigen übereingestimmt habe, wenn auch einige barbarische 
Wörter, wie die Monatsnamen, aus dem Lateinischen einge- 
drungen wären. Ausserdem, fügt er hinzu, kann man finden, 
dass unter unseren Idioten einige dorisch, andere attisch, noch 
andere äolisch, andere ionisch, noch andere in der hellenischen 
Gemeinsprache reden. Die griechischen Worte sind: zepi ö& 
av brakixtwv ti dv xal einotm, molAmv obamv al ÖLapopwv 
üntp av EBdourixovea; Tostwv 8’ Anasavy 7 av "Alnvalmv 
yarplotn euere. Vös ot ınv 'Ehkdon olnoövıes, aalüs Ta noAkd 
pdeyryöpevor, Bapidpnus roraparav unnxsxinaugt, tobroug Bdekur- 
töpevon. "Ware nerovdivar tois mdkaı xark Ördmerpov. Lv ö: Tg 
Bessakovixy wat Bulavtio xat &v Ilehonovviom xal &v Add, 'Erdaöı 
ehprasıs nahas try naD’ uäs lötwrixny Yleyyonävous Evious, &s 
xal obs marau KIdusivous ap rabııv (tiv lörwrınyy pri) za- 
darep Tpäs rpopäpnvras dv noAkois, pakıora nappönis, bpisxopev. 
Tostou yapıy od peinßapßapov, AA löwrwunv vuv ray 'Eikrvav 
is Övondasıev, ei xal rıyva zwv Bapßapızwv Atkewv (ws Ta av 
prvov Övöpara, rakınas) npopepousay ...... 'Erı Tüv Zueripwv 
löımrav tobs piv Öwmpixns, Tobg ÖL drrixws, aAknus alolızus, 
Erepous lwvınas, rpbs tobroıs ÖL xal aoıwas YÜeyyopevous zbpr;sor 
zıc. Diese Worte des Cabasilas, welche auch Leo Allatius in 
der Diatriba de Simeonum scriptis p. 195 aus der Turcograecia 
anführt, können höchstens für ihre Zeit, d. i. für das sech- 
zehnte Jahrhundert, Beweiskraft haben. Er hat aber offenbar 
die Anzahl der Dialecte zu hoch angegeben. Was zu Anfang 
dieses Jahrhunderts P. Codrika in der Schrift: Observations 
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sur Popinion de quelques hellenistes touchant le Grec moderne. 
Paris an. XII. und später Leake in den Researches in Greece über 
diesen Gegenstand gesagt haben, ist etwas oberflächlich, zum 
Theil auch nicht ganz richtig. So viel ist im Allgemeinen wahr, 
dass die neugriechischen Dialecte untereinander nicht einen so 
scharfen Unterschied haben, wie die altgriechischen, dass sie sich 
zwar zum Theil auch in der Flexion und Betonung, vorzüglich 
aber im Gebrauch eigenthümlicher localer Wörter unterscheiden- 
Ausser den Bemerkungen, welche Ludwig Ross an verschie- 
denen Stellen seiner Schriften über die neugriechischen Dialecte 
hat, und dem, was sich darüber in den Werken der Griechen 
selbst, besonders bei Corais und zum Theil Oeconomus findet, 
und was ich darüber gesagt habe, sind für diesen eben er- 
wähnten Gegenstand wichtig zwei Comödien des Dichters 
Bufavruos. Sie führen folgenden Titel: 1) ‘O Zwävrs, Kouwdia 
eis revre mpakeıs ouyypapelsa rap& A. K. BuLavtiou. &v ’Adyvans 
&x is runoypuptas Iarraöorourou. 1838. 2) °H Bafolavia 7, 
1 aaa tonnug Braplopd rs EriyvuntsYAmsans. Kopmötla eis revre 
Frese auyypapaisa rapäk A. K. BuLavtiou. "Eröoaıs deuripe. 
&v’Adyvaıs 1840. Um nicht die Anzahl der Dialecte zu hoch an- 
zuschlagen, und jede kleine Verschiedenheit zu beachten, kann 
man, einer Uebersicht wegen, sechs Hauptdialecte annehmen: 
1) den östlichen oder kleinasiatischen, 2) den chiotischen, 3) den 
cretischen, 4) den cyprischen, 5) den peloponnesischen, 6) den 
der sieben Inseln. Man kann noch hinzufügen 7) den albanesi- 
schen. Es ist nämlich auch nach den neusten Untersuchungen 
ziemlich gewiss, dass die Sprache der Albanesen, trotz viel- 
facher Vermischung, doch viel alterthümliches Griechisch ent- 
hält, welches von den Griechen ebenso wie von deutschen 
Forschern für pelasgisch gehalten wird. Es wird aber nicht 
überall auf dieselbe Weise gesprochen, z. B. die in einem 
Liede bei Iken, Ennomia I S. 265 mitgetheilten politischen 
Verse: 
Utara pisa vaisisso me simi rin ti hapti 
Eti mi bire a piste si gui dendroi tiltati 

weichen viel mehr vom gewöhnlichen Griechisch ab, als die in 
jener Comödie mitgetheilten Proben, und sind fast ganz barba- 
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risch. Daher lassen wir am besten diese Sprache unberück- 
siehtigt. Im östlichen oder kleinasiatischen Dialect fällt die 
Veränderung des d in x auf, wie in alıpia für aldpta in dem 
Jargon des Scythen bei Aristoph. in den Thesmophoriazusen. 
So sagen die heutigen asiatischen Griechen durchaus z&Aw für 
dio, Avrponn für Avdporos. Es heisst S. 19 der Comödie: 
roAb oaoxlvn (i. e. TAldıos) Avıponn elsar, va u: oguurarians 
(i. e. ouuradrions). Ausserdem fällt der Gebrauch türkischer 
Wörter besonders in diesem Dialect auf. Die Chier gebrauchen 
noch jetzt die Homerische Partikel xe, welche bei den um den 
Pontus euxinus wohnenden Griechen in zes übergeht. Eben 
dieselben Chier sagen auch döava d.i. Yon vn für vöv oder 
das sonst im Neugriechischen gebräuchliche z@pa, Den creti- 
schen Dialect erkennt man am besten im Erotocritos. Der 
eyprische Dialect hat. viel Eigenthümliches. Die Cyprier 
stossen wie die Rhodier die schwächeren Consonanten nicht 
allein zwischen zwei Vocalen häufig aus, sondern werfen sie 
auch zu Anfange der Wörter nicht selten weg, z. B, otpaös 
statt orpaßös, pedkAos statt neydäos, elapev statt elöanev, pavılm 
statt pavriiw oder palvo, besprengen, ib &v 7& dlkdasw statt 
&yb öly ıd Alkdaoam ich. verkaufe es nicht. Hiermit kann man 
vergleichen ®{aAos und Prakia statt Piyakos und Pıyaria Paus. 
8, 3, 1 und 5, 5, bei Homer eidw statt Astdw. Ebenso rot 
und at statt <nöi und raöl in der Eleischen Rhetra Z. 3 und 8 
(C. Inser. n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Die Aspiraten werden häufig verwechselt, besonders tritt 
y für $ ein, z. B. öpvıya für öpvıda, Bayos für Bades. Das 
Digamma wird oft gehört, wie in MesaFoupia (Name der 
grossen Ebene) statt Mssaopia«. Beim Vorrücken des Accentes 
wird das l!öta hinter einem p& gewöhnlich zum harten yaupa, 
z. B. xappı& oapavrapy& Ywpyd (statt zaunla sapavrapla Ywpia) 
„so ein vierzig Dörfer.“ Das finale v in den Accusativis und 
Neutris wird fast immer gehört, z.‘B. nv yupav, Tö Bouviv 
(Bouvloy), rardiv, werlasıv. Die Cyprier setzen es auch, wo es 
sonst nicht eben statt findet, z. B. da oxor/ow va züpw ävav 
xaldv rardiv (gewöhnl. Zva xard rat) „ich werde sehen, dass 
ich einen guten Burschen finde.“ Sogar im Neutrum toötov 
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7b dkkov für zoöro 75 Ahko. Der Anfangsvocal wird oft abge- 
worfen, wie auch sonst in der Volkssprache: Xtas statt AAfyos, 
Aduvo statt &abvo, z. B. zod Azuvets quo tendis? piyw statt 
dptyw, z. B. rod va peiwuev topa; „welchen Weg sollen wir 
Jetzt einschlagen “? (eig. wohin sollen wir jetzt streben ?).. Auch 
hier werden wie in Rhodus u und x vertauscht, z. B. zyiua 
statt pyviua, dagegen uAniov statt nAoiov, sowie altgr. Bporös 
"und woprös (Hesych. s. v. poprös" avilpwmros, Uvnrös), Bapvduevos 
statt yapvdpevos (Mommsen, Unterital. Dialecte S.35 Anm. 48). 
Umstellungen, wie ödpxua statt Ödxpua, Tpenvös statt Teprvös, 
“sind bei den Cypriern ebenso wie bei den übrigen Griechen 
gewöhnlich. Unter den Nominibus sind bemerkenswerth die 
oft vorkommenden Bildungen auf ouörs (— ozwörs), z. B. Ei- 
gennamen ’EAsudepndöns, Maupobörs. Diese Endung hat die 
Bedeutung eines Deminutivs erhalten, z. B. ı@ xaAoyspoüöt« 
(in Griechenland +& xaAoyspörouAa) die jungen Novizen (noch 
im Knabenalter); 6 vorxoxupobßrs aou (statt vorxoxöprs) schmeich- 
lerich: „dein Hausherr, dein Mann“; 7 »orsikolöa (statt xo- 
röiha), das kleine Mädchen; uovoraroudw statt wovordtv. Die 
eben erwähnte Form findet sich auch bei Catrares in dem 
anacreontischen Gedichte sis Töv &v YiAnaspnıs prküaoyov at 
brrtopiurarov Neögurov in Matrang. Anecd. IIp.675: Szıoviapıv 
»akuyipıv Kal tperbv Gihnaognödw, "Vreportmbv di ayav Kat 
grhapyupov &köyws, Kal ıh zäv vöv loropfaw, Todrov vöv üniv 
rpodiew. In der Wortstellung ist eigenthümlich (aber z. B. 
mit den Cretern gemein), dass das enklitische Demonstrativ 
im Accusativ (tdv, nv, Tb, Tobs, tais, 72), welches der Neu- 
grieche sonst vor das Verbum stellt, hier fast immer nachge- 
stellt wird, z. B. statt &y» oy ziöa oder dv elöa bei den Cy- 
priern elöd xov „ich habe ihn geschen‘“; y& (statt un) xdwus 
<n „thue es nicht.“ Der peloponnesische Dialeet hat ebenfalls 
viele Eigenthümlichkeiten. Dahin gehört der Gebrauch der 
aufgelösten Formen statt der zusammengezogenen in den Verbis 
contractis. So sagen die Peloponnesier tındo, tiwdsız, tındar 
statt tıu@, tıpäs, tea. 8. Cap. XXU, 4. Eben dieselben 
gebrauchen einzelne Wörter als indeclinabel. Ich führe als 
Probe dieses und des asiatischen Dialects die zweite Scene 
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der vorher genannten Comödie an. Es heist S. 12: Ixnvn P. 
Tlekorövvnstos zal ’Avaroklıns. 

lei. (elotpyerar ul yarpark zbv ’Avaroliııv) Gpav xaAı 
Ts dyevräs aus. 

’Avar, xaAns tn, alas To —— xdrlat. 

llek. &yste Tnv Zpnwepis; 

’Avar. opnweplöa tekeıs; 

Ilzı. Natsxs nv &onuepls tus 'Eikas. 

’Avar. Körrag’, Exsi nepa pantlı dravov aarı yaprız 
elvan — oaxlv va unv Ava prueplöa; 

IleA. Marıora — (Aapßdvov drb wiav tpdnelav cyv dpr- 
penplda, dvayıydarsı xal’ Eauröv*) 


’Avar. "Ei üorepa; &sb povayo oon vrıaßdlsıs, povayo oou 
dxnüg — vıb Als zı äudva xavdva yaßavızar [i. e. viav etönarv] 
qpdger pnueplin; 

Ilsı. Teios ravıav ol Punrkeıdöss Anopualsave vü Asure- 
pwoouvs nv "ERkds x. 7. A 

In dem Dialect der Bewohner der sieben Inseln werden 
häufig die Verba contracta durch Einschub eines £ vor dem- 
» in Verba barytona verwandelt, z.B. aus tnp&w wird in der 
gemeinen Sprache tnpdw und durch Einschub des £ bei den 
Heptanesiern np&o, in welchem Falle der Aorist & annimmt, 
für o, also &töpafa. Ausserdem ist die Anwendung italiänischer 
Wörter in diesem Dialecete besonders auffallend. So heisst 
es in jener Comödie S.37, wo der dortuvöyos Ertavraros spricht: 
Depun (i. e. orjre) yıaudı — pin Ylyg navals — elore nüknı 
adıllro xpruwars (i.e. Eyaknparlar). (npbs tabs orparıhras) Moup& 
Tepgome, ’AvtlouAn, Brovbaro!! Bakte Ton oBAnug Erobtons 
drapre [i. e. ara wepos], va Tin Eapıyvapm [i. e. &ferdow] oe- 
raparandvre [i.e. &v neper). (mpbs zdv Gevoösyov) Iloö eivar yıapıı 
Exeıds 6 Aaßwuevog; s 

"45. Ich lasse hier noch einige specielle Bemerkungen 
folgen. Der Dialeet der Theräer hat eine characteristische 
Rauhheit, die man ausser bei ihnen nur noch bei den Maniaten 
im Süden von Laconica findet; die Worte werden auf eine 
eigenthümliche Weise hervorgestossen und mit singendem Ac- 
cent gesprochen. Mag dies nun ein Ueberbleibsel der dorischen 
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Aussprache sein oder nicht; es durfte hier nicht übergangen 
werden. Dazu kommen viele Archaismen in Worten und 
Redensarten, z. B. rüs dxoöex; wie heisst du? 6 ulös you 
axodeı Anpritpios mein Sohn heisst Demetrius. Ich gebe heisst 
vo d.i. das alte Präsens A0Q mit eingeschobenem v. Vergl. 
Cap. XXI, 2 Anm. 2. Sachen und Geräthschaften, z. B. 
das Gepäck eines Reisenden, nennen die Theräer, wie die 
Calymnier x& rparn, und statt des Verbums yprioweow haben 
sie eine andere Bildung ypruataw. Vergl. Ross. Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres Bd. 1 S. S5ff. Zu den Ei- 
genthümlichkeiten des Dialects der Cythnier. gehört der häufige 
Gebrauch der Anhängungssylbe @ oder ve sowohl bei Sub- 
stantivis als Verbis. Vergl. Cap. I B. 4, z. B. Zva Tovupat 
Tovpaaxı yipave yivrve, paöpa popäünve x. Siehe Ross. a. 
a. ©. Bd. IS. 112. In demselben Dialect, sowie auf Chios 
und Psyra wird elvras und eivea statt zis, Tl und tiva gehört, 
z. B. elvıa ooö zlreve was hat er dir gesagt? Vergl. Cap- 
XVI, 5 Anm. 3. Bei den Cytbniern bildet Zpyopar einen 
Aorist zpya. S.d. Verzeichniss der unregelm. Verba. Ebenso 
endigt sich die dritte Person pluralis auf ovv und av, z. B. 
äyovv, eiyav, während auf Siphnos, Naxos und Thera die auf 
ousı und aoı anfangen, z. B. &ysvor, siyaaı. Vergl. Cap. 
XIX, A. 2. Anm. und ad Dem. Zen. vs. 9. Die Bewohner 
von Amorgos, Calymnos und Astypaläa haben mit einander 
gemein, dass sie das y vor den E- und IJ-lauten wie unser 
sch sprechen, z. B. @schi statt &ysı, oxoschi statt &£oyY, und 
dass sie das augmentum syllabicum fast überall durch das 
augmentum temporale verstärken, z. B. Typapa, Yızya, Yxayı 
für E/paga, Ekeya, Exaua. Nach einem eigenen Euphemismus 
sagen die Calymnier auch Yguyz d.ı. Eguys für er ist heim- 
gegangen, gestorben. Vergl. Cap. XXI B. 3. Diese 
Aussprache des 7 möchte ich nicht mit Ross, Reisen I, 67 
für etwas ursprüngliches, sondern für eine spätere Verderbung 
halten. Die Amorginer und Calymnier verwandeln ferner in 
vielen mit = beginnenden Adjectivis und Adverbüs den An- 
fangsvocal in o, z. B. Srorpos für Erorpos, GAsödepog für &ieü- 
depos. Vergl. Cap. IB.8 Anm. Diese Erscheinung erstreckt 
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sich aber auch auf andere Dialecte. Die Cretenser sagen 
mit anderen Insulanern ö&w für &£o. Der Zakynthier Deme- 
trius Zenus gebraucht öpyopar für Zpyopar, durpds für Zu- 
zposdev. Ausserdem findet sich dArllw für Arl{w nicht nur 
bei ihm, sondern auch bei manchem anderen Schriftsteller. 
C#. Ducang. p« 1040; dydp6s für &ydpös ist ebenfalls mehreren 
Dialecten gemein. Auch die Bewohner von. Icaria stimmen 
mit den oben genannten darin überein, dass sie das augmentum 
syllabicum häufig durch das temporale verstärken. Der Dialeet 
von Patmos unterscheidet sich dadurch von den meisten an- 
deren, dass die Aussprache eine singende und eben deshalb 
auf gewissen Sylben länger verweilende ist, wozu noch kommt, 
dass in den Oxytonis der Accent nach der Weise der alten 
Aeoler zurückgezogen wird. Daher sagen die Patmier ’Ayöpyos, 
Akrdns, zalpos, xövra, vepov, was, Bpoyn statt "Apopyös, dAndrs, 
xarpös, xovrd, vepöv, xakds, Bpoyy. Auch ist der Einschub des 
v vor a in gewissen Wörtern, wie in &oroböavasv statt 3orou- 
dasev, zu bemerken. Der Name der Insel lautet jetzt gewöhnlich 
IHarwos; schon das spätere Alterthum kennt Ilatvos für Ildrwos. 
Ross. Inser. gr. ined. II n. 190; Reisen II, 135. Wenn bei 
den Alten das Ausstossen gewisser Consonanten, z. B. püa 
statt „woa bei den Laconiern, welche auch rxäa statt räca 
und gpobı£ statt Ybary& sagten, sowie ÖAlos statt dAlyos bei den 
Tarentinern, !öv statt &ywv bei den Böotern u.s. w. (cf. Ahrens, 
de dial. Dor. p. 74—79; ibid. p. 87) als eine characteristische 
Eigenthümlichkeit des Dorismus anzusehen ist, so finden sich 
dieselben oder ähnliche Erscheinungen auch in den heutigen 
Dialecten. Auf Rhodos hört man ’Ardöpos statt ’Ardßupos; 
ebendort sowie auf Carpathos und Chalke rpsarov statt zp6- 
Batov. Der Name eines Dorfes auf Rhodos ist OwXdos statt 
BeoAöyos. Ebendaselbst sagt man auch Astrponei statt Asrroupyei, 
Adrvov statt Adynvov, dAlos statt ÖAlyos, welches letztere sich 
auch auf den benachbarten Inseln finde. Auf Rhodos, Car- 
pathos und Calymnos wird etyvw gebraucht für ös/yvw (deixvun:), 
im Aor. Zeıka für Zösıka, obAsbw statt Soulsbw, im Aor. Zobksusa 
für &öoökevoa, raulv statt narölv, vortepla statt vorzeplöa, Tpayodıy 
statt rpayoböw, "Ioiwpos statt ’Iotöwpos. Die Bewohner von 
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Rhodos und Carpathos sagen yvoplo statt yvapiio, öplw statt 
hplko, auvdw statt svydlo, was man jetzt in gemeiner Mundart 
gebraucht, oder für das antike ouvdyw. Auf Carpathos ist 
afzepa statt walıyrzpa, oa für topa im Grebrauch. In Bezug 
auf die Vertauschung der Consonanten ist merkwürdig, dass 
y in x übergeht in der Mitte der Wörter besonders auf Rhodos, 
Carpathos und Chalke. So Erw, oroxdLonar, Eprouat, texvies, 
abvraxvos statt Zyw, oroyalnpar, Epyopar, teyvims, abvreyvog. 
(Vergl. Ahrens l. c. p.82.) Dagegen klingt das , zu Anfang 
der Wörter sanfter als gewöhnlich und nähert sich unserem 
h, z. B. höpa statt y6pz. Die Carpathier sagen auch £rsapss, 
zeroapa statt isgapzs, tiooapa. Was die Vertauschung der 
Vocale betrifft, so ist dorisch auf Rhodos der Gebrauch des 
< statt = in dem Namen des Dorfes "Eußwvas statt "Außwvas 
(äußwv), in arrpıv statt arrapı (sitos), spoyyäpıv statt sgoyrapıv 
(sröyyos), vote statt dvaıks (Avore von dvolyw) (vergl. Bei- 
spiele von a für = bei Ahrens p. 113—118; von = für a p.119 
yekavis d. i. yarrvös). Auf Carpathos wird dem Dorismus 
gemäss revrızös für rovrıxös (Maus, Ratte) und xad’ Erou für 
wa” Grou gesagt. (Vergl. Beispiele von @ statt o bei Ahrens 
p. 122, wie &Bösurxovra für &Böourxovea, "Artikwv für’Aröikwv). 
Auf diesen Inseln gebraucht man auch verhältnissmässig we- 
niger Deminutiva als anderswo. Dahin gehören Wörter wie 
zpdyos, »pıös, oxökog statt der sonst gewöhnlicheren Formen 
zpayt, xpräpt, oxuAl U. 8. W. Ross, Reisen III, 174ff. Einen 
lexicalischen Beitrag zu den heutigen Dialecten, worauf es mir 
hier nicht ankommt, giebt Kwvor. Olxovöuos repl is Yuralas 
mpogopäs aeı. 523—538. Die Erwähnung der dort und an- 
derswo angeführten Provinzialismen würde mich zu weit führen. 

465. Die meisten Ueberbleibsel des dorischen, namentlich 
des altlaconischen Dialeets bewahrt unter den heutzutage in 
Griechenland gesprochenen Idiomen die Sprache der Zakonen, 
welche die Bewohner der Gebirge zwischen Argolis und La- 
eonica sind. Da diese Sprache weder neu- noch altgriechisch 
genannt werden kann, sondern zwischen beiden in der Mitte 
steht, ausserdem aber eine Menge Eigenthümlichkeiten hat, 
wodurch sie sich von allem bekannten Griechisch unterscheidet, 
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so will ich dieselbe nicht bei der Darstellung der grammatischen 
Theorie der Vulgarsprache erwähnen, sondern hier gleich in 
in einem Gesammtbilde vorweg nehmen. Was nun zuerst 
die Eigenthümlichkeiten des Zakonischen in Betreff des Ge- 
brauchs der Vocale betrifit, so ist hierüber folgendes zu be- 
merken. Schr weit ausgedehnt ist die dorische Anwendung 
des a statt 7. z. B. Yıoöya und Ywva statt Joy und gwvr, 
wogegen dennoch vayr d. i. yvoyn sich behauptet. Ferner 
setzen die Zakonen e für v,, wie in Gevounevs statt Öuvanevos, 
eine Verwechselung, von der überhaupt die gemeine Sprache 
der Griechen nicht frei ist. Siehe meine Note zu des Zenus 
Paraphr. der Batrach. v. 214 p. 104. Ausserdem wird ı im 
Zakonisehen statt = gebraucht, wie in xpie 'statt xpeas oder 
umgekehrt &xdvou statt Ixdvo. Sehr häufig ist der Gebrauch 
des ou statt v, z. B. tpoöra statt pür«, was überhaupt der 
Volkssprache schon angehört (cf. Demetr. Zen. Paraphr. Bat. 
v. 92), aber yovvaiza und zoöa (d.i. xöwv) sind eigenthümlich. 
Es wird auch wu statt v gesetzt, z. B. vioöra d. i. vöxra, 
wrounod d. i. xtune. Kibenso erscheint vv statt o oder w in 
vielen Wörtern. Dergleichen sind stoönua statt otöua, orpoöpa 
statt orpopa. Ja sogar ou tritt für e ein in Lougaka statt x=- 
gart. Ob der Mangel des » zu Anfange der Wörter, z. B. 
vöya statt övoya nicht als Abfall, sondern überall im Zakonischen 
als ursprünglich zu betrachten ist, wie man wohl nach Ver- 
gleichung von övuz mit vosew anzunehmen geneigt sein kann, 
mag auf den ersten Blick zweifelhaft scheinen, Die Vulgar- 
sprache bietet viele Beispiele vom Gegentheil. Von dieser 
Art ist pdre oder yarıov für dpudtnv. Bei den Uonsonanten 
ist im Zakonischen Verdichtung der Zischlaute, Ausbreitung 
derselben auf das Gebiet des p, Verwechselung, Milderung 
und Ausstossung einzelner Laute zu bemerken, z.B. sy steht 
für s in räsya d. i. räca, doy für D in Zvloye d.i. Zudev, 
5% für x in toyi d. i. ci, [für r in va Läuev d.i. va räuev 
(ördywpev), | für B in po/söpeve statt Foßoöuevos, I für y in 
va pbLounev d. i. va Yoywusv, L für d in [eins statt Velos der 
Oheim (ital. il zio), £ endlich für x vor &, t, ou, z. B. statt 
»al sagen die Zakonen (&, welches richtiger (ai geschrieben 


wird. Ferner gebrauchen die Zakonen >y statt p nach 1, 8, 9, 
z. B. Böroyv statt Börpus, dsynds "statt Öpbss, Aloyoıno statt 
ävdpwros. Unter den Vertauschungen der Buchstaben zeigt 
sich x statt x in xıdvou für rıavo, welches letztere im Neu- 
griechischen ich fasse bedeutet, ebenso x statt v in duuouxou 
für duuövo, desgleichen statt = iu xınod für uno. Auf der 
anderen Seite nimmt auch x die Stelle des x ein in !rewon 
statt duelvou, ÖdrruAn statt ÖödxtuAos, was eine Milderung des 
xt ist. Auch findet sich p statt X in Ypoösca statt yAwaoa. 
Höchst merkwürdig ist auch der Ausfall von Buchstaben, und 
zwar besonders des ß, ö, }, p, v, o, z.B. rpodara für zpößare, 
wie man auch in neugriechischen Dialecten dıdoAos für örzßoros 
und ähnliches hört, wovon ich oben $.93 geredet habe. Ferner 
roda im Zakonischen für rößa, Slov für Slöw d.i. öldwuı, HEon 
für DE, Toy&ou für tpepw, xode für zUves, dyaroda für dayaroüca. 
- Nicht minder verdient unsere Aufmerksamkeit die Milderung 
des Lautes bei zwei p durch Vertauschung des ersten mit y, 
z. B. ayoöpa statt äpsupa, ferner die Wegwerfung des x in 
vıoöra für vöxto, des v vor 9 in alporo für avipwros, des s 
in £ia für oxıd, wo x noch in £ überging, die Umstellung und 
Erhebung der Tenuis zur Media in Aßpdiyov d. i. Apralw. 
Daneben zeigt sich Abstoss der paragogischen Sylben in x% 
y& statt y@A\a und in vielen anderen Beispielen, ähnlich wie 
im Homer schon 5% statt ö@pa, xpt statt xpıdy u.s.w. Ich gehe 
über zur Declination im Zakonischen. Die erste Declination 
enthält das alterthümliche « für die sonst auf rs ausgehenden 
Wörter. Daher sagen die Zakonen xoAtra statt roAltns (cf. 
Villoison ap. Schaefer. ad Greg. Corinth. p. 96 seq.), vaöıa für 
vadıns, Zpnulta für Zpnulens, teyvira für teyvions, npogpita für 
mposYens, ähnlich wie schon Homer die Formen irzöra, Inrr- 
Adta und andere gebraucht. Bei der zweiten Declination er- 
scheint das offene o oder e statt os oder ov, z. B. vöno, aop6 
für vonos, oop4s, aber 6 xarve, 6 dere, 6 yop€ und 6 fAilız, 
Azıe, rinpf, youvd, nakaıf, pille. b xäile das Holz für xäkov, 
bei den übrigen Griechen &5Xov. Ebenso zlöwks, Sdxpus für 
eidöwAnv, Ödxpuov, aber Th xaxd für xaxöv. Villoison l. c. Die 
Wörter auf o bilden ihren Vocativ auf e, die auf e ausgehenden 


sind im Singular indeclinabel. Die dritte Declination zeigt im 
Nominativ entweder die volle Form der späteren Genitive 
6 wnvös statt 6 uiv, was wohl eine Erweiterung des Nominativs 
6 wivs dureh Aufnahme von s ist, oder es erscheint als No- 
minativ die im Accusativ gewöhnliche Form, z. B. & y&pa, 
6 roda (rööa), 2 youvaixa, eine Eigenthümlichkeit, welche die 
Sprache mit dem Neugriechischen gemein hat. Daneben be- 
merkt man auch unentwickelte Endungen in »pis d. i. xp£as, 
rdde und Pape d. i. rados und Bapos (Villoison 1. c.) oder in 
zoö0e d.i. xöwv. Bei Bildung der Mehrzahl folgt die zakonische 
Sprache theils der gewöhnlichen Weise, z. B. & yopa, pl. at 
yüpat, vöuo pl. vöpot, theils hat sie = statt =s, z. B. roöa pl. 
rose, yovvalza pl. youvatilz, aber 6 wnvös pl. ol pivou Dies 
wird gewöhnlich yivt geschrieben, wobei man es aus wive 
entstanden glaubt. Wenn man aber wivor schreibt, was vom 
Standpunkte des Griechischen aus nur ein graphischer Unter- 
schied von pävt ist, so erhält man einen Uebergang in die 
zweite Declination, über den man sich dem Nom. Sing. unvös 
gemäss nicht wundern kann, wiewohl man die Schwierigkeit, 
welche hier der Accent macht, nicht verhehlen darf. Ferner 
ist zu bemerken, dass y&pa und rxoAfa unbeugbar sind mit 
Ausnahme des Acc. y&pav und roAltav, wo jedoch das v nur 
schwach lautet, ausser im Artikel sv. Ebenso ist der Plural 
ai yüpaı und of rokitar indeclinabel. In der zweiten Decli- 
nation fallen s und v am Ende ab und der Dativ fehlt im 
Plural. Seine Erscheinung im Singular verdient Beachtung, 
da dieser Casus in der gemeinen neugriechischen Sprache nur 
schwach vertreten ist, z. B. in den Redensarten deu drza, 
mpös todrors, &v @, obwohl die in der Nähe des schwarzen 
Meeres wohnenden Griechen denselben zum Theil noch ge- 
brauchen. Sonst wird er bekanntlich im Neugriechischen 
durch zis umschrieben oder theils durch den Genitivus theils 
durch den Accusativus ersetzt. : Die Comparation der Adjectiva 
im Zakonischen zeigt allein den Comparativ auf zepe: xaxd 
xannbtepe, aber xaA! vakrtepe, asyi gross Comp. döszirepe. 
Die zakonischen Wörter stimmen zuweilen mit den neugrie- 
chischen überein, öfter aber zeigen sie altgriechische und selbst 
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solche Formen, die im gemeinen (febrauche ganz erloschen 
sind und Analogieen, welche über alles geschriebene Griechisch 
weit hinausgehen. Nicht ganz unbeträchtlich ist auch die 
Zahl der Wörter, deren Wurzeln. im Griechischen nicht er- 
scheinen, aber in verwandten Sprachen wiederkehren oder 
endlich auch diesen fremd sind. Ich führe nur einige Bei- 
spiele an. ’Adt sagen die Zakonen für aöskpös, ddur« für 
aderpn, Avde für Apros, röpeoye für vöv, neugriechisch <&pa 
u.s»w. Die Formation der Pronomina aber und der Verba ist 
das befremdendste, indem sie über alles bekannte Griechisch 
hinausgeht und den Rest einer ganz eigenthümlichen alten 
Sprache uns aufbewahrt hat. Ich kann mich hier nur be- 
gnügen, die Thatsachen selbst anzuführen, indem mir bei der 
Kürze meiner Darstellung eine ausführliche Sprachvergleichung 
fern liegt. Das substantive Fürwort lautet: Sing. Nom. &ooö 
(ich) Gen. pi Dat. pt Accus. &viou. Plur. Nom. &vö und Zyö 
(wir) Gen. vapou Dat. vapov Acc. &uoövavs; ferner Sing. Nom- 
&xınö (du) Gen. ti Dat. v{ Acc. xtov. Plur. Nom. 240 (ihr) 
Gen. vınöuon Dat. vioopov Acc. &unö; endlich die dritte Person 
Sing. Nom. fehlt, Gen. s{ Dat. vi Acc. ou. Plur. Nom. fehlt, 
Gen. o0o6 Dat. ooö Acc. fehlt. Ebenso eigenthümlich sind die 
Formen für &xeivos. Sing. Nom. m. Zrewvepe f. Zreıvai n. Zxsıvı 
Gen. m. &rewvou f. Ereiwapı n. Etivou Dat. fehlt, Acc. m. Ztewanvı 
f. Ztewvavın. Exewi. Plur. Nom. m. &tewovı f. Erewei n. Zrewai 
Acc. m. &teıou. Für odrog, aörn, oöro haben die Zakonen 
folgendes Pronomen: Sing. Nom. m. &vrept f. Zvrain. Kıyı 
Gen.m.Evrov f. Zvrapın. &vrou, Dat. fehlt, Acc. m. &vrevi f. &vravı 
n. Zyy Plur. Nom. Zvrei für alle Geschlechter, Acc. m. Zvrov. 
Die übrigen Formen sind wahrscheinlich Zvzei. Tis und x{ ist 
Ct und Le. Statt 55, % gilt örove, Sroua, das dem öroiog, 
örola analog ist, aber statt örotov tritt das Demonstrativum 
&tewepı ein. Die Zahlwörter haben ausser der durch die 
Analogie der Laute begründeten Verschiedenheit nichts Eigen- 
thümliches. Von dem substantiven Zeitworte sind die Formen 
der Gegenwart folgende: &yı, Eoı. Zw, Plur. Zune, &te, iv, 
die der Vergangenheit: Zua, &oa, Ext, Plur. Zupai, Ztai, Yxıai. 
In Hinsicht der Verbalbildung ist folgendes zu bemerken. Das 
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Augment erscheint in höchster Einfachheit. Nur das : ist ge- 
wöhnlich, und auch dies ist unstät und wohl eigentlich unecht, 
ausser im Perfect und hier ohne Reduplication, z.B. &yanixa; 
aber mit Verdichtung des x in ur, z.B. &uroixa habe gemacht 
und des x in yy in xivou (zlvo), &yyixa (Zrım), dagegen xsıunö 
(rewio aus reıwdo), &xsıväxa. Von den Zeitformen bildet sich 
Praesens und Imperfectum durch Verknüpfung des zum Nomen 
ausgebildeten Stammes, z. B. ypap masc. ypigov fem. ypdsa 
mit dem substantiven Zeitworte &vı und dem verbindenden p 
dazwischen: Praesens ypapovp&vı und ypapapivı. Imperf. ypa- 
Goupäua und ypagyapspua, Doch fällt nach « das p auch aus, 
z. B. ypagasvı und ypapaszua. Auch wird das substantive 
Verbum vorangesetzt: Praesens &yı Ypdpon und &vı ypaya, 
Imperf. Zua ypdpov und Zua ypdpa, und fällt ganz weg, wo 
der Zusammenhaug die Person zeigt. Das Futur wird mit 
You (D2Aw) umschrieben, z. B. Zyı don oder Deoup£vi ypdgsı 
oder dZou ypapsı. Auch wird es durch d& mit dem Conj. Aor. 
ausgedrückt. Der Aoristus folgt der griechischen Analogie, 
doch in reiner Form ohne Augment ypxya, und mit Ueber- 
tragung des ou bei geschlossenen Sylben yaynö (aus yaufw), ya- 
woösa. Hierdurch bekommen zugleich die alexandrinischen und 
neugriechischen Imperfectformen &ratodsa, dyarodoa fef. p. 16) 
ein neues Licht. Das Perfectum Activi hat bei den Verbis puris 
und liquidis die Endung x«a, z.B. wpäxza, &ödpxa. Die Verba 
muta mildern nur ihren Laut ypdyov, &ypa#ße. Die auf Z haben 
das Perfect ohne Consonant, z. B. yaıpsxilov Aor. yarperloa 
Perf. &yaıpexia. Ist ein a in der letzten Stammsylbe, so fällt 
der Ausgang ab: Aßpayov (Aprälw) Perf. aßpä statt aßpäya. 
Das Plusquamperfectum wird mit elya uwschrieben, z.B. elya 
ypapıe, elya öpare. Im Passiv bildet sich Praes. und Imperf. 
analog dem Activ. dieser Zeitformen, so dass ihnen auch hier 
der zum Nomen ausgeprägte Wortstamm ypapoöusve und ypa- 
Yoöusva zum Grunde liegt: Praes. ypapovpevspfve und ypa- 
younevaptvı oder ypapoupevasvı und Eyı ypapnöpeve und &vı 
ypagoöpeva. Ebenso das Imperfect mit £ya. Das Futur wird 
umschrieben #&ov vA Zvı dyanır! ich werde geliebt werden. 
Das Perfect hängt ua an den Stamm, z. B. hpäpe, Eödpue. 
2 di 


Das Plusquamperfeet wird umschrieben Zua ypapı$ und vertritt 
zugleich die Stelle des Aor. im Indicativ. Von Modusbildung 
ausser Indic. kann man nur Aor. Act. und Pass. im Conj. 
nachweisen: dyarod (aus dyardou) Aor. dyaniioa Conj. va 
dyarjoou und ohne >: va dyaryon. Sodann Pass. va ayanıdoö 
und von öfpvou (deipw, dfpw), v& &uploö. DerOptativ fehlt, beim 
Imperat. dient die Umschreibung mit va, und der Infinitivus 
erscheint nur in der periphrastischen Conjugation des Futurs 
don ypdesı. Die Personalbildung ist wie die Zeitenbildung 
eine doppelte, so dass sie entweder sich der Personalbildung 
der griechischen Sprache nähert, oder die Personalformen aus 
Stamm und substantivem Zeitwort in hoher Alterthümlichkeit 
zusammensetzt. Das Eigenthümlichste in der zakonischen Con- 
jugation ist die Bildung des Praes. und Imp. Act. und Pass. 
Das Praes. Act. bildet sich erstens durch Nachstellung des 
Verbi substantivi auf folgende Weise: a) im Masc. ypapoupevr, 
papoupäar, Ypapnupevvı, Tpapovvrepfpns, Ypapnuvrep£ts, Ypapndv- 
zeplwvi; b) im Fem. ypapapevı oder ypapasvı, ypapapisı oder 
ypagataı, payaptvvı oder ypagazvvı, wobei der Plur. mit dem 
Masc. übereinstimmt. Zweitens wird das Praesens auch durch 
Voranstellung des Verbi substantivi gebildet, im Masc. dyvıypa you 
Fem. &vıypapa, Plur. für beide Geschlechter Zypsypagnuvre u. 
s. w. Das Imperf. lautet mit nachstehendem Verb. substant. 
im Masc. xpapoupipa, ypapovpesa, ypapoupfxı, Ypapouvripai, 
papouvritai, ypapovvriyytai, im Fem. ypapapfuz, ypapapisa, 
ypayapdxı oder Ypayaspa, ypapatsa u. s. w.; der Plur. stimmt 
mit dem Masc. überein. Dasselbe Tempus lautet mit voran- 
stehendem Verbo substantivo im Masc. Zyuaypdgou, daaypadzon, 
&xıypägov, dpaiypagyouvre, Itaypayouvıe, &yytaiypayauvrs oder 
ohne ı Zyytaypdgovvre, im Fem. Zpaypapa, Esaypapa, Exıypapa. 
Der Plur. ist in beiden Geschlechtern unter einer Form vor- 
handen. Die passive Personalbildung geht bei eintretender 
passiver Form des Participii vollkommen gleich, also Praes. 
im Masc. ypapouuevepevi Fem. ypapovpevapivı oder Ypapoune- 
vagvı. Imperf. masc. ypayoupevepipa fem. Ypapovuevaptua oder 
ypagoupevatua. Ts lassen sich hieran noch eine Menge sprach- 
licher Bemerkungen knüpfen, z. B. xıuod = tıa@ giebt ein 
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neues Beispiel der sonst schon bekannten Verwechselung des 
t und «. Man sieht hiernach ein, dass Kiuwv und Tiewv bei 
den Alten ursprünglich ein und derselbe Name sind. Die 
von neueren Gelehrten mit Unrecht bezweifelte Verwandtschaft 
des xoipavos und xöptos mit öpavvos erhält hierdurch eine 
neue Stütze. Wenn von äp&xou (eöpisxw) das Perf. Epaixa 
(eöpnx«@) lautet, so stehen diese Formen in demselben Ver- 
hältniss wie das attische $v/joxw zu dem äolischen dvalszw. 
Um nun einige Beispiele dieser merkwürdigen Sprache zu 
geben, führe ich folgende Fabel an, weil ein solcher Stoff der 
Einfachheit der Zakonen am meisten entspricht: 


zakonisch. attisch. 

T’ovvaina xal xörıe. T'ovn xat öpvıc. 
Nia youvalxa yipa Eym lovn yrpa tıs öpvıv elye 
via xörta, drou xadauspa za)’ Exdomv Tpepav 
Exı yevvoda Eva adyd. "Exı by abri) Tixtougav. voyi- 
vonisa dv vißl TAv xörıe oaon 62 dis el nAelous üj 
räoye aploı, Da yavvder du- öpvidı xpıdas napaßarkoı, Öls 
Bokal xar’ Apepa, CE vi tekerar TÜs Hpepas, TOuto 
&uroile, meroinxev. 
ara A xörta drd 16 Taoyou n 8’ öpvıs nıpeÄiis yevoyd- 
rdyou dtv Zuropile nAla va vn dv obxerı texeiv 
yavvayı zaveva mbyo. Aöövaro. 


Köwv xal 16 elöwAov adrod &v zo übarı. 


Ilzpoö Eva xode And to nn- DEpwv tıs rotapod rAÄnalov 
zaud Eh aple ’s Tb Toüpa LE 3 x0wv xpdas 
öpod dann Tb Do zb voxödayn" xudbas kauıöv, AAkov els Döwp 
au "Exı vonilou roö Ta warm Pilnen R 
öpoöpeve Exı ade xo0s m’ Ex yavıv ÖL Anınöv Tod.xdıw Aa- 
you npie’s Tb rödne, tote dpile Pelv xplas, 
db aAndwö, dd va näpe Td direstepeiio xal Too, obrep 
Öpoöpeva, nal Exı LE dd 7a &upareı. Vergl. Babrii fab. 79 
doüo otepoure. p- 45 ed. Lachmann. 
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Das Vater unser. 


zakonisch. altgriechisch. 
dyptvya vanou rn’ Ear 's zav?) mirep humv, 5 dv rok 
obpavd. Na Evvı Ayınore obpavols. Ayıaadhrw 
"ro dvoupäv zı, va pöin & 76 Övond cou, Eder f) 
Baarkelav rı, va va 7a Basıheia son. yayıdıırw 76 
dizudv zı av 's Töv obpavd, deinpd cou ing dv obpav, 
Erpou LE’; av li. Tov avde wa Ertl one yis. Tov Aprov Amy 
zöv Emiobarov Öl vanon vi ad- zöv Emobarov dög Aulv af- 
pepe, LE Age vdpov ra yple pepov, zal Ass Aulv ra dyen- 
vapov, xadon Li vb dua- para Apemv, cos zul Auels dpl- 
givre Tob Ypeougeilte vapou, enev Tolg Öpardraug Amy, 
Gt ui va geplkepe duohvave zal un elseviyans Tpäc 
’s reıpaopd, Alka EAeudipon elg reipaapdv, ala hücar 
vapou And ro xaxd. dtv. Ipäs and od rovnpo). Apfv. 


Nach der Mittheilung von Proben dieses merkwürdigen Idioms 
bleibt nur noch die Frage übrig nach der Abstammung der 
Zakonen. Der Name Zakonen wird zuerst in den byzanti- 
nischen Geschichtschreibern gefunden, welche zugleich aner- 
kennen, dass er statt des alten der Laconen im Gebrauch sei, 
Nicephorus Gregoras Hist. 1. IV p. 98 ed. Bonn. p. 49 D. 
ed. Ven. meldet, dass Michael Palaeologus, nachdem er die 
Lateiner aus Constantinopel, bald darnach aus Euboea ver- 
trieben, eine Flotte von 60 Dreiruderern gerüstet, und diese 
vorzüglich mit Gasmulen bemannt habe. Die Gasmulen seien 
zugleich in römischen (byzantinisch-griechischen) und lateini- 
schen Sitten erzogen gewesen, und hätten von den Romäern 
dieses gehabt, dass sie mit Klugheit und Vorsicht (Zsxzuu&vos) 
in die Schlacht gezogen, von den Lateinern aber die Kühnheit 
(76 eötoAyuov). Mit diesen sei auch eine Schaar von Seevolk 
unter den Waffen gewesen, Laconen, welche erst neulich aus 
dem Peloponnes zum Kaiser gekommen, und welche die ge- 
meine Sprache mit verdorbenem Namen Zakonen nenne. Yuvnv 
52 Todrors xal orparbs Ev zois Örknıs Dahdrrios, Adxwves Aprı 
mposekdövres &x Ilekorovviaou tw Baoıket oüs h own rapapdst- 
pasa yAmasa Tldxwvas petwvöuaoev. Ungefähr dasselbe meldet 


1) eig. addevrz (Köpte) Apwv ds el dv zu oüpav@. 


Be 


Georgius Pachymeres hist. lib. IV p. 209 ed. Rom. p. 173 ed. 
Venet. doch mit einigen näheren Erläuterungen. Die Gasmulen 
seien in der Stadt zerstreut gewesen (ol dva rökw l'aspodroı). 
Ein Romäos würde sie ötyeveis, zweigeborne nennen, da 
sie aus romäischen (griechischen) Weibern den Lateinern seien 
geboren worden, nämlich den Mischlingen fremder oder frän- 
kischer Völker, die den lateinischen Thron in Byzanz errichtet 
hatten. Es seien ävöpes veavınnı zäs bpwäs xal räs npollunias 
kapustixoi, jugendlich keckes und beutesüchtiges Volk, äkkoı 
te rAsioror dx mv Aauavov obs za Tlaxwvas napaydeipovrss 
Eisyov, oüs &4 te Mop&ou xal rwv burimwy mepmv dum wäv-noA- 
koüs Apa 62 xal payimous dpa yuovarkı ar euvors eis Kovotav- 
twobroiv nerwulev 6 Kparav. Hier erfährt man also, dass 
die Zakonen in grosser Zahl auf jener Flotte, dass sie streit- 
bare Männer, dass sie aus Morea, dass sie mit Weib und 
Kind nach Uonstantinopel verpflanzt worden waren. Drei 
Jahrhunderte später, als die genannten byzantinischen Ge- 
schichtschreiber, erwähnt Martin Crusius’'in der Turcograecia 
p- 489 auf folgende Weise die Zakonen: „Omnes (Graeci) 
quorumcunque locorum se mutuo intelligunt, exceptis Ionibus, 
qui in Peloponneso inter Naupliam et Monembasiam quatuor- 
decim pagos inhabitantes antiqua lingua, sed multifariam in 
grammaticam peccante utuntur, qui grammatice loquentem in- 
telligunt, vulgarem vero linguam minime. Hi Zacones vulgo 
dieuntur.“*“ Thiersch in den Abhandlungen der Münchner 
Akademie von 1835 hält die Zakonen für die Nachkommen 
der alten Kynurier, und glaubt, sie seien zu dem urgriechischen 
Stamme der Pelasger gehörig. Sind aber die Pelasger eine 
von den Hellenen sprachlich verschiedene Nation gewesen, zu 
welcher Annahme die Gegenüberstellung beider in den alten 
Schriftstellern berechtigt, so können die Zakonen trotz der 
Alterthümlichkeit ihres Idioms und der Verschiedenheit des- 
selben in der Formation von dem sonst bekannten Griechisch, 
bei welcher jedoch auch der Einfluss des Neugriechischen in 
vielfachen Spuren siehtbar ist, unmöglich die Nachkommen 
der Pelasger sein. Auch streitet gegen diese Ansicht die ge- 
wöhnliche Meinung der Griechen, nach welcher das zakonische 
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Idiom für ein sehr altlaconisches gilt. Da aber A nicht in :Z 
übergeht, und insofern der Name der Laconen nicht in den 
der Zakonen verwandelt werden konnte, überdies Kynurier 
und Zakonen in ihrer Benennung nichts mit einander gemein 
haben, dagegen der Fremdlaut ı; oft aus x entstanden ist, so 
ist es sehr wahrscheinlich, dass wir in den Zakonen die Nach- 
kommen der alten Kaukonen haben. Diese zuerst von Oeco- 
nomus repl is yv. npop. oei. 767 aufgestellte Meinung, welche 
auch von mir bei der Beurtheilung der Abhandlung von 
Thiersch in Jahrb. f. w.Kr. Juni 1838 Nr. 107 und 108 erwähnt 
wurde, ist die einzige zugleich geographisch und sprachlich 
zu begründende. Denn die Sitze der alten Kaukonen sind noch 
nahe genug, um hierbei in Betracht zu kommen; sprachlich 
aber ist die Verkürzung des au in a, wie schon in dem Ho- 
merischen Beispiele adtdp und ardp hinlänglich gesichert. Die 
Worte des Oeconomus heissen: &x ö& rakıv tod Kauxwvia (ws 
&xakeito ıd naar aa 7 ’Hieia irapyia) rapspdapn 7b Tlaxwvia 
(wEpos tüs Aarwvınds) 6yı rapd 7b Auzwvia, Srörı Tb A dtv TpE- 
rerar eis Tb Gevındv Tl. Beiläufig möge aber bemerkt sein, 
dass wenn Jemand im heutigen Griechenland noch Nachkommen 
der Pelasger sucht, dies nach dem Urtheil der meisten Griechen 
und den neueren Untersuchungen deutscher Sprachforscher, 
nur die Albanesen sein können, von denen ich oben schon‘S. 88 
gesprochen habe. Die Sprache der Zakonen aber ist für uns 
ein noch unentwickelter Zweig der ältesten Gestaltung des 
Hellenismus und ein Schlüssel zu verschiedenen Erscheinungen, 
sowohl der alten und heutigen Dialecte, als der verwandten 
Sprachen. 

47. Ich gehe über zu den Grammatiken und Wörter- 
büchern der neugriechischen Sprache. Der erste Verfasser 
einer neugriechischen Grammatik war, nach seinen eigenen 
Worten zu urtheilen, Simon Portius') (Paris 1638), dessen 
Arbeit Ducange später seinem Glossar vorausdrucken liess. 
Von Romanus Nicephorus aus ’Thessalonich, welcher im 


1) Unbekannt ist die: Grammatica della lingua Greca Volgare da Hiero- 
nymo Germano. Rom. 1622. Cf. Fabrie. Bibl. Gr. Vol. X p. 103. 
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siebzehnten Jahrhundert lebte, eitirt Ducange unter dem 
Worte zöAts und anderen Artikeln eine Grammatica linguae 
Graecae vulgaris inedita nach dem Cod. Colberteus 3663. 
Beide Arbeiten haben nur noch historischen Werth und zeigen 
die ersten Anfänge auf diesem Gebiete. Auch die nächst- 
folgenden Werke haben nicht viel mehr Werth. Dahin ge- 
hören: Tribbechovii brevia linguae graecae vulgaris elementa. 
Ienae 1705. Ebenso Io. Mich. Langiü Philologia Barbaro- 
graeca. Noribergae et Altorfi 1707 et 1708. 2 tom. 4.; beson- 
ders nach Demetrii Zeni Paraphrasis Batrachomyomachiae und 
der vulgargriechischen Uebersetzung des N. T. von Maximus 
Calliupolita (Amsterdam 1638), ohne Kritik gemacht. Nicht 
besser sind P. Mercadi Institutiones linguae Graecae vulgaris. 
Romae 1732 und Nouvelle methode pour apprendre les prin- 
cipes de la langue greeque vulgaire par Thomas. Paris 1709; 
wovon eine englische Uebersetzung erschien unter dem Titel: 
A eoncise Grammar of the modern Greek language by Robertson. 
London 1818. Dazu kommt I. A. Erdm. Schmidt’s neugriech. 
Gramm. Leipzig 1808. Die ersten brauchbaren Bücher in dieser 
Beziehung sind; Zuvortuds rapakänktopds is Evans xal 
Ypauts 7 Arkosdinvinfis YAnsans auvredeis Ind ’lovAtov Aaßke. 
&v Ilapıstois awX und Methode pour dtudier la langue grecque 
moderne par Jules David. Seconde edition. Paris1827. Sehr kurz 
nur sind die Grammatiken von Münnich. Dresden u. Leipzig 
1826 und von einem Ungenannten. Braunschweig 1825. Nicht 
übel ist Donaldson’s Modern Greek Grammar. Edinburgh: 
A.etC. Black 1853. Etwas ausführlicher die von dem Griechen 
Bojadschi, Wien 1823, genauer noch die von Russiades, Wien 
1834. 2 Bde. und unter den griechisch geschriebenen: I’pag- 
path AmAoehAnvırn oysdıacdeisa Ind Anuntploo NixoAdovn too 
Aupßapsws. &v Bıevun Tüs ’Aoustpias 1806, während die MeA&:n 
ns nowns "EiAnvurns Staktxtou rapa Tlavayınıdın Kayxeidaplov 
Koöptixa. &v Ilapıoioıs ‚awın' nur oberflächlich genannt werden 
kann. Ueber die Syntax hat man noch ein besonderes Werk 
von Asopios unter dem Titel: Ilepi ‘EAAnvuxjs Zuvratews br6 
K. ’Aowrtov. repiodos rpwrn. Eudoars zplım. dv ’Adrvars 1850. 
meptodos deuripa. dv ’Adrivaıs 1848. Die meisten von den zu- 
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letzt angeführten Grammatiken enthalten nur die Vulgarsprache, 
einige auch die griechische Schriftsprache, keine giebt ein auf 
historischer Grundlage ruhendes Lehrgebäude. Dies lässt 
sich freilich jetzt bei der Masse des noch in Handschriften 
verborgenen Materials für die Vulgarsprache nur annähernd 
geben. Was ich daher hierüber sagen werde, soll nur dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft entsprechend sein. 
Doch ist vorher noch etwas über die Lexica zu sagen. 

Unter den Wörterbüchern ist das älteste von Stephanus 
a Sabio: Corona pretiosa. Venetüs 1527: elsaywyn v&a ärıypa- 
pondvn Iteyavos ypratmos, Ayovv aripavos tiung, more naleiv 
dvayıymarsıy, ypapsıy, voziv xal Aukeiv yv lötwrixiv zal Array 
Aaacay av [’pawwv, Erı ö& xal nv jpapparınyv wat nv lötw- 
zunv yYAaccay ray Aarivov. Es ist ein dürftiges Wörterbuch 
zur Erlernung des Altgriechischen, Neugriechischen, Lateini- 
nischen und Italiänischen. Später noch einmal herausgegeben 
von Petrus Burana. Venetiis 1546. 

Gerasimi Vlachi thesaurus linguae graecae vulgaris nach 
Fabric. Bibl. gr. vol. X p. 103. 

lo. Meursii glossarium Graecobarbarum. Lugduni Bat. 
1594 und 1614. 

Hieronymi Germani Vocabularium Italicum et Graecum 
vulgare. Rom. 1635. 8. 

Simonis Portii dietionarium Latinum Graecobarbarum et 
Literale, quo dietionibus Latinis Graecobarbarae et Graeco- 
literales, hoc est veteres Graecae, et Graecobarbaris iterum 
Latinae et probatae Graecae conferuntur. Opus susceptum 
jussu Cardinalis Richelii editumque Parisiis 1636. .fol. 

Caroli du Fresne, Domini du Cange Glossarium ad 
scriptores mediae et infimae graecitatis, in quo graeca voca- 
bula novatae significationis aut usus rarioris, barbara, exotica, 
ecclesiastica, liturgica, tactica, nomica, iatrica, botanica, chy- 
mica explicantur, eorumque notiones et originationes reteguntur 
e libris editis, ineditis veteribusque monumentis, Lugduni apud 
Anissonios anno 1688. Ein mit grossem Fleisse zusammen- 
getragenes und trotz seiner Schwächen dennoch sehr verdienst- 
volles Werk, das bisher noch immer das beste auf diesem 
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Gebiete ist. In Io. Michaßlis Langii Philologia barbarograeca. 
Noribergae et Altdorfi 1708. 4. findet sich auch ein kurzes 
Glossarium barbarograecum, meist aus Ducange excerpirt. 
Endlich giebt es einen Onoaupds tjs Popaixijs xal is Dpayaıuns 
Auooas. Tesoro della lingua Italiana e Greca Volgare da 
Somavera. Parigi 1709. 2 Tom. 4., welcher nicht ganz un- 
brauchbar, aber unkritisch und reich an orthographischen 
Fehlern ist. Portius und Somavera legte K. Weigel bei seinem 
neugriech. - teutsch - italiänischen Wörterbuch. Leipzig 1796 
zum Grunde. Wenig bekannt geworden ist Bernardino Pian- 
zola, Dizionario, Grammatiche, e Dialoghi per apprendere 
le lingue italiana, greca volgare, e turca, e varie scienze. Pa- 
dova 1789, 3 tomi, 4. Wichtig zur Ergänzung und Berich- 
tigung der vorhergenannten Werke ist das im zweiten, vierten, 
fünften, sechsten und siebenten Bande der "Ataxta von Corais 
niedergelegte Material. Ich füge noch hinzu das As£ıxdv fs 
za)’ müs EhAnvints Örakixton, nelipunveuudvns els Tb dpyalov 
EiAnvırdv xal Tb yarkındv ind Ixapkdrou A. too Bulavriou. &v 
’Adyvars 1835. Die Lexica von Dehtque (Paris 1825), Kind. 
Leipzig 1841 u. s. w. sind nur klein. 
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Erster Theil. 
Formenlehre. 


Erstes Capitel. 


1. Griechische Schriftzeichen. 


Name. Aussprache, 
Aypa Alpha a 
Brra Wita w 
ydepa Ghamma gh 
ötta Dhelta dh (weiches engl. thı) 


& du\ödv Epsilon e (kurz) 
na Sita (Zita) s (franz. z) 


Ira Ita i (lang) 
Ina Thita th (engl.) 
löta Iota i 

»dirra Kappa k 

Kdußöa Lamwdha | 

pö Mi m 

vö Ni n 

in Xi x 

ö pimpöv Ömikron o (kurz) 
ri Pi p 

bo Rho r 

oiypa Sighma ss (franz. c) 
<ad Taf t 

d dı\dv  Ipsilon ,y 

gi Phi f 

gi Chi ch 

ur Psi ps 


optya O mega 0 (lang). 


109 


2. Aussprache. 


a) Unter den sieben Vocalen wird @ wie ein deutsches 
a gesprochen. e ist unser e [ä]. ist ein tief gesprochenes, 
an der Zungenwurzel gebildetes i, z.B. y%, 7os, 7ß7. ı klingt 
wie ein deutsches i. v wird etwas stärker gesprochen als ı 
und nähert sich unter den I-lauten am meisten dem r, z. B. 
öuvos (spr. ihmnos). Seltener wird es wie ü gesprochen. 
Welche Aussprache es in den Diphthongen hat, wird sogleich 
auseinandergesetzt werden. o und w lauten wie das franzö- 
sische geschlossene o, z. B. in Aöyos, yapa. 

Was die neun Diphthonge at, et, ot, vi, au, eu, iu, mv, ou 
betrifft, so lautet at wie das deutsche ä, z. B. altla, eı und 
ot wie ein langes i, vr wie zwei auf einander folgende ij, 
welche aber in einen Laut verbunden werden, ähnlich wie im 
französischen Worte hier, z.B. viös. av, ev, nu und das ionische 
wu klingen, da v in diesen Fällen Consonant ist, vor einem 
Vocal und vor den Consonanten ß, 7, 6, &, A, 1, v, p wie aw, 
ew, iw, ow [vergl. bei uns die Wörter Sclave, ewig, und 
die lateinischen navis, naevus, divisor, ovum], z. B. daöpe, 
ebapeotog, edepyimns, zbnyD, zdwytla, zdyevis, eböla, euLwvog, 
zbßouAla, sbAdyrua, eduoppos, edvwros, Eöpwrn, 705707, dwöpa 
[spr. thawma u. s. w.]. Dieselben Doppellaute werden wie 
af, ef, if, of [vergl. haften, heften, Gift, oft] vor r, x, 7, 
2%, 4%, & db, gs gesprochen, z. B. alrös, zbmers, züxpatos, 
ebracia, edypadris, sbyapıstla, eülunla, zügevos, züluyos, 2ÜOApXag, 
twör6 (spr. aftos u. 8. w.). 0» lautet wie unser u. 

Man sieht hieraus, dass es zwei E-laute, nämlich e und aı, 
zwei O-laute, o und w, und endlich sechs I-laute, die jedoch 
unter einander nicht ganz gleich stehen, giebt, nämlich n, ı, 
v, 2, 01, vu Obgleich die Quantität der Sylben eigentlich im 
Neugriechischen nicht beobachtet wird, so kann man doch 
nicht umhin, in der Grammatik e und o als kurze, n und ® 
als lange, a, ı, v als schwankende oder doppelzeitige (ötypova) 
Selbstlauter der Ueberlieferung gemäss zu betrachten. Noch 
jetzt zeigt sich nämlich der Einfluss der alten Quantität in 
der Flexion und Accentuation. Wenn daher auch das vulgare 
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Bewusstsein diese Unterschiede .übersieht, so, sagt doch unter 
den neugriechischen Grammatikern Darvaris p. 6 richtig: x» 
& npopäperar u& Aentıv Hwviv, olov° pipe pe und p. 7: 7 at 
ixpwveltaı ds Öbn ee, oinv, alız, alvos. Ebenderselbe setzt 
hinzu: ıd 7, ı xal v elvar Suoröpwva, many Tb nv aal u &x- 
Swvodvraı y& RURviV Dwviv, Tb 68 ı ui Aenıiv. 16 0 za m 
elvar wonbtws Öpnıögwva, aAAd Tb iv 0 Rpapepsrar Yopyötepov, 
Tb 68 w Apysrepov nE orpnyybhnv 7, Öpyavızlv Dwyrv, olov Glos, 
dus. 7 er xal f or mpogepoveam ds Td 7, 7 Ws Öbo 1, olov 
elöos, olnot. 

Rücksichtlich der Benennungen der Buchstaben ist be- 
kannt, dass &, 2, v und w bei den griechischen Schriftstellern 
meist einsylbig 2 oder el, & oder oö, d und & genannt werden. 
Siehe die Stellen bei Schmidt in der Abhandlung: Die Be- 
nennungen der griechischen Buchstaben in der Zeitschrift für 
d. Gymnasialwesen 1851 S. 427 ff., zu denen ich hinzufüge: 
Terentianus Maurus vs.354 segq. und andere. S. weiter unten. 
Die Zusätze YıAöv zu = und v, sowie pixpöv und piya zu o 
und » sind nicht sehr alten Ursprungs und gehören nicht noth- 
wendig zu den Buchstaben, weshalb man auch niemals x 
yıldy &, sondern ıd & Yıköv, nie 7d piya @, sondern 7d & yuiya 
sagt. Wenn aber Buttmann ausführl. Gramm. $ 2 Anm. 1 
Th. I 8.10 ff, Th. II S. 376 ff., Matthiä Gr. $.1 S.%, Krüger 
$.1 Anm.4 lehren, der Zusatz $ıköv bedeute nicht aspirirt, 
ungehaucht oder nicht hauchend, und sei den Buchstaben 
& und v deswegen beigegeben, weil die Figur des = zugleich 
eine Bezeichnung des Spir.asper und die des v zugleich eine 
Schreibart des Digamma oder lateinischen Vau gewesen sei, 
so scheint ihnen Schmidt a.a. O. schon geantwortet zu haben. 
Vergl. auch Giese über den äolischen Dialect S. 220 ff. und 
Olxovöuos rept rp0p. 5.268 Anm. Vielmehr führt der Sprachge- 
brauch der Grammatiker bei diesen erst spät entstandenen Benen- 
nungen zu dem Resultat, dass 2 Adv ein schlichtes e heisst 
im Gegensatz zu dem Diphthongen at, 5 Yıldv ein schlichtes 
ö im Gegensatz zu dem Diphthongen oı. Die Beweisstellen 
siehe bei Schmidt. Hieher gehört auch folgende Erklärung 
bei Henr. Stephanus Thes. ling. Gr. Tom. IV p. 704 F. (der 
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alten Ausg.): „YıAoypapew, seribo litera ıAyj) ut Grammatici 
ouxdav dieunt dılnypapeisdau, at &Aulav dra dpliyyou ypapsallar, 
illius enim media syllaba seribitur nudo =. hujus autem ar 
diphthongo.“ Vergl. Et.M. s.v. auxf. Den Gegensatz bildet 
Stployypagio, sowie für n und w pixpoypagew und weyako- 
ypaztw characteristisch. sind. Hiermit hängt zugleich zu- 
sammen, dass die Neugriechen beim Anführen und Buchstabiren 
der Diphthongen, wie sich von selbst versteht, die Beisätze 
Yıköv, pixpöv, n&ya wegzulassen pflegen. Wenn es z. B. im 
Etym. Gud. heisst: osıpa, 7 rAoxr, d1% rs er Ötplöyyso, ferner 
Tpota, 76 por Grpdiyyo ta Ga Tod oa drobikußa maxpoxard- 
Anaza dd Tis or Örplöyyoo ypdyeraı und ebreirs, taneıyös, napd 
<h ed xal zb teAos, so wird in den beiden ersten Fällen öı4 
<7s eı [e-iota] und or [o-ita] dtpB6yyou gelesen. In dem letz- 
teren kann man zur Verdeutlichung der Orthographie =ö buch- 
stabiren e-i [währende Andere e-f sagen]. Hierüber heisst 
es bei Cumas Asfındv dıa obs pererwvras x... Tom.Il p.477: 
<b D dbıkdv dvonaßerar pwmvZev ov° Grav 62 elvar obummvov nysögm, 
hvopdlstar növov u Ywpis Tod Emilerou &xeivou, u’ Aknv Orı aAkor 
1b &knyobarv aAkwg. 

Sowie nun die griechischen Doppellaute Verbindungen 
zweier Vocale zu einer Sylbe sind, wie in adAös die Flöte, 
so wird, wenn Etymologie und Sinn des Wortes eine Trennung 
erfordern, diese meist durch die Trennungspunkte in der Schrift 
angedeutet, z.B. @öAns immateriell, obgleich, abgesehen von 
allen übrigen Gesichtspunkten, die Verschiedenheit des Accents 
eine Verwechselung des letzteren Wortes mit dem ersteren 
unmöglich macht. Dasselbe Gesetz wird auch auf entlehnte 
Wörter und fremde Namen angewandt. So unterscheidet man 
Peiwepos (Riemer) von ‘Peipepos (Reimer). Dieses Beispiel deutet 
zugleich die Art der Uebertragung deutscher Diphthongen, 
welche den Griechen aufgelöst erscheinen, in’s Griechische an. 
Hiernach heissen Heyne und Fallmerayer griechisch “Evvios 
und Duryspabepos oder Parpepaüpos. 

ß) Unter den Consonanten wird ß wie ein deutsches w 
gesprochen. 

y hat vor den A-, O- und U-Jauten, sowie vor einem 
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Consonannten gutturale Aussprache, wie in Wagniss, wa- 
gen, Wagner. So in yäpos, yaka, yöors, yavia, Stdppayua. 
Vor den E- und I-lauten ist es weich wie unser Jod oder 
norddeutsches g, z. B. A&ys, A&ysı spr. leje, leji. Steht y vor 
einem anderen 7 oder vor x, Y, &, so bildet es mit dem vor- 
hergehenden Vocal einen Nasallaut, z.B. orkayyva, opiyk. Bei 
zwei hintereinander folgenden y und bei yx ist jedoch zu be- 
merken, dass das zweite ;, ebenso wie das x, wie das französi- 
sche g in garde, garnison, garant gesprochen wird. Man 
spreche daher &yysAos und dvayxn wie wenn sie französisch 
geschrieben würden anguelos und anangui. Da von zwei 
nebeneinanderstehenden 7 das erste Stellvertreter des v ist, so 
wird die eben angeführte Aussprache nicht selten auf den 
Artikel mit dem folgenden Substantiv übertragen, z. B. zöv 
xdopov, zu sprechen wie toyysopov. 

Aehnlich steht es mit y. Dies wird vor den A-, O- und 
U-Jauten und vor einem Consonanten hart wie unser ch in 
Bach, Buch gesprochen. So in yapa, yapırs, dypelos. 

Vor den E- und I-lauten ist es weich wie ch in unserem 
Worte ich, z. B. tay&ws, yalpo, pdyn, payınos, Inıraybvo. 

Anm. Ueber eine provinzielle Aussprache des 7 in Amorgos u. s. w. 

siche die Einleitung S. 92. . 

ö und 9 sind zwei im Deutschen fehlende Buchstaben, 
von denen der erste gebildet wird durch Hervorstossen der 
Zungenspitze durch die Zähne und Anlehnung derselben an 
die obere Zahnreihe, der zweite durch Hervorstossen der Zunge 
in ihrer ganzen Breite durch die beiden Reihen der Zähne. 
Demgemäss entspricht & dem schwächeren englischen th, wie 
es z. B. im Artikel the gesprochen wird, ü dagegen dem 
stärkeren englischen th in dem Worte thief, z. B. od yap 6er 
pövov mepl Tas Twv bmodssotepwv dikrous Örarpideıv aArka al 
Tüv re Allwy dewiv suyrpaptav A Bıßila zal robs Dauuastabs 
tod Anwoodevous Adyous dravayıyvaczeıv oder in der Vulgar- 
sprache : drörı Öty npineı nvov va zarayıvapeda eis mv xatn- 
epwmy za ovyypadunara, arıa xal va Sraßalmpev xal tüv Alkav 
bewov ovyypapiwv 7a Bıßila zul obs daupastobs oo Anwoole- 
vous Aöyovs. 
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£ entspricht fast ganz dem französischen z oder unserem 
weichen s in Hase, Eisen, doch ist der griechische Buchstab 
ein wenig rauher zu sprechen. Vergleiche (7Aos mit dem 
französischen zele. 

x ist unser k mit Ausnahme dreier Fälle. 1) Vor einem 
ı lautet cs wie das französische g in Gaule, garant, so dass 
&xxınaola genau dem französischen &glise entspricht. So nach 
genauer Ausprache IlepıwAüs, »Aatw u.s.w., doch wird es nicht 
immer beobachtet. 2) Nach einem v oder y hat es die oben 
unter y erwähnte Aussprache. 3) Vor einem r wird es bei 
dem gemeinen Manne wie y gesprochen und selbst von einigen 
Schriftstellern mit % vertauscht. Hiernach lauten &xt& und 
vöxta gemein dyto und vöyra, wie auch Christopulos schreibt. 
Doch wird diese Aussprache von den Gebildeten gemissbilligt, 
welche durchaus %47% schreiben und sprechen. 

A, u, v werden wie ], m, n gesprochen. Ueber die Aus- 
sprache des v zu Ende der Wörter, wenn das folgende mit 
1: % 4 oder anfängt, siehe das unter x Gesagte. Beginnt 
das folgende Wort mit ß,r, p oder u, so geht es beim schnellen 
Sprechen in „ über, z. B. dv Yaıyöv, cry untipa, nv BouAnv, 
zöy rpaypareuryv können gesprochen werden touhaAyudv, ri- 
prtipa u. 8. W. 

& entspricht unserem x und p unserem r, nur dass ces 
immer hörbar und schnarrend ist. So in ypapw, Körpos, ab- 
bwotos u. S. W. 

s ist ein scharfes s, mit unserem ss in hassen, flüssig 
übereinstimmend. Es hat vorn, in der Mitte und am Ende 
des Wortes dieselbe Aussprache, z. B. onpds Baoıkeös spr. 
ssophos wassilefs. Doch werden als einzige Ausnahmen 
die Verbindungen oß, 08, op und op wie LB, L&, Zu, Ip ge- 
sprochen, z. B. A&oßos (spr. Leswos od. französisch ausge- 
drückt L&zevosse), oß&vvon: [jetzt oBüvw], eisöpoun, done, 
Iuöpvn, rpöapnas. . 

9 ist ganz das deutsche f; es ist folglich etwas sanfter 
als das altrömische f. (Vergl. Quinctilian. Instit. orat. lib. XII, 
10, 27— 28.) 

ı entspricht dem ps in Psalm (Yalpös). 
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7 ist gleichlautend mit dem deutschen t, den einzigen 
Fall ausgenommen, wo ein v vorhergeht. Alsdann lautet es 
nämlich wie unser d, z. B. ävz!, spr.andi. Dasselbe geschicht, 
wenn das v das vorhergehende Wort schliesst, z.B. dv törov, 
spr. ton dopon. 

x entspricht unserem p, ausser nach einem y, wo es wie 
b zu sprechen ist, z. B. ouurdoyw, spr.ssimbascho. Dieselbe 
Regel gilt auch, wenn das vorhergehende Wort mit einem v 
schliesst und das folgende mit einem x beginnt, z.B. try rülw, 
spr. tim bolin. Der Unterschied zwischen einfachen und dop- 
pelten Consonanten in der Mitte der Wörter wird in der Aus- 
sprache zwar beobachtet, doch lässt man die Vocale vor den 
Consonanten vortünen, was bei Ungeübten die Meinung ver- 
anlassen kann, als würden die doppelten Consonanten wie 
einfache gesprochen. Man vergleiche zoAAd xakd, sowie l’aAkos 
und aka. 

Der vorhergehenden Auseinandersetzung gemäss bedienen 
sich die Griechen in fremden Wörtern und Namen der Con- 
sonantenverbindungen pr, yx und vr zur Bezeichnung unseres 
b, g [wie im franz. garant] und d, z.B. yraytats, spr.. bach- 
zes, türkisch der Garten, gemeingriechisch repıßöktov [ef. 
Ducang. p. 1150], sonst «Aros, rapadsıang. Ixixas, Gikas, 
Eigenname. vrıßavı, spr. diwani, der Divan. 

Die Phanarioten in Constantinopel und die Bojaren in der 
Wallachei und Moldau gebrauchten in denselben Fällen ß', y', 
ö', also Bayrass, l'izas, örßavı,. welche punktirten Formen den 
übrigen Griechen missfielen. Im höheren Style pflegt man b, 
g, d selbst in Namen als Anfangsbuchstaben zu vermeiden, 
und sie mit Veränderung des Lautes durch ß, 7, ö zu ersetzen, 
z. B. Bepokivov, IUparıavoöroiıs (Grenoble), Aputöaı (Dreux), 
Arßıöviov (Dijon). 

Das deutsche z oder tz wird griechisch bezeichnet:durch 
<Z oder to, z. B. 7 Aavılıza oder ö Aavıliy Danzig, sonst 
Advrioxov oder l’Eöayov. Dies von den Griechen sogenannte 
a2 [72], welches vermuthlich aus der sinkenden Latinität in 
die Graeeität überging (cf. Eustath. in Dionysii repıjynaw 
p-100 ed. Steph. Casaubon. ad Scriptt. hist. Aug. p. 343) und 
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sich schon in vielen Wörtern des ‚Mittelalters findet (cf. Ducang. 
p- 1555 seqq. und oben p.Ö0seq.), wird in der gemeinen Sprache 
vielfach gebraucht. So nennt sich der Dichter Vincentius 
Cornarus griechisch Bırf&vros Kopväpos, welcher Name jetzt 
besser Bıxävrios lautet. Uebrigens ist in griechischen Wörtern 
ts oder { entstanden entweder aus%k oder aus ox, oder aus t, 
oder aus £, oder zuweilen aus o, wie ich zu Dem. Zen. p- 73 
‘durch Beispiele erwiesen habe (z. B. r£tyAa für xtyıa d. i 
x'ykn u. 5. w.), während £ und ı{ selten mit einander wech- 
seln. In fremden Wörtern vertritt es: 1) den wirklichen in 
Rede stehendeu Laut, z. B. tLepgnovia, caerimonia; 2) das 
deutsche sch oder das französische ch, z.B. t/apkazzvos, char- 
latan, sonst dyöpıns; 3) tsch z.B. tLıuroöxt (tzibuki), türkisch 
die Pfeife, [von den Türken tschibuk gesprochen], griechisch 
xarvooswirvıov; 4) dg, wenn nämlich g gesprochen wird wie 
im Französischen geant, z. B. yarlis der Pilgrim (welcher 
Mecca oder Jerusalem besucht), vom arabischen hadgi, gut 
griechisch rposxuvntis. 

Das deutsche sch oder das französische ch wird ausserdem 
in Namen oft durch ein einfaches o oder sı wiedergegeben, 
z.B. Yvstöspos Schneider, Zoöktıos oder ? Zındrior Schulz. Selten 
wird sy dafür gesetzt, z. B. Iyürtıos oder &yörlos Schütz. 

Wie die deutschen Laute griechisch zu bezeichnen sind, 
wird aus dem Vorhergehenden hinlänglich klar sen. Andere 
Gesichtspunkte werden bei anderen Sprachen beobachtet Da 
aber den Griechen verschiedene Laute fehlen, welche in an- 
deren Sprachen vorkommen, die Bezeichnung der Fremdlaute 
aber den Gesetzen der griechischen Sprache gemäss geschehen 
muss, so ist man hierin nicht immer streng, sondern richtet 
sich nach dem Wohllaut, z.B. Barbier du Bocage heisst grie- 
chisch entweder Mrapurı@ öoö Mrwxals oder besser Murap- 
wrıdpns 6 Bwxdlıs. Wie schwierig es aber ist, unter solcher 
Form die wirkliche Gestalt französischer Namen zu erkennen, 
dafür mag folgende aus Berger de Xivrey, Traite de Pro- 
nonciation greeque-moderne (Paris 1525) p. 65 seq. entlehnte 
Liste ein Zeugniss ablegen: 6 Moypopavao Montmorency, 6 
Aa ‘Posgoux® La Rochefoucault, 7 Zeßıve Sevigne, 5 “Prositoö 

8* 
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Richelieu, 5 Kovze Conded [besser Kovöatos], 5 Koryuaep Colbert 
[besser KöAßspros], 6 Kopvärtos Corneille, 5 "Paxiviss Raeine, 
& MoAt£pns Moliere, 6 Mroosoue Bossuet, 6 Deveriöv Fenelon, 
& Povravns La Fontaine, & MxoaAd Boileau, 6 Aa Mrpuep La 
Bruyere, 5 Toup£vvios Turenne. Ebenso wird beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 17 ed. Buchon der Name Gottfrieds 
von Bouillon folgendermassen erwähnt: 

zbyv Kovreppöve vr MrouArod Enkstav öa piyav 
d.i. französisch : ils choisirent pour roi Godefroy de Bouillon. 
Eben dort heisst es p. 16: 

Mıstp TLeyp: Toy ZAeyav, Bihlapönufv 7b Entaany, 
worunter Messire Geoffroy de Ville-Hardoin zu verstehen ist. 
Dagegen heisst Geoffroy bei Meletios l’zwypap. Tom. II p. 404 
Tlevrezpes, Gautier de la Roche 6 Tırrapns Tepolnepyns, Renaut 
de Trit ‘Peyoövems 6 Trpıipys, Jean de Neuilly 6 TLwavvns 
Nıß&ie u.s.w. Man sieht, wie Meletios mit den französischen 
Namen umgeht. Vergl. über diese Stelle Buchon’s Anmerkung 
(Chronique de la Conquöte de Constantinople. Paris 1825) 
p- 420. Wir halten aber diese Veränderung fremder Namen 
im Griechischen, besonders wenn sie mit Geschick geschieht, 
für einen Beweis der Jugendkraft der griechischen Sprache, 
welche das Fremde noch umzuwandeln versteht.. So heisst 
bei Olxovöpos rept rpog. oei. 13: Hase’ Aozs, Hobhouse'Qßobons, 
La Rame Adpapos, Smith Zyidos, och. 14: Schmidt Iyruldıos, 
Wetstenius Beristevios. Derselbe Schriftsteller nennt auch 
den Engländer Marsh Maäpsıyas, Leake Ataxos oder Ayxos u. 8. w. 

3. Bei der obigen Darstellung der Aussprache des Grie- 
chischen könnten wir ganz von der Frage über das Alter 
derselben absehen, wenn wir nicht in diesem Buche überhaupt 
die Vulgarsprache nach verschiedenen Seiten hin zu beurtheilen 
und mit der antiken Gräcität zu vergleichen hätten. Wir 
nennen mit Entlehnung der Namen von den beiden Haupt- 
vertretern entgegengesetzter Systeme der griechischen Aus- 
sprache im sechzehnten Jahrhundert Joh. Reuchlin und Des. 
Erasmus die obige nationale Aussprache des Griechischen in 
der Regel die Reuchlinische oder von dem mehr in der Theorie, 
als in der Praxis fühlbaren Vorherrschen des I-lautes den 


Iotacismus, auch von der Benennung des „ als ita den Ita- 
cismus, dagegen die in unseren Schulen allmählig zur Geltung 
gekommene entweder die Erasmische oder von der Benennung 
des n als ceta den Etacismus. Die über‘ diesen Gegenstand 
theils zur Begründung des Erasmischen Systems, theils zur 
Vertheidigung der nationalgriechischen Aussprache seit vier 
Jahrhunderten erschienenen Schriften sind zu wichtig, als 
dass wir die Erwähnung derselben vermeiden könnten, be- 
sonders da wir auf einzelne an verschiedenen Stellen Bezug 
nchmen werden. Den ersten Anstoss gegen die bis dahin 
allgemein in Europa und in Deutschland durch Reuchlin ver- 
breitete nationalgriechische Aussprache gab Des. Erasmi de 
recta latini graecique sermonis pronuntiatione dialogus. Basileae 
1528 [neue Ausgabe von Siedhof. Potisdami 1832], zu finden 
auch in der die älteren Werke umfassenden Sammlung von 
Sigebert. Havercamp. Sylloge I et Il scriptorum qui de ling. 
graec. vera et recta pronuntiatione commentarios reliquerunt. 
Lugd. Bat. 1736 und 1740. I Vol. 8. Dahin gehört auch 
Iac. Ceratini libellus de sono literarum praesertim graecarum 
1527 (ibid. I p. 364). Io. Checi de pronunt. gr. 1. disputa- 
tiones etc. 1542 (ibid. II p. 287). Thom. Smith, de recta et 
emendat. gr. ling. pron. (gegen Gardiner) [ibid. II p. 480]. 
Guil. Morelii alphabetum graecum. Paris 1550. Theod. Bezae 
de germana gr. l. pron. lib. 1554 (ibid.). Ad. Mekerchi de 
vetere et recta 1. gr. pron.lib. 1564 (ibid.). Petri Rami dispu- 
tatio de vetere 1. gr. pron. in Gramm. gr. Paris. 1567. Henr. 
Stephani apologeticus pro vet. ac germana ling. gr. pronunt. 
1578 (ibid.). Iul. Caes. Scaligeri in libro de causis ling. la- 
tinae (1584) de eod. argumento disput. Frid. Sylburgü alpha- 
betum gr. 1591. Iac. Gretseri de ling. gr. literis et pronunt. 
lib. opp. t. 16. Andr. Helvigii demonstr. antiq. et nativae 
pron. 1. gr. bei dessen Etymologiae etc. Francof. 1611. Adr. 
de Valois Valesiana (opus posthumum) 1695. C. d’Ancillon 
(gegen Wetstein) de pronuntiatione vocalis it@, in miscell. 
Lips. t.V1, 1718, p.64 seq. Mirtisbi Sarpedonii (Frid. Reiffen- 
berg) de vera Atticorum pronuntiatione liber (gegen Placentini’s 
erste Edition) Romae 1750. I. H. Voss im Deutschen Museum. 
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1780. IL S. 250 und 1782, I S. 213 ff. (Vergl. Lichtenberg im 
Goettinger Magazin. 1781, S. 454 fl. und 1782, S. 100 ff. und 
die gegen Letzteren gerichtete Ailurokriomachie etc. Lein- 
Athen 1782.) I.M. Fabri disputatio quomodo graeca in scholis 
pronuntiari placeat. Ansbach. 1781. W.M. Leake, researches 
in Greece, London 1814, p. 214. C. Iac. Chr. Reuvens de 
ling. gr. pronunt. dissertatio (gegen Georgiades) in Collectaneis 
litterarüis. Lugd. Bat. 1815. N. T. Moore (gegen Pickering) 
remarks on the pronuneiation of the greek language. New- 
York 1819. Seyffarthi de sonis literarum graecarum tum ge- 
nuinis tum adoptivis libri duo. Acced. commentatio de literis 
Graecorum subinde usitatis ete. cum epistola God. Hermanni. 
Lipsiae 1824. Car. Aug. Boettiger, ein Wort über die Aus- 
sprache des Altgriechischen, im „Wegweiser“ etc. zur Abend- 
zeitung. 1824. S. 146. K. F. S. Liskovius, über die Aus- 
sprache des Griechischen ete. 1825. I. C. L. Hantschke, de 
vocalium graec. pronuntiatione. Elberf. 1827. A. Matthiae in 
der Recension über Bloch’s Revision etc. in Jahn’s Jahrbüchern 
etc. 1530. Bd. 13 S. 392 und Griech. Gramm. 3. Aufl. I S.35. 
R. I. F. Henrichsen (gegen Bloch) über die neugriechische oder 
sogenannte Reuchlinische Aussprache (dänisch 1836) deutsch 
von Friedrichsen. Parchim und Ludwigslust 1839. G. Curtius 
in der Zeitschrift f. Oesterreichische Gymnasien 1852. Vergl. 
auch Kreuser in den Verhandlungen der Philologen zu Ulm 
1842. Diese stritten im Allgemeinen für Erasmus, wenn auch 
die meisten der älteren, wie Scaliger, Gretser praktisch Reuch- 
linianer waren, auch Seyffarth und Liskovius in ihren Resultaten 
sich nicht weit von der Reuchlinischen Aussprache entfernten. 
In allen diesen Schriften spielt das %r«, als einer der schwie- 
rigsten Punkte, eine Hauptrolle. Auf der entgegengesetzten 
Seite stehen folgende Reuchlinianer und Neugriechen: der 
Bischof Stephan. Gardiner 1542 in seinem ersten Sendschreiben 
an Checus bei Havercamp II p. 194 (— ridieulum est, quod 
ad oves et boves confugias ac pecora campi, ut doceas nos” 
etc.). Achillis Statii (a. 1560) observationes difficilium locorum 
in Gruteri thes. crit. II p. 893. Gregor. Martini (1570) de 
gr. ling. pronunt. ad Mekerchum libellus, bei Havere. II. 
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Erasmi Schmidtii de pronuntiatione antiqua adversus vaögurov 
(Ienae 1615) ibid. Tom. II. Io. Phil. Parei assertio antiquae 
pronuntiationis ling. gr. ete. Hanoviae 1640. Io. Rod. Wetstenii 
(in Basel) pro graeca et genuina ling. gr. pronunt. orationes 
apologeticae. Amst. 1681.  Guil. Kirchmaieri dissertatio de 
germana gr. ling. ‚vocalium et diphthongorum pronuntiatione. 
Viteberg. 1706. Ioh. Adolph. Müller, Programm von der aller- 
billigsten Art das Griechische auszusprechen. Zerbst 1724 in 
Biedermann’s Actis scholastieis. St. 1. 1741. p.4dseq. Greg. 
Placentini epit. gr. palacographiae et de recta gr. sermonis 
pronunt. dissertatio. Rom. 1735. und die Umarbeitung der 
letzteren gegen Mirt. Sarpedonius (BReiffenberg) ibid. 1751. 
Thom. Velasti von Chios (gegen M. Sarpedonius) dissertatio 
delitterarum graecarum pronuntiatione. Rom. 1751 und 1770, 
"Avastasiov l’ewpyızöov (von Philippopolis) rept As av &AAr- 
viray orotyelmv &xpwvnaswos. Paris. 1512. Herm. Neidlinger, 
Ideen über unsere Erasm. Ausspr. des Altgriechischen, Wien 
1818, in’s Griechische übersetzt von "Avdtuos l’alns im Asyıos 
‘"Eppäs- Pickering, essay on the greek language. 1818, Cambr.* 
in den Memoirs of the American. Academy, vol. 4... Minoides 
Mynas, Calliope ou trait& sur la veritable prononeiation de 
la.langue grecque. Paris 1325. 8. N. I. Bloch (in. Roeskilde) 
Revision der Lehre von der Aussprache des Altgriech. Altona 
1826, ferner dessen Programm: Lären om det enkelte Lyd 
og deres Betegnelser in det gamle gräske Sprog ete.; endlich 
(gegen Henrichsen) Fortsatte Undersögelser om det gamle 
Helleniske Sprogs rette Udtale. Heftell, Kjöbenh. 1841. Kov- 
otayrivov Oixovöpov (aus'-Smyrna) repl Tüs yunslas npopnpäs 
en EAAnwunns YAmsansı Bıßklov. dv; Klerpoumöisı 1830. Rob. 
Winkleri de Graecor. ‚vet. eum ling. tum pron. ady. Kreuser. 
disp. Vratisl. 18:2, zwei Gymn.-Programme, G. 1. Pennington, 
essay on the pronunciation of the greek ‚language. London 
1844. The pronuneiation of Greek, aceent and quantity; a 
philological inquiry by Iohn Stuart Blackie, Professor of Greek 
in.the university of Edinburgh. Edinburgh, Sutherland and 
Knox. London: Simpkin, Marshall and. Co. 1852. Studien 
über die Alt- und Neugriechen und über die Lautgeschichte 
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der griech. Buchstaben von Dr. Ioh. Telfy. Leipzig, Reclam 
1553. Einige hieher gehörige Bemerkungen von Thiersch 
in den Verhandlungen der zwölften Versammlung dentscher 
Philologen zu Erlangen im J. 1551. Erlangen 1552, 8. 23 ff. 
Zur Befürwortung der nationalgriechischen Aussprache in ihrer 
Anwendung auf das Altgriechische. Vortrag vom Bibliothek- 
secretär Dr. Ellissen in den Verhandlungen der dreizehnten 
Versammlung deutscher Philologen im J. 1852 zu Göttingen, 
(Göttingen 1853), worin zugleich im Vorbeigehen Fallmerayer’s 
Unkritik in historischen Dingen S. 123 abgefertigt wird. Hieher 
gehört auch Wannowski de ratione, qua Graeei in scribendis 
nominibus propriis Romanorum usi fuerint. Posnaniae 1836 
(Progr.), sowie der erste Abschnitt des Buchs: Antiquitates 
Romanas e Graecis fontibus explicatas ed. A. Wannowski. 
Regimontii Prussorum 1846, wo sich Material zu diesem Ge- 
genstande findet. Die beiden Abhandlungen von Halbkart, 
Schweidnitz 1830 und Specht, Münnerstadt 1835, sind mir 
nur dem Namen nach bekannt. ‘Bemerkenswerth ist auch die ° 
"Abhandlung: Eclaircissements tirds des langues semitiques sur 
quelques points de la prononciation grecque par M. Ernest 
Renan. Paris, Franck 1849. Es kann nun nicht meine Ab- 
sicht sein, hier auf die von den Vertheidigern des Erasmischen 
Systems und von der Gegenpartei vorgebrachten Gründe weiter 
eingehen zu wollen, da ich meine Ansicht schon Prolegg. ad 
Dem. Zen. p. XXVI—XXXIV dargelegt habe und übrigens 
die Schriften von Olxovöuns und Bloch, zu denen man einzelne 
gute Bemerkungen bei Ellissen, Liskovius, Seyffarth und Telfy 
fügen kann, für die meisten von den Erasmianern erregten 
Zweifel ausreichen. Ich will mich nur mit einigen Bemer- 
kungen begnügen. Für die frühe Aussprache des r, als i 
spricht bei Homer der Wechsel von 752 und {ö&, der Ursprung 
des schon Homerischen &ryßoAos von !rıßal\w, des Substantivs 
risaf von rnddw, welches auch &ri od AAknyevnn Ödaros ge- 
sagt wird (cf. Steph. Thes. s. v.), des alten eigentlich erd- 
geboren [ynyeväs] bedeutenden yfyas, wodurch die Aus- 
sprache des yn als gi bestätigt wird, während die Verkürzung 
des 7 in ı nur des Metri wegen eintrat. Vergl. den beide 
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Wörter neben einander enthaltenden Vers der Batrachom. 
(ve. 7): 
e  ymrevdov dvöpwv winoönevne Ipya yıyavrav 
und Ahrens de dial. Aeolic. p. 9. 
Dahin gehört auch die Platonische Stelle Cratyl. p. 404: 
Anprenp iv Yalvermı xara nv ba is Löwöns, Srönden is 
grjenp, Anuynp xexAfjosder, welche nur einen Sinn hat, wenn 
man Dhimiter spricht. Auf einer in Carpathos befindlichen, 
von Ross. Inscriptt. Gr. ined. fasc. III nr. 264 (Berol. Typis 
Acad. 1845) mitgetheilten Inschrift steht ipwwv für Apwwv, 
was an die ursprüngliche Einerleiheit von %kw» und 7xw erin- 
nert, welche letzteren Formen ich Prolegg. ad Dem. Zen. p. 
XXIH und Giese äol. Dial. S. 292 mit olxos in Verbindung 
gesetzt habe. Auch scheint die etwas wunderliche Nachricht 
bei Theodos. ed. Goetz. p. 3, 28, wo es von Simonides heisst: 
auleökas yap 860 II drd narpäs xepalas Ev to pEow doynuadrıoe 
:% H durch die frühe Aussprache des , als i veranlasst zu 
sein (vergl. Giese S. 221 ff... Die Aussprache des eı als i 
in der classischen Zeit geht aus vielen Stellen hervor, z. B. 
aus dem Aristophanischen Witze Acharn. 751, wo zum Ver- 
ständnisse des dtarswänss (dtarewügev) zugleich an ötarivonsv 
zu denken ist. Dass sı wie i klang, sieht man, um anderes 
zu übergehen, aus dem bekannten Orakelspruch bei Thucyd. 
.U, 54: 
Areı Amprands rökepos xal Aoıpds Au’ abro, 
welcher nach den nachfolgenden Worten des Thucyd. &yevaıo 
piv odv Epıs ois dvfpwrots, pn Aoındv dvondalar Zv top Ereı 
brdb av nakarmv, AAAA Arıöv A. die noch jetzt stattfindende 
Einerleiheit der Aussprache zwischen Awös und Aotuös vor- 
aussetzt. Die Aussprache des aı als ä sieht man aus einem 
Epigramm des Callimachus nr. 30, wo das Echo das Wort 
vatyı durch Zyeı wiederholt: 
Aucavin, ab 68 valyı nakds, xakös" Add zplv elneiv 
hös sapüs, Zyb pral rs, aAkog Eyer. 
Dies Epigramm beweist zugleich für eı als i. In Bezug auf 
das v ist man allgemein überzeugt, dass cs von den Alten 
wie ein deutsches ü gesprochen worden ist, wobei die Stelle 
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des Quinetilian. Instit. or. XII, 10, 27—28 mit Recht als 
massgebend betrachtet wird. Da aber unter den Neugriechen 
die Chier, Thessaler, Epiroten, Macedonier und selbst die in 
der Umgegend Athens wohnenden (siehe Oixovöpos rept zpop. 
oe\.133 und Henrichsen, über die neugr. Aussprache übers. von 
Friedrichsen S.54) diesen Laut des ü noch haben, so entfernt 
sich auch in diesem Punkte die heutige Aussprache nicht von 
der alten, nur dass jetzt der I-laut beim v zu allgemeinerer 
Geltung gelangt ist, während bei den Alten v zuweilen in ı 
oder ov einerseits überging, andererseits statt » oder w eintrat. 
So sagten bekanntlich die Aeoler !bog, In£p u.s.w. statt Übos, 
ör£p, und die Böoter Houyarnp, xoövas, oßöwp für duyarıp, xUves 
58wp (cf. Ahrens ib. I $.12,6 p.81 und $.39, 3 p. 180) obgleich 
dieselben Aeoler SAvyros, duntas, Bvupa, Töua, uöyıs, £bavov,dnu, 
yakövn, terruv für”Odopros, Sporos, Svopa, oröua, wöyrıs, Edavav, 
ard, Yerhayn, textwov (Ahrens ]. c. p. Siseq. u. 97 seq.) sagten. 
Wenn man nun in Griechenland sowohl nv vöxta d.i. tin nikta, 
als mit reinem ü, das Einige tv schreiben, aussprechen hört, 
welches letztere dem zakonischen vıoöra entspricht, wobei die 
Schreibart auf antiker Ueberlieferung beruht, wie Awvwboros 
für Arovöaıs, Arovotas "OÜktnuvriwvos für Auslas "Ohuuriovos 
(vergl. meine Beurtheilung von Keilii Syllog. Inser. Boeot. in 
Zeitschr. f. d. Gymnasialw. 1548 S. 201) in Inschriften -be- 
weisen, so hat man sich wohl zu hüten, mundartliche Ver- 
schiedenheiten der heutigen Sprache für Beweise der Entartung 
der Aussprache zu nehmen. Ein ähnlicher Fall tritt nämlich 
beim fra ein, weil in vielen Worten die Sprache zwei Formen 
neben einander hat, von denen die cine den E-laut, die andere 
den I-laut enthält. Dies ist vorzüglich bei folgendem p sehr 
gewöhnlich. Sowie neben dem ionischen und epischen £epös im 
Alterthum £npös bei den Attikern gesagt wurde: so hat man 
noch jetzt in der Vulgarsprache beide Formen neben einander. 
Dasselbe gilt jetzt von den Wörtern siöspov und stönpov, (cf. 
Ducang. p. 1366) xeplov (ep!) und xnptov, vepsv und vrpöv (ef. ad 
Dem. Zen.p. 69), depiov und Unptov, xertv oder xeriov und xıriov 
fd.i. «rros], derös und ärtös (beide antik), Zpsis und Susrepos 
für Zpeis und 7uEtepos, dem eyprischen negativen p£ statt ur 
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und vielen anderen provinziellen Ausdrücken. Siehe Oixovsuns 
S. 101 ff., Ross, Reisen nach Kos, Halicamassos S. 212. Der 
I-laut der einen Form beweist ebensowenig heutzutage für 
den E-laut der anderen Form wie im Alterthum. Der dumpfe 
I-laut des ra, welcher ebenso im Deutschen wie im Lateini- 
schen fehlt, und daher von den Römern häufig durch i, am 
häufigsten aber durch e wiedergegeben wurde (vergl. Wan- 
nowski, Antig. Rom. p. 1—8, Telfy p. 84 seq.), kann ebenso 
in den helleren E-laut des = wie in den noch dumpferen des 
ov übergehen, z. B. onvogu:, Vulgarform für onoduıov, Demi- 
nutiv von ojoapov. So auch Zauksiw, Fouuilo, souria, yasnbkı 
für ZnAsöw (wie bei Simplic. in Epiet. 26 d.i. InA6w), anullo, 
orria, gastıkıov, Deminutiv von Ydankos die Bohne. :Die heu- 
tigen Dialectformen und einzelne, sonst unerklärliche Stellen 
der Alten, beweisen aber genügend, dass uns eine Menge 
alterthümlicher Nebenformen verloren gegangen ist. Wenn es 
z. B. bei Plato Cratyl. p. 404.b heisst: "Hpa $: [paiverar] 
as &parn rıs [aerinodar], Horep odv al Aeyarmı 6 Zebs abııc 
&pasdels Eye. Laws 52 nerempoioyav 6 vonolliims tov depa 
"Hpav &vönaoev Arınpuntönevng, Hals Tyv dpyhv in tehsuriv 
yvoins 8’ dv, el moAkanıs Asynıs 7b is ’Hpas övoua, so ist klar, 
nach der hier ausgesprochenen und auch anderswo (cf. Vil- 
loison. ad-Cornuti de nat. deor. lib. cap. 3 p.‘237 ed. Osann. 
Karsten. ad Emped. p. 151 und 520) von den Alten erwähnten 
Doppelansicht, Hera sei entweder die Erde oder die Luft als 
Gattin des Zeus, dass die, welche sie für die Erde hielten, 
nur an den alten in &pafs, Zvepoı u. s;: w. steckenden Namen 
"Epa denken komnten, auf welchen, als einen durch Laut, Spi- 
ritus und Quantität von ’"Hp« verschiedenen, allein das Pla- 
tonische Zpar/; passt. Dagegen setzt die andere Ableitung 7. 
jedoch auch mit dem Spiritus lenis bei der Wiederholung des 
Wortes ‘Hp(anp)a voraus. Obgleich es nun überhaupt schwer- 
fallt, die menschlichen Laute durch die Schrift zu bezeichnen, 
so müssen wir doch auf der einen Seite die Feinheit der 
späteren griechischen Schrift bewundern, welche die verschie- 
denen  Schattirungen des I-lautes durch 'besondere Zeichen 
ausdrückt, während die in Bezug auf die E-laute unter den 
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heutigen Sprachen sehr ausgebildete französische dieselben 
nicht mit gleicher Consequenz bezeichnet, auf der anderen 
Seite haben wir die Unvollkommenheit der früheren griechi- 
schen Schrift, in welcher vor Olymp. 94, 2 (ef. Schol. Eurip. 
Phoen. vs. 682) die kurzen Vocale = und o für n und o, von 
den Athenern wenigstens in Staatsschriften vor dem Archon 
Euclides gebraucht wurden, nicht zu übersehen. Dieser Um- 
stand verursachte allerlei Fehler in den Handschriften, wie es 
Galen. Comment. in Hippoer. Epidem. II, 41 sagt: l’papovrwv 
yap av rakarav iv ze tod e Ölydoyyov xal mv tod 7 dr’ vos 
yapaxızpos, Ös vöv yovov ampalver züv Erepov pläyyov Tod €, 
ROAAd yiyovev dnaprinara av Eyypapouevov, ob ara nv Yvagınv 
av pabavıwv ı7v werdlsov Twv Ypaupadtwy romsanevov. At 
rpostyeıw Anpıßas yph Torabraıs ypapais, dv ais buvarov dat Tuv 
Tod n pdöyyov els hy tod © neranliveas 7 tndpmakıy ypadıbavras, 
äravopd&boasdar nv ypapfv. Galen spricht hier von dem 
zweifachen Laut (öf@doyyos) des e und n, worunter keines- 
wegs der blos quantitative Unterschied beider verstanden 
werden kann, sondern was eine wirkliche Lautverschiedenheit, 
nämlich e und i, voraussetzt, wie sie bei den von den Gram- 
matikern angenommenen Diphthongen zı, ot, at, vi, zu, au 
zwischen den beiden Bestandtheilen, aus denen sie bestehen, 
stattfindet. Ueberhaupt entspricht ja oft im Griechischen dem 
kurzen E-laut &, wenn eine Dehnung erfordert wird, der lange 
I-laut, Vergl. &v, Zapıvös, &Evos mit den Homerischen Formen 
elv, &eivos, elapıvös. Kein Wunder also, wenn wir in dem 
einem kurzen e bei der Dehnung entsprechenden 7a ein langes 
i haben, wozu schon, wie wir oben gesehen, &ryßoAss von 
ärıßakkw, sowie die Verkürzung {62 aus 762 und ähnliches in 
der ältesten Sprache hinlängliche Gewähr geben. ‘Dazu 
kommt ferner die den I-laut enthaltende Anwendung des eı 
bei den Böotern (cf. Ahrens Tom. I p. 182 seqq. Tom. U 
p-519) für 7, z.B. &rösıoe d.i. Enofnse im Corp. Inser. nr. 1582. 
Den Schlussstein endlich hierbei bildet der, wiewohl seltene, 
Gebrauch des = für zı auf Münzen und Inschriften, wodurch 
auch dem einfachen = der I-laut ausnahmsweise vindieirt wird. 
So steht auf einer macedonischen Münze aus dem Jahre 330 
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vor Chr. AAEZANAPEA für. AAEZANAPEIA und in einem 
atheniensischern Volksbeschluss aus dem Jahre 376 vor Chr. 
TPEX für TPEIY. Vergl. Oixovöpos p. 674 und Liskovius 
über die Aussprache. Wir legen aber auf diese Ausnahmen, 
welche man für Schreibfehler halten kann, keinen Werth, 
sondern lenken noch zur Ergänzung des Vorhergehenden die 
Aufmerksamkeit der Leser auf die bekannte Platonische Stelle 
Cratyl. p. 418.B.C hin: oloda ärı ol raAaol of Atrepoı tıp 
lüra xal to Öfkra c0 uara 2ypmvro, zul ndy Txrora al yuvalxes, 
alnsp nakısta nv Apyalav Twynv amLonav" vov 6& dvrl iv Tod 
lara € 7 Ira peraotpegpouow, avıl 6: Tod dekra Ina, ws ön 
peyakonperäotepa üvra. Oloyv ol iv dpyaröraroı Inepav Tuv 
Zu£pav Excdkouv, ol Ö& &päpav, ol ÖL vüv 7uspav xrA., aus welcher 
hervorgeht, dass der I-laut in vielen Fällen der ältesten 
Sprache angehört und nur in der späteren Formation durch 
einen E-laut verdrängt wurde. Vergleicht man nun mit diesen 
griechischen Beweisstellen die Zeugnisse der Römef bei Hen- 
richsen p. 131 seq., p. 144—146, p. 149—150, z.B. des Teren- 
tianus Maurus de litt. syll. ped. et metr. vs. 450 seqgq.: 

Litteram namque E videmus esse ad "Hra proximam, 

sieut 0 et ® videntur esse vicinae sibi; 

temporum momenta distant, non soni nativitas. 

Inde vertunt hanc in’Hta saepe diphthongon (nämlich sı) Graji: 

quando, quos Irxlils solebant aut ’AyapvEls dicere, 

levigant irrllsque potius aut "AyapvHs nominant. 

Nosque Medl’am Latine sic in usum vertimus, 

nomen et, regina gessit quod furens Amazonum, 
so kann man leicht bei der Verschiedenartigkeit des hier: vor- 
liegenden Materials, wenn nicht alles einzelne genau erwogen wird, 
Beweise für die Richtigkeit der Erasmischen Aussprache finden. 
Mir kommt es hier nur auf eine kurze Darlegung der Alterthüm- 
lichkeit der gegenwärtigen Aussprache an, welche mit Unrecht 
oft die neugriechische genannt wird, obgleich sie bis in die Blüthe- 
zeit von Hellas hinaufreicht, ja sogar schon in den Homerischen 
Gesängen sichtbar ist. In wieweit sich aber die Aussprache 
der gebildeten Attiker durch die feinere Modulation der 
Stimme mit Beobachtung des Accentes und der Quantität von 
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der gegenwärtigen unterschieden hat, ist den Neugriechen 
unklar und lässt sich nur durch Vermuthungen feststellen. 
Erasmus p.58 ed. Siedhof sagt: „Jam longarum breviumque 
syllabarum diserimen magna ex parte sublatum est et in 
Graeeorum et in Latinorum pronuntiatione, quum olim plebes 
imperita exploserit atque exsibilarit histrionem qui paululum 
se movisset extra numerum, aut si versus pronuntiatus esset 
una syllaba breviore aut longiore, quod a Cicerone litteris 
proditum sceiunt omnes qui litteras sciunt. Ex quo colligitur 
et recitatorem servasse spatia syllabarum, et illiteratam multi- 
tudinem, praesertim urbanam, aurium sensu dijudicasse „; und 
p- 61: „At eruditos novi, qui quum pronuntiarent illud dv&yov 
xat dr&youv, mediam syllabam, quoniam tonum habet acutum, 
quantum possent, producerent, quum sit natura brevis vel 
brevissima potius.* Doch hiervon und von anderen Punkten 
abgesehen, ohne von dem mündlichen Verkehr mit den Griechen 
zu reden, ist die neugriechische Tradition auch für die Wis- 
senschaft, namentlich für die Kritik der alten Texte wichtiger, 
als man oft glaubt. Indem ich daher des Raumes wegen die 
Nachweisung der Consonantenaussprache als antik übergehe, 
will ich mit einigen Worten auf die Spuren jener Aussprache 
in antiken Denkmalen aufmerksam machen. Wichtig ist in 
dieser Beziehung der etwa zweitausend Jahre alte Codex des 
Hyperides, von welchem Schneidewin Praef. p. XU [Hyperidis 
orationes duae ex papyro Ardeniano editae post Ch. Babingtonem. 
emendavif et scholia adjeeit F. G. Schneidewinus. Gottingae 
1853] bemerkt, dass der Schreiber die Vocale 7, ı und den 
Diphthong eı fortwährend vermischt habe. Von dieser Art 
ist z. B. p.6 ve.4 nrasd.i. el rd. Ibid. Bertev für 
Berriov, p. 9, 21 Ererpydne für Etıurdr, p. 10,4 uolaleıav Yendaı 
für »oAanetav beuör, p. 13, 14 lsayyeklas | eisayystkas, p.14,16 
zaraktreraı für aarakeinerar, p.17,8 Tomurnon für toradry 7 60, 
p- 12,21 6a für Alfa. Wenn Schneidewin l.c. von dem Codex 
sagt: „verba paene talia custodivisse videtur, qualia dellyperidis 
manu exierant“, so ist dies überhaupt nur von der Vortrefi- 
lichkeit der Handschrift zu verstehn, da man dem Redner die 
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eben erwähnten und anderen Schreibfehler (cf. Mnemosyne. 
Tijdschrift voor Classieke Litteratuur. Leyden 1853 p. 319) 
nicht zutrauen kann, die Verwechselung der obigen Laute ist 
aber wichtig für die Geschichte der Aussprache. Dass indessen 
ar und <, o und w noch nicht verwechselt werden, ist ein 
Zeichen der damals noch vorhandenen Quantität, während bei 
den I-lauten nur Flüchtigkeit und Unwissenheit des Schreibers 
vorauszusetzen ist. Die Quantität ging in den ersten Jahr- 
hunderten nach Chr. verloren. S. oben p.71. Dies beweist unter 
andern ein zweisprachiger Papyrus etwa aus dem zweiten 
Jahrhundert nach Chr. bei C. I. C. Reuvens, Lettres & M. 
Letronne sur les papyrus bilingues et grecs et sur quelques 
autres monumens greco-egyptiens du musde d’antiquites de 
V’universit@E de Leide. Leide chez S. et I. Luchtmans 1830 
p- 11. Es heisst dort folgendermassen: 
1. Erıxahnöpe oar, av &v Ti nad aolıg, Tv EV TWT....vw 
olaw* Öraxävnaon por 
2. zal drayyeıkov del, d,tı av aoı elrw xal Brou Av drooteilw, 
rapanoınöuevos de 
3. 7 dei, olm Av oeßwvrar ol Avöpes xal ol [sic] yuvaixss, 
AEywy rdvra tadra broypapöneva 
4. 7 Aaydueva xal raparıl)ipevd oo, tayı. "Erdaos Tb rüp 
ent ra eldwia Ta peyıora* 
5. xal xarereıetw [sie] nöpavös, zbv xöxkov uh yandboxmv toü 
aystou xavldpnu Ae- 
6b. yopevon Pupzı advlapos 6 nrepopuns, 5 peooupavwy TÜ- 
pavvos drszega- 
T. Kobn, N pektobn. Tb weyıorov xal Evöokov (au) Tod xare- 
Yproaro, al Ösorörmv tod ou [sic] 
8. nöpavoo ouvxutaxkeioavres AAkakav' ds ob ÖLaxovnjgeıs pol 
rpbs oüs dein 
9. ävöpas nat yuvalnas. ”Hxe por 0 [sic] desror(a) too oD- 
pavoo Zrıkaurwy (T)f olxou- 
10. wevn* ÖLaxdvnadv por npös TE Avöpas xal yuvalnas neixpoüs 
ze xal werdkoug xal 
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äravayadays del mbrobs rolelv mävea za yeypaupeva Om’ 
no. 


Ich gebe den Text 'nach Reuvens ohne Veränderung, 
ausser dass ich die Accente hinzugesetzt habe. In der ersten 
Zeile giebt &rıxakovne oar für ärıxainönat oe den Beweis der 
völligen Gleichheit der Aussprache der beiden Laute at und e. 
In der dritten Zeile ist of für af entweder ein Schreibfehler 
oder das frühste Beispiel der Cap. XI, 2 erklärten Vulgar- 
form. -In der fünften Zeile ist xatersıerw für xarertero zu 
nehmen. In der siebenten und achten ist ov zweimal geschrieben. 
In der neunten o für &. In der zehnten erscheint xpds über 
einem durchgestrichenen st geschrieben, so dass es scheint, 
der Schreiber habe ursprünglich eis setzen wollen. Ferner 
findet sich der Diphthong eı für ı geschrieben. 2.5 yawıorwv 
und äyelov. Z. 10 neixpoös. Dagegen ist Z. 8 dtaxovniseıs für 
Ötaxovjoys, ein öfter in den Handschriften vorkommender Fehler. 
[So habe ich Conj. Byz. p. 42 vergessen zu bemerken, dass 
ich vs. 15 iva texvorowiog für das bei Bekker stehende fya 
zexvorornosı gesetzt habe.] Hinsichtlich der Kritik habe ich 
folgendes hinzuzufügen. Z.1 ist wahrscheinlich &v x &roupaviw 
o'xp zu lesen, welche Stelle Reuvens nicht ganz richtig auf- 
zufassen scheint, wenn er übersetzt: „Je t’invoque, toi qui 
(reposes) sur la belle couche, toi qui (resides) dans la maison 
BE : sers-moi etc.“ Richtig sagt Henr. Steph. in Thes.: 
„olxoı rkavntov, domicilia planetarum, sedes seu regiones as- 
signatae planetis. Unde dicuntur olxoösororeiv, quasi domini 
esse domicilii. Eustathius p. 162: ö26ovrar röroı rıvks Tois nAa- 
viraıs, o0s olxous abrmvy xukodary ol verrepnt" &v ols abrodg üvras 
xal olxoßssmoreiv Adyovaı. Quo verbo utitur Plutarch. de plac. 
phil. lib. 5 cap. 18 p. 1672 meae edit. ı& 62 dobvdera Ichörd 
korıyv, av Twv olxoösonorouvrwy dotipwyv tuyyavg.“ ') Ferner 
ist Z. 6 statt pesoupdvwy zu lesen neonupaviov und Z. 7 statt 
„eltodr, das gewöhnliche &ueA{odn, da die plebejische Auslassung 
des Augments an dieser einen Stelle nicht angenommen werden 
kann. Endlich ist Z.8 ouvxataxkeisavrss statt ouyaarankelsavtes 
ein Zeichen der damaligen Rechtschreibung, wovon auch der 


1) Uebrigens gebrauchen die Lateiner in diesem Sinne domus. © Conf. 
Censorini fragm. p. 81 ed. Jahn. welche Bedentung in den lateinischen Wör- 
terbüchern bisher fehlt. 
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neulich gefundene Hyperides Beispiele giebt. Cf. p- 7, 11,15 
und p. 8, 6 cd. Schweidewin. Uebrigens ist Z. 4 Epdaos für 
&pixero nach dem Sprachgebrauche des N. T.; dem man auch 
heutzutage bei diesem Worte folgt, zu nehmen. Demgemäss 
bedeutet za rapatıdiusva in derselben Zeile das anbefohlene 
wie im N. T. Z. 7 ist xareypYoaro passiv zu nehmen: ist 
«ernichtet [umgebracht] worden. Z. 8. steht 7ıkafav in 
der astronomischen Bedeutung, über die es bei Skarlatos p- 10 
rücksichtlich des Substantivs heisst: aAAayı (zuptws Tod Yayya- 
prwod) porn 7 Tporal Tod umvös, abvoöos aekrunc. Ia conjonction 
de la lune. eis ıyv dAkayıv Toö Yeyyapıod- Tperowevou TOD wnvög, 
auviodons rpüs zav YAtov dus aeanync. 

Ueber die Art, wie die Aegypter die griechischen Laute 
wiedergeben, sagt Reuvens p.64, dass ı und sı durch dasselbe 
Zeichen wiedergegeben werden, dass a: und = ebenfalls die- 
selbe Bezeichnung haben, während 7a und iöra nicht noth- 
wendig in Bezug auf die Bezeichnung gleich stehen, sondern 
e und n vielmehr ein gemeinsames Zeichen haben. Reuvens 
macht daraus den voreiligen Schluss, dass der JIotacismus 
damals noch nicht das #t« mit umfasst habe, Abgesehen von 
meiner obigen Auseinandersetzung leuchtet aber von selbst 
ein [ vergl. Henri Brugsch, Lettre & Monsieur le Vicomte 
Emmanuel de Rouge, au sujet de la decouverte d’un manuserit 
bilingue sur papyrus en &eriture demotico - &gyptienne et en 
grec cursif. Berlin 1850 p. 12], dass da das demotische A’, 
dem coptischen A le: u] entsprechend, die griechischen Vo- 
cale a, ©, 7, o umfasst, da ferner das demotische °I, coptisch 
I [EI, €), griechisch ı und et ist, da endlich das demotische 
°OU, coptisch OY, 0, den griechischen Lauten %, d, 50, w, 
ou entspricht, die Wiedergabe der Laute keine ganz genaue’ 
und in manchen Fällen eine willkührliche ist. Man darf daher 
in Hinsicht der Aussprache des 7r@ eigentlich keinen directen 
Beweis aus dem Aegyptischen entlehnen. Doch bezeugt die 
Benennung der Buchstaben 3, £, r, 9 in.dem von den Grie- 
chen entlehnten coptischen Alphabet Vida, Zida, Hida, Thida 
deutlich den Itacismus. S. Montfauc. palaeogr. graec. p. 312. 
Es ist kaum noch nöthig hinzuzusetzen, dass die Vergleichung 
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der Wiedergabe griechischer Laute im Syrischen, Chaldäischen 
und anderen orientalischen Sprachen, worauf Seyffarth und 
Renan aufmerksam gemacht haben, auf die Reuchlinische 
Aussprache des Griechischen führt. Belege finden sich auch 
in den Beiträgen zur Sprach - und Alterthumsforschung aus 
jüdischen Quellen von Dr. Mich. Sachs. Erstes Heft. Berlin 
1852. Zweites Heft. Berlin 1854. Vergl. z.B. I S.47 Anm.ft. 
Was die Inschriften betrifft, so enthalten zwar auch die äl- 
teren viel wichtiges zur Geschichte der Aussprache wegen 
der Spuren des von vielen bezweifelten Itacismus, eine völlige 
Unbekanntschaft mit Quantität und ÖOrthographie zeigt sich 
aber zuerst in den der römischen Kaiserzeit angehörigen 
nubisch-griechischen Inschriften, von denen in der Einleitung 
S.25ff. die Rede war. Dies setzt aber eine völlig ausgebildete 
Vulgarsprache voraus, in welcher die Aussprache in keiner 
Beziehung sich von der heutigen unterschied. 

4. Es ist oben S. 110 bemerkt worden, dass die Beisätze 
yıAöv, winpöv, „&ya zu den Buchstaben s, o, v, » in der Blüthezeit 
Griechenlands nicht gebräuchlich waren. Zur Begründung 
dieser Behauptung führt Schmidt a. a. ©. Plato’s Worte im 
Cratylus p.393.D an: t@v storyelwv oloda Ari Övönara Adyonev, 
AAN” odx abra za ornıyala, many Terrdpwy Tod El xal to D xai 
od od xul Tod w. Tols 6’ aAkoıs Ywvnesat te xal dpmynıs olala 
drı mepıridivrss Ada ypdppara Acyonev dvönara motoüvres mit 
der Erklärung des Proclus: Stay oüv 6 Illdrwv Adyıy 76 & xal 
do 7a Övöpara abrd zais Buvanscıv Eysıv, pitiov abrov mpös 
züs Öpdöyyous aroßkerew. Ich füge zu den dort gegebenen 
Belegen noch andere erwähnenswerthe Stellen hinzu. Der 
Comiker Callias bei Athenaeus X p. 453 sagt: 

Eat’ Akpa, Piira, Yauma, Gehra, Veod rap’ el, 

nd, ea, IT, laro, anna, Aaßöa, md, 

vö, £ö, 7A 00, ni, pi, Tb adv, Tal, D rapüv, 

gi, yere io die Tb o. 
Vergl. das folgende nebst dem Euripideischen Bruchstück 
p- 454, in welchem schon H als Buchstab vorausgesetzt wird. 
Unter den römischen Grammatikern ist wichtig Terentianus 
Maurus aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert, welchem 
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ebenfalls die Zusätze ıAöv, yinpdv und peiya noch unbekannt 
sind. So vs. 354 segqgq.: 

Ergo Graecis esse septem scimus e vocalibus, 

H et 2, quae bina pedibus subministrant tempora; 

E et O breves vocari singularis temporis. 

Caeteras tres, quae supersunt, ötypövous cognominant, 

corripi quod saepe, eaedem saepe produci valent; 

"Aiga primum est, inde iöra, tertium quod Y vocant. 
Ebenso an anderen Stellen. Dahin gehört auch Ausonius im 
vierten Jahrhunderte de litteris monosyllabis Graeeis et La- 
tinis vs. 3: 

Hta quod Aeolidum, quodque e valet, hoc Latiale E. 
Ferner Martianus Capella im fünften Jahrhundert Sat. lib. III 
p- 53 ed. 1599: E vocalis duarum Graecarum litterarum vim 
possidet; nam quum corripitur, E Graecum est, quum produ- 
eitur Fra est. 

5. Beitrag zur Lehre vom Digamma. — Da bei den 
mit v gebildeten Diphthongen im Neugriechischen häufig eine 
Auslassung des v eintritt, z.B. ärös d.i. aörös, pepn d.i. psöwa, 
gleichwie im Homer dtip und aötadp wechseln, so muss diese 
Aussprache schon antik sein. Es finden sich nämlich zur 
Bestätigung dieser Behauptung viele ähnliche Formen in den 
Inschriften, z.B. xatadouledtw statt naraöovkeudıw bei Ulrichs 
Titul. Tithor. IV, 18 (Rhein. Mus. 1843 II p. 557). ’Eapepfs 
statt sbapspis bei Ross. Inser. Gr. Ined.I nr. 746.2.7.8 p. 33, 
imionsalerv für irioxevaßerv im Corp. Inser. n. 1838. b. 6, oxso- 
dinas für meuodrxas ibid. 12, narsondasev nr. 2344. 3, Emtoxed- 
oavıa nr. 3524. 24, xarnoxedoavres 3953. 9, ouveapsstsövrwy 
statt suveuapsoreövrwy nach Keil’s Vermuthung in Curt. Anecd. 
Delph. n. 24. 3. dreiedepa statt dneleußipa bei Osann. Syll. 
Inscer. p. 430, dvarderaı für dvaradstar ib. 433, ’Ayodora statt 
Adyoöora n. 3989. b. v. III p.63.b, n. 1324. b, &at für &aure 
n. 1608. g.33 nach Clarke’s Abschrift. Ussing. inser. Gr. ined. 
n. 69. 5 &atav für &aurov. Achnlich kommt für Baußäv d. i. 
xoıwäocder auch Baßav im Antiatt. 85, 10 und bei Arcadius 
p- 149, 13 vor. Vergl. Nauck. Aristophan. Byzant. fragm. 
p-202seqg. Um aber genauer diese Erscheinung zu begründen, 
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will ich von einer Stelle des Dionysius Hal. Ant. Rom. I, U 
ausgehen und zugleich auf das oft übersehene Verhältniss des y 
zum Digamma Rücksicht nehmen. Dionysius sagt zum Theil 
mit Beziehung auf das römische V, welches er als den dem 
griechischen Digamma entsprechenden Buchstaben betrachten 
konnte, da Foixos im Lateinischen durch vicus, olvos durch 
vinum bezeichnet wird, navis aber dem vaös, vaF6s u. 8. w. 
entspricht, folgendes über das Digamma: odvndes Av rois ap- 
yaloıs "EAAnow &s Ta mod rporidevar mv dvopdıuv, önbamv 
al dpyal drd Ywvntvrwv &ylvovıo, ıyv od auAlaßiv Evi ororyeim 
ypapopivrv. Toöro 8’ 7v Gonep yappa drrrais Ent play pbmv 
Bnıleuyvönevov rais nAaylaıs, os Feitvn xal Favak xal Foinos xat 
Favnp xat zoAA& rowmöre. Aus seiner Ausdrucksweise folgt 
also nicht, dass das Digamma in Foixog eine Sylbe für sich 
bildet und man dies Wort dreisylbig zu sprechen habe, son- 
dern er schliesst sich hier an die gewöhnliche Art an, das 
eigentlich dem Digamma entsprechende lateinische V griechisch 
wiederzugeben. Die Griechen- setzten aber für V, mochte es 
Vocal oder Consonant sein, in der Regel ov, so dass aus Varro 
Odadhwv, aus Rutuli ‘PoörouAoı wurde. Da die im ersteren 
Falle gewählte Uebertragung nicht genau war, so findet man 
dafür auch das dem deutschen W gleichlautende B gesetzt, 
z. B. Baübpwv, Bıpyiiktos. Die ungenaue Bezeichnung des Di- 
gamma oder W-lautes durch ov wurde also in späterer Zeit 
vorzüglich durch die Doppelbedeutung des lateinischen V 
veranlasst. Hiernach scheint ou eigentlich nichts mit dem 
Digamma zu thun zu haben; doch werden wir nachher auf 
diesen Punkt noch einmal zurückkommen. Die aus der Stelle 
des Dionysius von einigen gezogenen Folgerung, das Di- 
gamma müsse, weil das römische V oft durch ou ausgedrückt 
werde, wie ein englisches W gesprochen werden, ist aber 
durch nichts begründet. Vielmehr sieht man aus der Bezeich- 
nung des V durch ß und durch v in den Diphthongen av und 
eu, z. B. für Aventinus ’Aßevrivos Plutarch. Rom. 9 oder 
Adevrivos Dion. Hal. Antig. X c. 14 oder für Severus Xeßipos 
bei Herodian und Xeufjpos bei Dio, dass das V nach seiner 
consonantischen Natur als Digamma die Geltung des deutschen 
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W hat, dass ferner ß und v in den genannten Diphthongen 
ebenso zu sprechen ist. Uebrigens ergiebt sich die Aussprache 
des ß als W und des a» und zu als ew (af) und ew (ef) 
auch ohne Vergleichung mit dem Lateinischen aus der: Be- 
trachtung des ältesten Zustandes der Sprache und der Eigen- 
namen, unter denen "Aßönpa oft auch Adörpa geschrieben wird. 
Cf. Diog. Laört. IX, 30 und dort Menag., Strabo lib. XIV 
cap. 1 p. 644 ed. Cas. (Tom. III p. 110 ed. Kram.) Suidas 
8. v. Cantacuzen. histor. lib. III, 37 vol. II p. 226 ed. Schopen. 
Ueber Adönpitar statt’ Aßönpirar bei Diog. l.c. und Cantacuzen. 
HI, 70 p. 428 brauche ich nichts hinzuzusetzen. Sobald das 
dem hebräischen Vav seiner Bedeutung nach und in der Ord- 
nung der Buchstaben entsprechende Digamma als für sich 
bestehendes Zeichen aus dem Alphabet zu verschwinden an- 
fing, ohne dass darum der Buchstabe selbst aufgehört hätte 
zu existiren, konnten die Griechen ihn ohne Schwierigkeit 
durch ß oder v in den angegebenen Fällen ersetzen. Daher 
die Glossen bei Hesychius, in welchen theils zu Anfange, theils 
-in der Mitte der Wörter das Digamma unter der Form des 
ß erscheint, aber nicht in diesen Buchstaben verwandelt ist, 
wie sich Ahrens fälschlich ausdrückt. Cf. lib. II p. 44 seqgq. 
Ebenderselbe verfehlt auch lib. I p. 39 ganz den richtigen 
Gesichtspunkt, wenn er Boeckh’s Meinung bekämpft, der ad 
Pind. P.II,28 aus der Stellung des Spiritus und des Accents 
in dudra, donp, duws (vergl. die Scholien ') zu jener Stelle 
not. 11) die Folgerung gezogen hatte, das Digamma sei nicht 


1) Schol. Pyth. I, 52 p.315 Boeckh, eis duarav) eis Arıv zal BAdßnv. 
AloAımüg d& 76 dudrav mporyayev. Exeivor yap day or dbo Ywyievra nerafd, 
ivallacı To d, We Ent Tod Afp Aufip, al Awg Aumg. bre di abupwvdv datı 
perakb, obxerı. Ueber den Einschub des Digamma in der Mitte der Wörter, 
besonders nach einem « cf. Maurit. Schmidt de Tryphone Alexandrino (Olsnae 
1851) p.13seq. Dass das neugriechische tpau@ (tpaß@) ich ziehe nicht als 
unmittelbar aus dem lateinischen traho entlehnt zu betrachten sei, habe ich 
ausführlich zu Dem. Zen. vs. 158 auseinandergesetzt. Ross Reisen auf den 
griech. Ins. d. ägäischen M. Bd. UI S. 73 Anm. 8 nimmt einen alten Stamm 
TPAQ und mit dem Digamma paFw an, woraus das lateinische traho und 
das oseische trafere entstanden sein soll. Vergl. Müller, Etrusker I 8.43. 
Da sich aber neben pay oder tpaullw auch eine Form tauptkw findet, so 
habe ich a. a. O. dies Verbum mit zaöpog in Verbindung gesetzt. 
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in.» verändert, sondern bei unveränderter Aussprache sei v für 
F geschrieben worden. Ueberhaupt giebt es keine Verwand- 
lung des unter der Gestalt des F oder als ß oder v in den 
Diphthongen av und ev erscheinenden Digamma in einen an- 
deren Buchstaben, als in y, dessen Wichtigkeit für die grie- 
chische Wortbildung ich nachher mit einigen Worten andeuten 
werde. Was nun die Veränderungen betrifft, denen die di- 
gammirten Wörter unterworfen sind, so kann das Digamma 
1) wegfallen, wie in der gewöhnlichen Form Zpyov statt Fepyov 
oder ß£pyov (cf. Ahrens lib.II p.46) oder xarsoxeaos statt xare- 
oxebase (vergl. die oben S. 131 aus den Inschriften citirten Bei- 
spiele und die neugriechischen Wörter p£ya statt peöpe, Euoppos 
statt eönoppos u. 8. w.). Hierbei ist besonders zu bemerken, 
dass die meisten einen Ausfall des Digamma bezeugenden 
Fälle im Neugriechischen, wie das von mir zum Demetrius 
Zenus p. 124 besprochene drös statt aörös der alten Vulgar- 
sprache entnommen scheinen, indem besonders die Inschriften 
analoge Erscheinungen darbieten. Man kann hierüber Keil’s 
Sylloge Inseriptionum Boeoticarum pag. 144 seq. und: Zwei 
Griech. Inschr. aus Sparta und Gytheion. erläutert von K. 
Keil. Leipzig 1849, p. 28, vergleichen, welcher ausserdem mit 
Recht auf die häufige Verwechselung von av und « in den 
Handschriften aufmerksam macht, und deshalb auf Schaefer. 
ad Greg. Cor. p. 1062 hinweist. Zu den dort beigebrachten 
Beispielen füge ich den von mir so verbesserten Parmenidei- 
schen Vers hinzu : öaluovos 7 xatä ravı’ abrh päpeı elödra Ynre, 
wofür in den Handschriften (vergl. meine Ausg. 8. 123) 9 
xara ndve' armp£peı steht. — 2) Das Digamma kann mit einem 
folgenden s in ) übergehen. Dieser Fall tritt nur im Neu- 
griechischen ein. So wird also aus xaösıs in der Volkssprache 
xayıs. 3) Das Digamma kann in y verwandelt werden. Der 
gewöhnlichste Fall ist, dass y durch Lautveränderung blosser 
Stellvertreter des Digamma wird. Dahin rechnen wir im 
Corp. Inser. n. 1574 v. 4u.6 l’avatiovos und ['öwvos, deren 
entsprechende digammirte Formen hinlänglich bekannt sind. 
Vergl. Giese S. 190 und Ahrens lib. II p. 45. Boeckh hätte 
an beiden Stellen die Lesarten des Steins beibehalten und sie 


nicht in Favaziwvos und Faöwvos verändern sollen. Ersteres 
hielt schon Giese a.a. O. für nöthig, letzteres fand aber einen 
Vertheidiger an Ahrens lib. I p. 160 seqq. Die vielen bei 
Hesychius mit y beginnenden Wörter, von denen es theils 
wahrscheinlich, theils nachweisbar ist, dass sie das Digamına 
hatten, veranlassten bekanntlich verschiedene Ansichten unter 
den Gelehrten, unter denen zuletzt Buttmann Lexil. II S. 161 
und Giese S. 293 ff. das y irgend einem Dialecte zusprachen, 
Ahrens und Andere einen Irrthum des Hesychius oder seiner 
Gewährsmänner annehmend behaupteten, alle diese Wörter 
seien fälschlich dem I’ zugetheilt worden, da man in der Ver- 
legenheit, wie die vorn digammirten Wörter unterzubringen 
seien, nicht gewagt habe, eine eigene Abtheilung für die mit 
F beginnenden Wörter wegen der Ungewöhnlichkeit dieses 
Zeichens anzunehmen und deshalb das der Gestalt nach zu- 
nächst verwandte l' gewählt habe. Giese war dieser Ansicht 
zwar nicht ganz fremd, glaubte aber S. 294, man müsse in 
jenen mit l" versehenen Wörtern eine mundartliche Modifica- 
tion des F annehmen und könne daher dieselben auch als 
Belege für das Digamma anführen. Dies ist im Allgemeinen 
richtig; dennoch giebt es Fälle, in denen Gamma zu einem 
Worte hinzutritt, bei dem sich kein Digamma nachweisen 
lässt, z.B. in dem von Suidas erwähnten yakkız für aAkıt. Er 
sagt nämlich @Akına" yAanbda xark Ossoakobs. Karklnayos (fr. 
149) aAkıza Ypuasigow dspyouevnv &virmawv (leg. dvsrjsw): Oi 
löıhrar yahkınd Yası zabınv. Ebensowenig hatte oöAov (das 
Zahnfleisch) ein Digamma, obschon man in der neugriechischen 
Volkssprache yoöAov oder yoöAı dafür sagt. Ilieraus folgt, 
dass Gamma ein beweglicher Buchstab ist, welcher auch ohne 
vorausgegangenes Digamma zu einem Worte hinzutreten kann, 
und es lässt sich begreifen, wie er selbst da, wo er eigentlich 
zum Stamm gehört, von dem Worte abgelöst werden konnte, 
wovon das bekannteste Beispiel das aus yaiaz verkürzte al« 
bei Homer ist. Uebrigens ist der Ansatz des 7 zu Anfang 
der Wörter, ein so gewöhnlicher in der späteren Gräcität und 
im-Neugriechischen, mag dieser Buchstab an die Stelle des 
Digamma teten, oder nicht, dass ich gar nicht nöthig habe, 
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eine Menge von Beispielen hier anzuführen. Aus deföapnos, 
welches im Cod. Baroec. 159 (ef. Thes. Paris. s. v.) ärd roö 
del öalpeolar richtig hergeleitet wird, machte die spätere Zeit 
yaeföapos. Daher lesen wir im Etym. Gud. yaslöapos rapa & 
env nv daipew 7 rap 1b del dalpeodar. Adyeraı yastöapos xat 
delöapos. Ducange unter deföapos, wozu er bemerkt asinus 
sic dictus quod semper caedatur, führt ausser vielen Be- 
legen aus gedruckten und handschriftlichen Quellen verschiedene 
Nebenformen des Wortes an, von denen die Neugriechen vor- 
züglich noch die Formen yaiöapos und yaöapos gebrauchen. 
Die erste Form ist mit nachtönendem ı dreisylbig zu sprechen, 
so dass man keineswegs einen dem deutschen ai in Kaiser 
vergleichbaren Doppellaut hat. Für tarpös giebt es eine Ne- 
benform ytapös, welche aber nicht blos der heutigen Volks- 
sprache zukommt, sondern schon früher gebräuchlich war. 
Vergl. die bei Ducange unter yıarpös und den verwandten 
Wörtern eitirten Stellen. Merkwürdig ist auch die heutige 
Vulgarform yuıös für viös, in welcher das y die Stelle des 
Digamma hat, da viös anerkanntermassen von Föw oder Ybw, 
wie filius von fio stammt. Der Fisch, welchen die Alten 6a 
oder ßö& nannten, heisst im Neugriechischen ebenso oft Boöra 
als yoör«. Schon der Schol. des Oppian lib. I Hal. v. 110 
erklärt Böxes durch Boöres, und Simeon Magister de Quadru- 
pedibus bei Ducange sagt in Bezug auf Bürss, ol rapa rıor 
Aeyspevor Boöres aut yoöres. Aus Öaros werden die verkürzten 
Deminutivformen öaAt und yvakl im Neugriechischen gebildet. 
Letztere entspricht der Formation nach dem deutschen Glas. 
Aus Baölo oder Baßölw machen die Neugriechen yavtiw (ya- 
Bio) oder yavyllw (yaßy!kw). Diese Beispiele werden ge- 
nügen, um zu beweisen, dass die Annahme, Hesychius oder 
seine Gewährsmänner hätten aus Irrthum die mit Digamma 
beginnenden Wörter dem Gamma zugetheilt, selbst eine irr- 
thümliche ist. Denn die durch alle Jahrhunderte fortgehende 
Consequenz der Sprache zeigt, dass das Gamma in’ jenen 
Hesychianischen Wörtern ebenso wie in Corp. Inser. n. 1574 
v. 5 und 6 seine rechte Stelle hat. Unter jenen Wörtern bei 
Hesychius finden wir yadsodar, Höcodaı, yadsrar, Föctaı, yabovrar, 
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aöppatvovraı. Hätte der Lexicograph nichts weiter gewollt, 
als was Ahrens S. 53 ihn sagen lässt Faüdsodaı, Hözsdar x.r.‘. 
so konnte er diese Glossen sparen, da wir an einer anderen 
Stelle lesen: B&öopar, dyaro, in welchem Baöopua: man sogleich 
Aönpaı erkennt, das zur Begründung des yaöopar auch mit 
dem stammverwandten ynd&w und gaudeo verglichen werden 
kann. Hierbei ist freilich die Frage, welchen Dialecten jene 
mit Gamma beginnenden Wörter bei Hesychius angehört 
haben, nicht mehr zu beantworten, indem die besonderen No- 
tizen, wie sie an anderen Stellen der Verf. giebt, z. B. Bakı- 
xıarns, auvepnßos* Kpfrtss oder Belxarı, elxocoı- Adxwves hier 
leider durch die Schuld der Abschreiber oder Verstümmelung 
eines Urcodex verloren gegangen sind. Soviel ist aber klar, 
dass nicht alle jene Wörter einer einzigen Mundart zuzu- 
schreiben sind, sondern, dass man hier an mehrere Mundarten 
zu denken hat, was theils aus der Analogie der mit ß bezeich- 
neten digammirten Wörter, theils aus dem Verhältniss der 
verschiedenen neugriechischen Mundarten in diesem Punkte 
hervorgeht. Es tritt nämlich häufig der Fall ein, dass ein 
Wort in einer neugriechischen Mundart mit einem Digamma, 
in einer anderen mit einem Gamma, in einer dritten unter 
einer Form erscheint, welche Gamma und Digamma vereinigt, 
wozu noch eine vierte gamma- und digammalose kommen 
kann. Wird Gamma und Digamma zu einem Laute vereinigt, 
80 findet nicht ein dırAoöv ötyanpa Statt, wie sich Kopafj;s’Araxr. 
Top. « oeX.83 ausdrückt, sondern das Digamma wird durch ein 
Gamma verstärkt, wie in xaöyw statt xado = xalyw, xalu, 
wovon weiter unten. Doch zuerst haben wir die entgegenge- 
setzte Erscheinung zu besprechen, wo Gamma durch Digamma 
verstärkt wird. Ein solcher Fall existirt im Neugriechischen 
nicht zu Anfang der Wörter, wenn man nicht etwa sagen 
will, dass das aus 2xBalvw entstandene 2ßyalvo (zöyalvw) oder 
Byalvo eine Mittelform &yBatvo oder yßalvw voraussetzt, welche 
nicht gebraucht wird. Die Form yßatv» würde, wenn sie 
gebräuchlich wäre, die Analogie ausser Zweifel setzen; aber 
man scheint nie im Griechischen, ungeachtet Wörter wie 
"Ayßdrava Nichts hartes haben, Gebilde wie yßarava gewagt 
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zu haben, sondern da man yß zu Anfang der Wörter verwarf, 
so blieb nichts weiter übrig, wollte man einen ähnlichen Laut 
haben, als yov zu schreiben. Hiernach tritt ov als weicherer 
Selbstlauter an die Stelle des härteren Mitlauters Digamma. 
Diese Lautveränderung zeigt sich im Neugriechischen meistens 
im Anlaut zwischen y und einem anderen Consonanten. So 
wird aus työ{ov in der gemeinen Sprache yö{ und mit Ein- 
schub eines ov yovöl. Beide Wörter bestehen neben einander. 
Seltener tritt dieser Fall zwischen y und einem Vocale ein. 
Statt des fast allein gebräuchlichen yeıpörrıov (yeıpöxtt, yeıp6prı) 
der Handschuh hört man zuweilen yovavrı nach dem ital. 
guanto, franz. gant, mittellat. vantus vom deutschen Wand 
in Gewand. Eine solche Verstärkung des Gamma durch ein 
als Diphthong ou auftretendes vocalisirtes Digamma bietet auch 
das Altgriechische dar. Wir lesen in den Excerpten des Buches 
ran rov Atkewy bei Bekker in den Anecd. p. 1168: IIposti- 
deraı 5: xal db I’ rap’ Aloredor xal "wor xal Ampıedar al Ad- 
xwar xal Botwrois, olov dvag youdvaz, Ekeva yousieva (leg.‘Ersva 
T'oveheva)" drac 8: rap’ ’Akxalp Tb prikeıs yobpnteıs (ser. Yov- 
phteis) elprntau Dass wir hier das Digamma unter einer dem 
lateinischen qu ähnlichen Form hätten, was unter Anderen 
Dindorf in Steph. Thes. vol. II p. 740 behauptet, ist zwar 
nicht ganz zu verwerfen, aber jedenfalls würde der im Grie- 
chischen entsprechende Laut nicht 7, sondern x erfordern. In 
einem Excerpt aus dem Buche des Trypho ra) Atfewv im 
Mus. crit. Cantabr. P. I p. 34 heisst es: rpostiderar 62 To 
Ölyauna napd te "Iosı xal Aloksdar xal Ampısdor xal Adawmar xal 
Bowwrois, olov üvak Favak, "Ereva Fertva. Ilpostieası xat (leg. 
yap) Tols And Ywvnivrwy dpyonivos: Anak Ö& nap’ Aral Tb 
pikıs nal Fpnikıs elprrau Für pijfıs ist vielleicht prfsıs zu lesen 
oder an der ersten Stelle bei Bekker pätıs. Der Schol. des 
Dionys. in Bekk. An. p. 778 stellt die Meinung auf, das Di- 
gamma sei weder Vocal noch Consonant: za orıyeia 7 yw- 
vnevra &orıv 7 obupwva" xal Ta Ey abupwva zbpisxovrar Erd 
Erepou aumrWvon 7 &v auAAnbar 7, &v Gtastaazı, olov dvrjoxw, Eixw. 
Ei äpa obv & F ob obvasıı ravrelüs auppavor, Aka yw- 
vreow del, olov Foukeva (ser. Fertva), Bikov Srı ndx Farı oup- 
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ywvov. 'AAA obdL gwyiev dbvaraı elvarı xal yüp tois Ywvreaı 
rapsnerar Tb daobveallaı xal bılodalar- zh ÖL F obödnore dnao- 
verar, AAAR mövov dbıkoörar" obx dpa datt vwviev. "Akkus di 
nal Ta npnrantınd Ymvievra ody brordaanyrar Ywvisow, olov Th 
a xal © xal za Ada mporaxtınd ävıa oby ebploxovrm &tepors 
brorartöpeva Ywviesw. Ei apa oöv zb F elnwpev Yayiev, eb- 
peÜrjostar Ev zw Favas.xal Feldvn.ıd a xal © 7& nporaxtınd 
bmorattöneve YwvYsaw, Örep Zotiv Atonov. Dindorf schliesst 
aus der Vergleichung der drei angeführten Stellen, dass es 
in der ersten aus Bekkers Aneed. p. 1168 überall statt I’ 
heissen müsse F, was ich ihm nicht einräume. Ebenso wenig 
billige ich seinen Vorschlag l’oueA&va für l'oökeva in der letzten 
Stelle. Es muss FeA&va heissen, was sich aus dem nachfol- 
genden Favat und FeAevn ergiebt. Der über die Natur des 
Digamma erhobene Zweifel darf aber nicht befremden. Denn 
sowie es einem Römer zweifelhaft scheinen konnte, ob V für 
einen Consonanten oder einen Vocal zu halten sei, ebenso 
mochte ein griechischer Grammatiker nach alten Ueberliefe- 
rungen ähnliche Zweifel in Rücksicht des Digamma hegen. 
Ganz abgesehen aber von Formen wie yovdvat, in welchen 
das Digamma oder der W-laut vocalisirt und durch y ver- 
stärkt erscheint, mögen solche Ueberlieferungen auf dem älte- 
sten Zustande des griechischen Alphabets beruhen. Hierüber 
sagt Herodot V, 58, dass die Griechen zuerst diejenigen Buch- 
staben gehabt hätten, oisı xal äravıes ypdwyrar Dotvızas, werd 
53 ypsvov rpoßaivovros Aua Ti Ywvij nerißakov nal zov pußwöv 
zovy ypauudrwv. Dieser Notiz gemäss ist man berechtigt an- 
zunehmen, nicht nur, was ziemlich allgemein zugestanden wird; 
dass das älteste griechische Alphabet die später nur als Zahl- 
zeichen vorkommenden Buchstaben Baö, xörra und sayri mit 
umfasst habe, sondern auch, dass es einen fast ganz orienta- 
lischen Character noch hatte. Wenden wir dies auf das Baö 
an, so ergiebt sich, dass, da das hebräische Vav Consonant 
ist, in der Bedeutung des w oder Digamma, zugleich aber 
als Träger der Vocale o und u gilt, im ältesten griechischen 
Alphabet F ebenso der Consonant w (ß) als der Laut u (nv) 
gewesen sein’kann. Hiernach ist die oben angeführte Stelle 
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des Dionysius erst recht verständlich. Er sagt also: orev- 
Bovrat ye Ön npds tobs Mekasyobs al drösasıv abrois Ywpia, 
hs Saurwv dnnbasdwevor, ta rept ıyv lspäv Aluvıv Ev ols Av Ta 
moAAd &Ihön, A vüv xara by dpyatov Ts drakkxtou tpönov Übeiie 
dvopalsrar. obvrdes yap Hv rois dpyaloıs "EAAnow, os Ta moAAd 
rpordivar zoy dvopdtwv, brbomv al dpyal drd Ywvndvrwv Zyt- 
vovo, Tyv ou auAlaßıy Evi ororyelm papopevnv. Toüto 8’ Av 
Gorep yaypa drrrais Ent mlav Spdinv imıleuyvönevov tais mAaylars, 
üs Feidvn xat Favak nal Foinos xal Favnp xal roAAd toradre. 
Statt Odekta schrieb man also in den ältesten Zeiten FeXla, 
und dies Feiia bedeutet der .obigen Auseinandersetzung zu- 
folge ebensowohl BeXla (Welia) als Odeiiz, gerade wie das 
lateinische Velia. Gehen wir nun zu der Bedeutsamkeit des 
+ für die Wortbildung in Bezug auf die Umänderungen, 
welche in der Mitte der Wörter eintreten, über, so zeigt sich y 
1) rein als Bildungsbuchstab in röywv, welches mit äolischer 
Accentuation statt rwy@v stehend von röa abstammt und ur- 
sprünglich einen kräuterreichen Ort; nachher den Bart 
bezeichnet. Die Accentuation roywy hätte die Analogie von 
dayvmv, olvav, Avöpmv, rılmv, peitsobv, Auneimv, xottav, TpO- 
paywv, repıotepwv oder mit eingeschobenem = reprstepshv für 
sich. Ob nun Jacobs Recht gehabt hat, das dem gewöhn- 
lichen poöswv gleichstehende p5öwv bei Rufin. in der Anthologie 
V, 36 in 608%, zu ändern, will ich nicht entscheiden. Denn 
nach röywy richten sich in der Accentuation auch xAööwv, 
xrplov und andere Wörter. Oft wechseln aber in der Wort- 
bildung y und y mit einander ab. So wird aus tpöw ebenso 
1pöyw wie pwyw, aus pEw fliessen wird mit dem Zusatz des 
Digamma Pp!yw» regnen, wobei zu bemerken ist, dass das 
deutsche Wort ohne Digamma erscheint und im Inlaut das 
ursprüngliche Gamma bewahrt. Aus dw regnen entsteht das 
spätere Praesens yövw giessen, früher y&w (ysöw). Im Neu- 
griechischen gehört der Zusatz und Einschub des y zu den 
gewöhnlichsten Erscheinungen. Aus dem alten veöiw wird 
vigo, aus vido — yvilw, aus dxis wird ayxtög (Ayxiöı), aus 
dwpos —— Ayoupos, aus ola (der Schafpelz) — oöyıa (cf. 
Araxr. II p. 277), aus rraiw —— pralyw, aus Axobm —— duubyw, 
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aus von —— voyb, aus „Ann —— xAatym, aus ni&w (rAsbw) 
r\&yo u. 8. w. In den alten Volksdialeeten mögen Gamma® 
und Digamma in Bezug auf den Inlaut der Wörter in viel- 
fachem. Wechselverhältniss gewesen sein. Für rpsoßela sagten 
die Cretenser zperysla, für npesßrorog —- zpeiyioros. Cf. Valck. 
ad Theocrit. Adoniaz. p. 319; ad Eurip. Phoen. p. 18; Butt- 
mann. Lexil. I 8. 162. Dagegen verändern die heutigen 
Byzantier tpayovön (Tpaywö®) in <paßouöw und tpayoödı in 
zpaßnöör. Die meiste Aufmerksamkeit erregen die Fälle, wo 
ein Digamma durch ein Gamma verstärkt wird. Aus w6v, 
lat. ovum, entsteht im Neugriechischen aöyöv, wobei man 
rücksichtlich der Wandelung des ® in au &rlov und adrinv 
zu vergleichen hat. Aus xa{w» bildet man nicht nur xatyw, 
sondern auch mit Voraussetzung von xaöw —— xabyw. Aus 
veow wird veoyo, aus pda —— Tpißyw, aus zporntw (xpUßw) 
—— xpößyw, aus part pabyw, aus oxdrıo oxabym. 
Der Ausfall des Digamma in der Mitte der Wörter ist schon 
oben berührt worden und zu bekannt, als dass es nöthig wäre, 
hierüber etwas hinzuzufügen. In einzelnen dieser Fälle tritt 
statt des ausgelassenen Digamma als Provinzialismus im Neu- 
griechischen ein y ein. Dass deds ein Digamma hatte, wissen 
wir aus dem dorischen deös; einer Form deFös entspricht aber 
das bei den heutigen Epiroten gebräuchliche deyös. Ebenso 
entspricht dem Aaös oder AaF6s das schon von Giese S. 296 
angeführte Aayds, dessen sich die heutigen Macedonier und 
Epiroten bedienen. So sagt man auch pviya statt puia. Nicht 
minder wichtig als der Ausfall des Digamma ist die Weg- 
lassung des Gamma im Neugriechischen. Hiernach wird aus 


Bpeyuevos PpswEvos, aus rpayua —— rpäpa, aus poyyalo 
—— poydlo oder wie man gewöhnlich sagt foyakilw (cf. ad 
Dem. Zen. p. 78), aus ouyyap& —— ouyapa. Zuweilen fällt 


hierdurch eine ganze Sylbe aus, z. B. in A&s, Agpev, Adte, Adv 
für Aeyaıs, Adyopev, Atyete, Akyouv. Dieselben Gesetze, welche 
für echt griechische Wörter in Rücksicht der Anwendung des 
Digamma und Gamma gelten, werden auch bei Fremdwörtern 
beobachtet. Aus dem deutschen Worte Laute, mittellat.laudis 
und leutus (ef. Ducange glossar. med. et inf. lat.), ital. leuto 
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und liuto, franz. luth machten die Neugriechen 1% Aaoüro, 
“wofür bei Ducange Gloss. med. et inf. graec. p.780 fälschlich 
Aaoödo steht. Die gewöhnliche Form ist jetzt Aayoürov, statt 
welcher auch in einzelnen Gegenden Aaßoörtov gehört wird. 
Letzteres führt schon Crusius in Turcograecia p. 210 an. 
Seltener findet sich 7 Aaoöt« und die bei Ducange p.778 aus 
den Glossis ad Iliad. Barbarogr. xıdapa, 7 Aöpa al 6 Aaßnürns 
eitirte Form. Indessen enthält das Masculinum, als dem mit- 
tellateinischen leutus entsprechend, wohl die Urform. 


B. 
Eigenthümlichkeiten der Vulgarsprache. 


1. Eigenthümlich der Vulgarsprache ist die Verbindung 
der litterae aspiratae und tenues, indem man die tenuis auf 
die aspirata folgen lässt, z. B. xA&prns, yrevı, Xöprw, axbpru 
für Aenıns, ureviov, Konto, KÖnTW. 

2% Die Verba auf pr können im Praesens auch den ein- 
fachen Stamm auf ß annehmen, z.B. »A&ßo, »ößw statt «AEyro, 
xöpto und mit Einschub des y xößyw. 

3. Das v zu Ende der Wörter wird oft abgeworfen, z.B. 
dem ypageı d. i. Beim ypdpew, xaxd yphvo va ’yıs nal buypö 
d. i. xaxdv ypövov va Zyys xal Luypöv. Dagegen nimmt die 
Sprache das v &peAxuotixdv auch vor einem Consonanten an, 
yhv To zaduıs. \ 

4. Das = wird häufig den auf v ausgehenden Formen 
hinzugefügt, z. B. rov& für öv, ypdpouve statt ypayouv. In 
einzelnen Dialecten tritt ve als Anhängungssylbe auf. Siehe 
die Einleitung S. 92. 

5. Das y zwischen zwei Vocalen wird oft ausgelassen. 
So bei den Cypriern pedAos statt neyakos d. i. peyas, &w oder 
io d. 1. &yw. 

6. Die E-laute d. i. der Vocal e und der Diphthong ar 
gehen nicht selten, wenn auf dieselben ein Vocal folgt, in Iota 
oder eı über und werden durch Synizesis mit dem folgenden 
Vocal vereinigt, wobei der Accent von der vorletzten meist auf 


143 


die letzte Sylbe rückt. Dasselbe geschieht mit den I-lauten. Die 
Synizesis wird durch das 67€@v bezeichnet, z. B. aus "Poyaios 


wird ‘Popstds, aus "Eßpaios Bpetös, aus td xpeag — uperds, 

— P — 3 = — 

aus ypaia — ypetd, aus xepasta — xepmord, aus Asovrapı — 
—_ > [3 au . . * 

Astovrapt, aus Ölxaros Ölxeros, aus mia — qgutd. " Aehnlich 


ist auch bei Euripides Electr. vs. 492 rakaıv ze dnsadprone 
Awvöcou öde zu scandiren, so dass das erste Wort wie rakıöv 
gesprochen wird. Selten rückt aber der Accent auf die der 
Synizesis vorausgehende Sylbe, z. B. &xörıaoa statt Zxoriaoa. 
Vergl. ad Dem. Zen. p. 41seq. Die hier erwähnte Eigen- 
thümlichkeit mag ursprünglich dorisch und äolisch gewesen 
sein, da aus deös bei den Cretern dıös, bei den Laconiern 
aus ward. Siehe Ahrens de dial. dor. p. 120 seq. de dial. 
aeol. p. 178 seg. und weiter unten Cap. XIX.B. 3 Anm. ?. 


7. Vocale und Diphthongen zu Anfange der Wörter 
fallen oft weg, sowie die Endung ov bei den Deminutivis, 
2. B. part, gpbör für dpuariov, dppbötov, Atyos für öAlyos. Die 
Cyprier sagen ganz kurz Atos. Ebendieselben gebrauchen auch 
kapvm statt &\advo, z. B. rod Adyvaıs quo tendis? auch p&yw 
statt öpe&yw, z.B. rod va’pefwuev topa welchen Weg sollen wir 
jetzt einschlagen ? Vergl. Ross Reisen nach Kos u. s. w. S. 210 
und oben S. 90. Allgemein gebräuchlich ist auch 94 75 ro 
für da 1d einö, ralpvw für Eraipw. Die oben erwähnten Neutra 
behalten wie bei Ptochoprodromus p. 47 und 100, wo xar&pkıy 
und xpastv steht, noch jetzt dies v bei den Cypriern, par, 
oyowwiv, xpaaty, axuAlv. Auch sagt man auf Nisyros yavöpdxı 
(Ross. Reisen I, 72), welche Formenbildung sich schon in 
späterenInschriften findet. Cf. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248. 


8. Das euphonische und pleonastische a zu Anfang der 
Wörter findet oft Statt, z. B. drndö für rndo, aßsdAAa für 
Bö&Xka, wie in den von mir zu Demetr. Zenus p. 135 ange- 
führten antiken Wörtern &stayus, doralpw, darepory für ordyus, 
oralpw, otepory. Siehe auch Conj. Byz. p. 6. 

Anm. In einigen Dialecten wird e zu Anfang gewisser Wörter, namentlich 


Adjectiva und Adverbia, in o verwandelt, z. B. öydpds für &ydpds, 
do für Zw. S. d. Einleitung S. 92 ff. 
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9. Die Präpositionen drd und 2s erscheinen in der Vul- 
garsprache oft unter den Formen dr’ und ’s, erstere in dieser 
Verkürzung selbst vor Consonanten, z.B. ıw övrı elv’ dpiunen 
av Osparsımv 7 Dear, xı dr’ Toy naxdpwy ta vrara xı Av Toat, 
da T dpfogs, Rhizos. — xy’ dndnvaxı ou, yıakd, xlva, xal räve 
’s b xaA6, Christopulos. elvar dr’ Tuv nom. 

10. Da die Vulgarsprache nach Verlust der Quantität 
sich von der alten auch in Bezug auf die Prosodie unter- 
scheidet und weder Dehnung (Extasıs) noch Verkürzung (ov- 
otoAy) der Sylben anerkannt, so hat dies in einzelnen Fällen 
auch Einfluss auf den Accent gehabt, indem derselbe bei den 
Adjectivis auf os, 7, ov und os, a, ov von der drittletzten auf 
die vorletzte Sylbe niemals hinübergeht, von welcher Art auch 
die Casusendung sein mag. 

11. Der gemeine Mann setzt in der Mehrzahl dorisch 
den Accent auf die vorletzte Sylbe der Substantiva, welche 
im Plur o: haben, weil er den Diphthong oı als lang für den 
Accent ansicht, z.B. avöpwrot, YtAnssyoı statt dvdpwrot, wiÄö- 
aogot. Doch werden die Adjectiva, wie wir aus nr. {0 gesehen, 
und die Participia ausgeschlossen, während nach Ioannes 
Grammaticus die Dorer auch bei den Participien dieser Ac- 
centuation folgten. Er sagt nämlich: xat 12% eis or Ayyavıa 
rAndovrına dvönara xard Tv rapahryousay MOLWügL Toy Tövoy* 
giAoasgor‘ Tb 6’ abrd xal ini ray neroymv, nwänunEvor xalou- 
pevou. Cf. Gregor.. Corinth. p. 314; Gramm. Meerm. p. 657, 
welcher avdparoı, dyy&ior u. 8. w. eitirt. Ahrens de dial. dor. 
$ 3 p. 27 seq. 

12. Dass aber bei den Wörtern auf ı, zws im Nom. und 
Acc. Plur., z. B. öenaıs, napaxakesıs, der Accent auf der dritt- 
letzten Sylbe steht, ist bei der gewählten Endung ss, ö&nass, 
mapaxakeses für deyjasıs, napaxarfasıs nicht auffallend; doch werde 
ich davon weiter unten ausführlicher sprechen. 

13. Das @ wird den auf av sich endigenden paroxytonirten 
Aoristen der Dorer hinzugefügt, z. B. &\öoavs, 2östpavs statt 
des dorischen &iöoav, &detpav (s. Ahrens de dial. dor. $3 p. 28) 
und des attischen und gewöhnlichen &iusav, Zösıpav. Dasselbe 
geschieht beim Imperfectum, z. B. Zuadativavs, ZAtyavs für 


&udvdavav, ZAeyav. Soauch ypupoövrave, xormouvrave, Hrave für 
Ypdpouvrav, xoLmodvrav, Trav. 

14. Nicht nur die gewöhnlich augmentirten Verbalformen 
können nach Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. 
abrh elvarn zb BıßAlov nod od "Öwxes für pod Zöwxes, sondern 
auch andere Verbalformen nach Verlust des ersten Vocals. 
So wird aus v& &ysıs — va ’yeıs, aus va eüpw — va ’Bpw, 
z. B. Dem. Zen. Dial. v. 1: pn va 'yeıs tenoreg BıßAıd’ vEo’, va 
od rouAfans; Paraphr. vs. 92: at va ’Apw tpüra’ "xei xovea, 
va obsw, v& zpouxoow. So findet sich schon bei Ptocho- 
prodromus lib. I, vs. 63:' aörös winpds oböfv löev od Aourpod 
75 xatbpAw. Hieher liessen sich auch einzelne Stellen der 
alten Dichter ziehen, z.B. Arist. Acharn. v. 41: odx Hyöpevov; 
zoör’ &xeiv’ öbych "Aeyov, wo die Ausgaben ööy& "Aeyov haben. 
Aber der antiken Prosa ist dieser Fall fremd. 

15. Die wenigen Ueberbleibsel der Verba auf wı in den 
Aoristen einiger Zeitwörter mit Einschluss anderer analoger 
Fälle nehmen im Conjunctivus nicht den Circumflex auf der 
letzten Sylbe an, wie im Altgriechischen, z. B. rpirsı va 
avatäy, nicht avaıßfj nach dem altgriechischen avaßz. Dagegen 
heisst es bei anderen Verbis im Conj. des Aorists der Vulgar- 
sprache va löö und va eirö für wo und eirw, welche alt- 
griechische Formen jetzt auch wieder in der Schriftsprache 
gebraucht werden. 

16. Mit dem oben bemerkten Verlust der Quantität im 
Neugriechischen hängt zugleich das Aufgeben der feineren 
Modulation der Stimme für den ehemals beobachteten Unter- 
schied zwischen Circumflex und Acutus statt. Wenn z. B. 
Ioannes Grammaticus von den Dorern sagt: öpolws 63 xal za eis 
ds Aryovra OmAord Ödvöpara nindbovexnd dpdts Tiwoewns napoku- 
"sovodar, yuvalzs, yelpes, vass, Öpvidss, so leuchtet von selbst 
ein, dass die entsprechenden attischen Formen yuvaixss, yeipss, 
väss (abgesehen von öpvıdes), verglichen mit den dorischen 
eine Feinheit der Aussprache voraussetzen, welche jetzt ver- 
loren gegangen ist. 

17. Der Spiritus asper und lenis wird zwar noch ge- 
schrieben, aber nicht mehr gesprochen. Da also kein Unter- 
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schied zwischen beiden Hauchen mehr gemacht wird, vielmehr 
keiner von beiden hörbar ist, so könnte man beide Hauch- 
zeichen entbehren, welche nur noch aus alter Ueberlieferung 
beibehalten werden. Diese Psilosis der Neugriechen ist theil- 
weise ererbt von den Aeolern und Ionern, welche sogar bei 
der ovvaloıph und odvdecıs die tenuis nicht in die aspirata 
änderten. So sagt Ioannes Grammaticus von den Aeolern: 
mpoöar 52 xal yv bılötmra &v rais ouvaloıyals, nalixeı xarixet, 
dpixev driuev, ayslluuoev ArelAxuoev, und die Ioner sagten 
bekanntlich nicht nur 7&Atos, sondern auch drixero, xatdrep 
für xadarep und ähnliches. Die Psilosis der Neugriechen 
hat aber nur beschränkte Grenzen, indem sie sich auf das 
Wort an sich, nicht aber zugleich auf die ouyaloıpn und 
oövwdecıs bezieht. Daher sagt man durchaus dyıspövw, dp’ ob, 
x@darep. Ausnahmen bilden Fälle wie dr’ 0a oder wenn 
man will dr’ ö0a bei Demetrius Zenus Paraphr. Batr. 85: 
dr’ Gau Bplarovrar ’s nv iv, Tlmora div Ta Tasom. 
Man kann dahin auch die der späteren Gräcität angehörige 
schlechte Form xarapatesw für xadapafeow rechnen, z.B. bei 
Psaltes Paraphr. Cant. Canticor. vs. 7: 
&v amknvoripaıs Atkscı xat xarnpatsupävars 

(auch schon früher. Siehe Steph. 'Thes. Vergl. &rauateoo 
für 2papatebw bei Soph. Antig. 251), weniger das noch jetzt 
besonders im Particip xataparwu£vos gebräuchliche Verbum 
xaranardvo für xadarıarow, weil man auch parövo für alua- 
zövo sagt. Auf der anderen Seite finden wir auch den spi- 
ritus asper in einzelnen Fällen, wo man ihn nicht erwarten 
sollte, z. B. ds Eid yıa v’ dponpasd; S,tı elvar 2m ypauivo 
im Erotocritos, wo v’ dpoxpaadf; bedeutet va danbay. Be- 
kanntlich hatte äxpoaopaı (oder äxpoafopar), wovon die Vulgar- 
sprache das Compositum Zraxpospaı, gewöhnlich &yarpnapar 
oder ayaxpowpar, oder die Verwandlung abxpoüpar, aöxpilnuar 
hat (vergl. ’Araxr. II,72u.74) niemals, soweit unsere Kenntniss 
reicht, einen spiritus asper. Aber es finden sich bei den 
Alten auch einzelne Abirrungen von der gewöhnlichen Norm, 
z. B. Corp. Inser. n. 170, 9: zeiyos rıororamv Enid’ Zevro 
Piov. Siehe Keil. Analecta Epigraphica et Onomatologica p. 156, 
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welcher auch das Verbum dgeAri£ew, sowie die Namen Eu- 
helpistus, Helpis, Helpidius, Helpidianus vergleicht, besonders 
aber dessen Abhandlung hierüber in den Sched. Epigraph. 
p-6—11, wo unter andern auch 2’ &n ö60 aus den Inschriften 
eitirt wird. Daher noch jetzt das vulgare Adverbium &pätos 
für <ires heuer und &yerıvös für trrıvös heurig. Ich füge hinzu 
&ptopxoövre Marm. Oxon. II, 69. 78, womit zu verbinden das 
vulgare astopxns und 2plopxos (vergl. ’Araxr. II, 74) statt des 
classischen &rtopxos. Trotz dieser vom Atticismus abweichenden 
Erscheinungen kann man doch im Allgemeinen annehmen, 
dass, die geringe Kraft des spiritus asper selbst in der Blüthe- 
zeit der Sprache vorausgesetzt, wie sie sich augenscheinlich 
auch beim lateinischen h darstellt, wesentlich der Zustand der 
Behauchuug der griechischen Wörter von Alexanders des 
Grossen Zeit bis jetzt derselbe geblieben ist. Auch die Gram- 
matiker hatten nur ein Bewusstsein vom spiritus asper zu 
Anfang der Wörter, insofern sie den Einfluss desselben bei 
der oovaloıpn und oövdeoıs betrachteten. Da ein solcher 
Einfluss beim deutschen H nicht sichtbar ist, so muss auch 
der griechische Hauch vom deutschen verschieden gewesen sein. 

18. Sowie die alte Volkssprache eine Menge Zusammen- 
setzungen kannte, welche wegen zu grosser Kühnheit dem 
höheren Style fremd blieben, wovon einzelne komische Wörter 
des Aristophanes einen Beweis geben: so hat auch die Vulgar- 
sprache des Mittelalters und der neueren Zeit eine nicht un- 
beträchtliche Anzahl von Wörtern dieser Art aufzuweisen, in 
denen theils Witz und Laune, theils das augenblickliche Be- 
dürfniss zwei oder mehrere sonst getrennt gehaltene Begriffe 
zu einer Zusammensetzung vereinigt. Dahin gehört fast das 
ganze Schmutzgedicht: od ‘Podfov Kwvaravılvov rphs zöv yoı- 
posgaxtnv Adovra bei Matranga Anecd. II p. 624 seqq., wovon 
vs. 5 lautet: 

AAkavroyopdoxorkevreporküta, 
d.i. Knoblauchswurstdarmeingeweidgedärmauswä- 
scher, wenn man dergleichen einigermassen wörtlich und dem 
Metrum gemäss wiedergeben will, wovon rücksichtlich des 
ganzen Gedichtes der gute Geschmack abräth. Achnlich ist 
10* 


148 


es mit den zusammengesetzten Wörtern des Ptochoprodromus. 
So zu Anfange des ersten Gedichtes p. 3 ed. Corais vs. 56—64: 

ind winpödev u’ Eheyev 6 yipmv 6 narip on, 

<exvov oo, nade ypdppara, Av Deiys va pekdays 

Blöneıs ıbv deilva, texvov you; nelds Emepındrer’ 

xal cbpa (BiEreıs) yEyovev Ypvangrepviornpatos, 

Akoyorpınkovräiwos xal nayupnuAapdrog, 

Adrös, Gvrav &uddavev, bröönaw nbx elyev' 

xal apa (PAireıs Toy) Yopzi Ta paxpnpörınd TOD. 

Adrös winpds oböev lösv Tod Anurpod Th xathpkıv, 

xal zopa Aourpıxilarar zplrov Tv EBöopaöc. 
Vergl. oben S. 74f. Im Erotoeritos p. 6 steht: 

dyannptvo dvöpöyuvov Trtove rAeıd rap’ akko 
es war ein geliebtes Ehepaar, mehr als ein anderes, 
d. h. Frau und Mann liebten sich mehr als andere. In der- 
selben Weise-sagt noch jetzt der gemeine Mann 7& payaıpo- 
r&pova Messer und Gabeln; 4 yıöorpößara Ziegen und Schaafe. 
Die Dörfer Klementi und Käsari bei Stymphalos im Peloponnes 
werden zusammengenannt 74 Kinpevroxalsapa. Ross, Reisen im 
Peloponnes I S. 57. Ebenso hört man o{ 'Yöpawmorsrowrar 
die Hydrioten und Spetzioten, während im Singularis 6 l’s&p- 
yıng yalvarar va elvar‘Vöparmorersinhrns bedeutet: Georg scheint 
ein Hydriot oder Spetziot zu sein, wenn man nicht weiss, 
von welcher Insel er ist. Nach derselben Analogie sagen wir 
auch: die Schleswigholsteiner und Georg scheint 
ein Schleswigholsteiner zu sein, wobei es nicht darauf 
ankommt, ob er aus Schleswig oder aus Holstein is. Wenn 
nun Ross, Reisen auf den Inseln des ägäischen Meeres. II Bd. 
S. 109 zum Beweise, dass sich auch in der alten Gräecität 
solche Zusammensetzungen fänden, das Fragment des Komikers 
Machon bei Athenaeus VIII p. 377. ce anführt: 

„mpös Ts 'Alrväs xal dev, Tivos, re 

Eotıv 6 veus, ON orte, (pnalv) obrool“ 


6 8’ elnev abıw „Znvonoasd@vng, köve.“ 
6 Awplwv 62 "ae Av ody Zvradı)’ (Zpr) 
Öbvarıo xaraymrziov Efsupeiv Tis 00 

xal obs Deods Yasxousıv olueiv abväun “ 
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und hinzusetzt, es bliebe hier unbestimmt, ob die Zusammen- 
setzung Zeus und Poseidon, oder Zeus oder Poseidon be- 
zeichnen soll, so ist dies ein Irrthum. Denn der von dem 
obdachlosen Fremden, wem der Tempel gehöre, befragte 
Tempelwärter sagt ihm: dem Zeusposeidon, d. i. dem Zeus 
und Poseidon (vergl. Hermann’s gottesdienstliche Alterthümer 
$ 19, 21), worauf er witzig erwiedert: „wie könnte man wohl 
hier eine Herberge finden, wo man sagt, dass sogar zwei 
Götter zusammen eine gemeinsame Wohnung haben.“ An ein. 
oder ist also hier nicht zu denken. Im Neugriechischen giebt 
es aber, wenigstens in der Ausdrucksweise des gemeinen 
Lebens, eine Menge auffallender Zusammensetzungen: rıyar- 
vo&pyouarich komme und gehe; rakaropöpepa ein altes Kleid; 
ouyvoA&yw ich sage häufig; ouyvoßiirw ich sehe häufig; xaAo- 
repy& ich befinde mich wohl u. s. w. 


Zweites Capitel. 


Die‘ Declination der Nomina in der Vulgarsprache be- 
wahrt noch die drei Geschlechter, doch ist der Dualis und 
der Dativus verloren gegangen. Was zunächst den Verlust 
des Dualis anbetrifit, welchen die Neugriechen weder in der 
Declination noch in der Conjugation mehr anwenden, so wissen 
wir, dass derselbe den Aeolern gänzlich fehlte, also ursprünglich 
der Sprache nicht eigen war. Hierüber heisst es bei Choero- 
boscus in Bekker’s Anecdotis p. 1184: örı borspoysvi, slor <a 
övixd Önkov dp’ dv ob räcaı al Graksnroı Eyovar Guind‘ Löob 
yap ol Alokeis obx Eyouar Öuind, Gdev o0ö: ol "Popainı dromat 
övres av Alokday xtyprvrar zo Övixp App. Daher Gregor. 
Corinth. de dial. Aeol. $ 29 p. 606 ed. Schaefer:: rois övixois 
äpdyuois abror ob xtypnvrar, zada &n xal ol 'Popaisı, zobrwv 
äyres Anowmot. Vergl. auch Cramer’s Anecdota Oxoniensia IV, 
174, 6. Hiermit stimmt überein Herodian. in Aldi hortis 
Adonidis p. 382: dit il 7a dvink Eu av ninduvrnmy xavovl- 
Kovrar Gorepa üvıa; Imsıöh 1a Övixd borepoyevn &ydvovio, xal 
odte rapk rasaıs ats draktaroıs ebplaxovra, rapa yäp Tois 
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Alokeöaw nby ebplonovrar, oöre 7 xnıwn drdkextos xEypnrar ab- 
Tois. xal Grad Toro And mv nAnduvrx@v xavovilovrar-ta Övixd. 
Auch findet sich in den noch vorhandenen Resten des Aco- 
lismus keine Spur des Dualis, weder in der Declination noch 
in der Conjugation. Daher ist nicht viel auf die Nachricht 
des Etym. M. 23, 12 zu geben, wo das Homerische dntov 
(11. 9,5) mit rotntov verglichen äolisch genannt wird, welcher 
Ansicht auch Ahrens de dial. Aeol. p. 109 ist. Was die von 
den Grammatikern angeführte Analogie der lateinischen Sprache 
betrifft, so sagt Quintilian de instit. orat. I, 5, 42 mit Recht, 
die Römer hätten nur Dualis und Pluralis, obgleich einige 
scripsere für scripserunt und ähnliches für Dualformen 
ausgegeben hätten. Bei den Dorern scheint der Gebrauch des 
Dualis, wenn wir auch kein directes Zeugniss der Gramma- 
tiker hierüber haben, sehr selten gewesen und bald unter- 
gegangen zu sein. Die einzigen sicheren Beispiele desselben 
sind die laconische Schwurformel vai tb oı& bei Aristoph. 
Lysistrat. v. 81, 174, Xen. Hell. 4, 4, 10; roöoiv Lysistr. v. 
1310. 1318. Archimedes gebraucht den Dualis nicht; denn 
an der einen Stelle de Conoidibus p. 290 ist &rırdöoıw aus 
fünf Handschriften zu ändern in !xırgöoıs, was an einer ähn- 
lichen Stelle p. 292 und sonst noch öfter steht. Vergl. Ahrens 
de dial. doric. p. 223. Während ööo in diesem Dialect die 
Casus obliqui pluralisch formirt Gen. dvüv, Dat. dust, findet 
sich nur bei äurw die Dualform duzoiv, doch werden beide 
nur mit dem Plural verbunden. Dass der Dualis in den Ho- 
merischen Gesängen oft in seiner eigentlichen Bedeutung steht, 
bedarf keines Beweises; man kann nur über diejenigen Stellen 
streiten, wo die Interpreten ihn für den Plural gesetzt glauben. 
In den meisten von Buttmann ausf. Gramm. I S. 135 u. 348 
angeführten Stellen aus der Ilias und Odyssee, wozu jedesmal 
Eustathius zu vergleiehen ist, halte ich eine andere Erklä- 
rungsart für zulässig. Auch haben wohl die Abschreiber 
manchen Dualis in den Pluralis verändert. Unbezweifelt sicher 
ist aber der Dualis für den Pluralis im Partieip und Ver- 
bum in dem gewiss alten Hymnus in Apoll. vs. 487 ioria yv 
rp&rtov xallernv Aboavre Bosias. sowie in späteren Nachahmern 
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Arat. Phaen. 968 (»öpaxes) xpweavre. 1023 Bowvre xoAoıot, 
Orph. Arg. 818. 843. de Lap. Prooem. 77. Hom. Epigr. 9. 
Oppian. de venat. I, 72, wo das Substantiv Onpntäps steht, und 
I, 350; aber auch bei älteren Dichtern, wie Pindar Olymp. 
2, 156 seq. padövres 52 yapüztov, Aeschyl. Eumen. 256, wo 
der Chor der Eumeniden zu sich selbst sagt: dpa, Spa pad’ 
ab, Asboosrov radvra, bei Empedocles vs. 154 segg. ed. Karsten, 
wo diese Eigenthümlichkeit nicht erkannt worden und mehrere 
Verse zu verbessern sind, endlich selbst in Prosa bei Plato 
Theaet. p. 152. e: zept tourou navres &is ol aoyol mAnv Ilap- 
neviöou Zunpipeodov, Ilpwrayöpas te xal "Hpaxkerros xal ’Epre- 
bonAis xal av nommav x. T. A., wo andere aus Stobaeus 
Zump£povrar, andere minder passend aus Has. £uuzepistwv 
lesen. Auch im späteren Ionismus scheint der Dualis sich 
nicht lange gehalten zu haben. Denn im ganzen Werke des 
Herodot findet er sich nur an einer Stelle lib. I, 11, 3 övow 
böoiv rapsouo&wy, wo Ahrens in Schneidew. Philol. VI p. 19 
den Pluralis &vu@v 66@v herstellen will. Hiernach bleiben vor- 
züglich die Attiker übrig, bei denen der Dualis sein Recht 
behauptete, wiewohl oft das im Dual stehende Subject mit 
dem Verbum im Plural oder umgekehrt erscheint. Mit der 
Entstehung der xown ötzAsxtos verschwindet der Dualis aus 
der Gräcität, daher findet er sich nicht mehr in der alexan- 
drinischen Uebersetzung des Alten Testaments, geschweige 
denn im Neugriechischen. Kann man nun mit Buttmann an- 
nehmen, dass der Dual nur eine alte abgekürzte Form des 
Plurals ist, die sich im Gebrauch allmählich auf den Fall der 
Zahl zwei beschränkte, so finden nicht nur die Stellen der 
Alten, in denen der Dual den Plural vertritt, ihre Erklärung, 
sondern auch einige zakonische Pluralformen, welche eigentlich 
Dualformen sind, z.B. at yuvaite d.i. al yuvaixes oder eigentlich 
yuvaixs, ol woös d. i. ol rößss von 5 roda = zoös treten erst 
in ihr völliges Licht. — Was den Ausfall des Dativs betrifit, 
dessen man sich in der Vulgarsprache selten bedient, wenn 
man von Redensarten wie Ds döfa, &v w, mpög rodtors absicht, 
so hat auf diese Erscheinung theils der in vielen Spuren im 
Neugriechischen noch sichtbare Acolismus und Dorismus Ein- 
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fluss gehabt, theils ist er anderen Rücksichten zuzuschreiben. 
Bekanntlich bildeten die Aeoler den Accus. plur. der Wörter 
der ersten Declination auf a, z. B. TAIX TIMAI® (vergl. 
Koen. ad Greg. Corinth. p. 211), so dass dieser in’s Neu- 
griechische übergegangene Accusativ mit dem gewöhnlichen 
Dativ zusammenfällt. Dazu kommt, dass die Aeoler auch in 
der zweiten Declination den Dativ plur. statt des Acc. ge- 
brauchten, worüber Gregor. Corinth. de dial. aeol. $.50 p.617 
ed. Schaefer. sagt: dvrl altarınjs my dorunv rapakaußdvouarv 
&v Tols rAnduvrxois, tols dvüpwrog dvrl Tod obs dvüpurous, 
so dass auch hier eine Verwechselung in der Volkssprache 
möglich wurde. In der zweiten Declination fällt ferner der 
dorische Genitiv sing. auf ® mit dem Dativus in der Aus- 
sprache zusammen t& Aöyw und op Aöyw. Dazu kommt das 
schwankende v des Accus. sing. der Wörter der ersten und 
zweiten Declination. Da man nämlich ebensowohl im Acc. 
anplav als oopla, Aöyov als Aöyo sagt, so mussten letztere 
Formen wesentlich mit dem Dativ zusammenfallen. Auch in 
der dritten Declination schwankt in einigen Fällen im Acc. 
sing. das v, z. B. h yon d. i. chv yvocw, zu verwechseln 
mit 7ü yvooeı. Cf. Dem. Zen. v. 41.57. Da also zur Ver- 
meidung von Verwechselungen der Dativus in der Vulgar- 
sprache ausgefallen ist, so vertritt seine Stelle in den meisten 
Fällen der Accus. allein oder mit der Praep. eis, oder auch 
der Genitivus. 


Drittes Capitel. 


Erste Deeclination. 


In dieser Declination wird der Genitiv singularis der 
Wörter auf 7: und as auf n und a formirt, und die Endungen 
des Nom. und Voc. pl. auf at, sowie des Accusativus auf as 
werden in die des alten Dativs auf aıs, auf äolische Weise, 
soweit dies den Accusativus betrifft, verwandelt, so dass die 
Flexion folgende ist: 
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Singularis. 
N. 6 Ilodayöpas N. 6 Ayoris 
G. 00 Ilvdayspa G. Tod Ayo 
Ace. by Iludayöpav od. ohne v Acc. zöv Ayarıv 
Voe. & Ilvdayöpa. Voc. & Ayorf. 
Pluralis. 
N. ot IIvdayöpaıs N. ot Aystais 
G. tüv Ilodayopwv G. Tüv Ayorov 
Acc. tabs Ilvdayöpars Acc. zobs Ayorals 
Voc. & Ilvdayöpaıs. Voe. & Ayorais. 
Singularis. 
N. nn yAüsoa N. 7 9wvM 
G. is YAdoons G. is pwväis 
Acc. nv yAnaosav od. ohne v Acc. tnv Ywviv od. ohne v 
Voc. & 7Awooa. Voc. ö gwvi. 
j Pluralis. 
N. ali(gem. {) yAussars N. al ogwvais 
G. Gy YAwasav G. rüv yuvüv 
Acc. tais YAhaoaıs Acc. tais pwvais 


Voc. & yAwosax. Voec. & gwvais. 


Der Accent folgt im Allgemeinen den Regeln der alten 
Sprache, z. B. yAüssa, Gen. pl. YAwss@v; zu bemerken ist 
aber, dass die Oxytona nicht nur im Gen.sing., sondern auch 
in allen Casus des Pluralis den Circumflex auf der letzten 
Sylbe annehmen. In der gemeinen Sprache bleibt der Accent 
immer auf derselben Stelle, z.B. n n&Atooa, N. pl. al n&ktooarg. 


Viertes Capitel. 
Zweite Deelination. 
1. Zu dieser Declination gehören Masculina und Femi- 


nina auf os und Neutra auf ov (in der gemeinen Sprache o), 
deren Genitiv auf ov ausgeht. 
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Singularis. 
N. 6 avlpwnos N.  Td rpöswrov (gem. 0) 
G. Too dvüparonu G. Toö rpoowmrou 
Acc. töy dvdpwrov (gem. 6) Acc. td npöowroy (gem. 0) 
Voc. & dvöpwre. Voc. & rp6owrov (gem. 0). 
Pluralis. 
N. ol avdpwror od. avdpwroı N. TA zpöowra 
G. tüv dvdparwv G. Tüv rpoosurwv 
Ace. obs dvüpurnus Acc. ı& rpöswra 


Voc. & avdpwror od. avdpwroı. Voc. & rphownra. 
p 


Die Weglassung des v im Acc. sing. der mascul. auf os 
findet sich bei Vulgarschriftstellern nicht vor Vincentius Cor- 
narus; bei den sonst auf ov ausgehenden Neutris wird im 
Nom., Accus. und Voc. das v zuweilen schon von dem Ano- 
nymus de bellis Francorum weggelassen. Dies gilt vorzüglich 
von den Substantivis, während er es immer bei den Adjectivis 
hat. Demetrius Zenus dehnt die Weglassung auch auf Adjectiva 
aus. Vincent. Cornarus im Erotocritus (cf. Conj. Byz. p. 41): 

dEAovv va ’ußoüve ’s dpöwıa’ Start dAdoı Olv Ekeina, 
Bra "ypoıxoöv drd naxpd adv Bobxıwo” x’ Extona, 
wpoösı oxövns vegako ’s a üb onxwpevo’ 
xal xaßaıkapıvy p& moAAous aAAknus suvrpoptnanevn”. 
d.i. xaßakkdpnvy — ovvipoptasuivov. 
Anonymus de bell. Fr. p. 14: 
’Ap’ Grou yap &ylvero dxeivo ch magadtLıo 
d. i. rasadıLıov. — p. 12: 
Exet | Örou koriihav öv Xpıorby u’ audviıvov oreravı, 
va Srehouar AuapıwAdv Avilpwrov mE Ypuatov. 
Dem. Zen. Dial. vs. 1: 
Mn va ’yaıs tinores BLßAıd’ vEo’, va yoo nouAnisus; 
vs. 403: = 
drdvou ou dröhuge Tb BobpAwvo’ xovrapt. 
Vergl. dort die Anmerkungen. 

Neuere Dichter haben in dieser Beziehung unbedingte 
Freiheit. So heisst es bei Salomos im Hymnos auf die Frei- 
heit: Stroph. 8: 
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tor’ Soixdbves Tb AAduma 

uös Ta »Aabpara DoAd, 

w els zb poöyd nu Earal’ aim, 
nı7dos alua EAAnvıxo. 


Stroph. 10: 


povayın zöv Öpsuo 'nTpes 
&tavzAdes povayrı" 

tv elv’ eunnAaıs Yj Döpaıs, 
2a 7 ypexk zais xoupraki. 


Dass die Alten im gemeinen Leben das v in solchen Fällen 
zuweilen weggelassen, will ich nicht geradezu behaupten. Zu 
den Witzen habe ich das Aristophanische Acharn. vs. 104: 
od Afıkı Ypboo yauvörpwur’ lanvad d.i. ob Arber Ypuasv, yauvd- 
rpwxre "Iwv, oö gerechnet in den Conj. Byz. p. 50. 

Die bei dem gemeinen Mann vorkommende Accentuation 
dvdpwror für dvdpwror im Pluralis ist ein Dorismus. Vergl. 


oben S. 144. 


Eigenthümlich ist, dass mehrere dieser gleichsylbigen 
Neutra auf ov einen ungleichsylbigen Pluralis auf ara neben 
der Form auf « annehmen. So &Aoyov, dAöyou, Pl. &Aoya und 
aköyata. Ebenso rposwrata, Öveipara u. 8. w. Dies ist ein 
rpogsynpatıouds nach den Excerptis e cod. Parisino in Schae- 
feri ed. Greg. Corinth. p. 681, wo es heisst: rpossynuartopds 
52 Zorıv, Brav auAlaßın rpostüntaı xara zb eAos, 5 ylvarar dv 
cp rpnadbrate at. Nach Ioannes Grammaticus ist die Form 
eine Eigenthümlichkeit der Acoler. Er sagt nämlich: Asyovar 
6: <a mAelova Önkaordiovres® olıvas, ofruves‘ osAyyn, seAlava 
rpöswra, rposurata, Ueber die letztere Form ist noch zu 
vergleichen Buttmann’s ausf. Sprachl. I, 222, Matthi#’s Gr. Gr. 
I, 199 $. 92, 3, Maittaire de Dial. p. 448 ed. Sturz. » 


2. Die Adjectiva dreier Endungen auf os, n, ov und 
0% &, ov werden im Masculinum und Neutrum nach der 
zweiten, im Femininum nach der ersten Declination flectirt. 
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Singularis. 
N. 6 o0pös N on "Tb oogiv 
G. Tod ooyod is opTs Tod anyod 
Acc. by aogöv cv aopiv od. % zb 00p6v 
Voc. @ ooyE & o0pN & 0096V. 
Pluralis. 
N. ol ongol al oupais Ta oopd 
G. Tüv onpüv 
Acc. tobs oopoüs zals sopals Ta onpd 
Voc. & aopnt & o0yais & oopd. 
Singularis. 
N. 6 äypıns n aypıa zb Aypıov 
G. od Aypıov is dypıas Tod dypıov 
Acc. tdv Aypıov mv dypıav od. a Tb Aypıov 
Voc. & äypıe © Aypıa & dypıov. 
Pluralis. ’ 
N. of äypıoı al Aypıars <a Aypıa 
G. Tüv dypıav Toy dyptwv Toy Ayptmv 
Acc. zobs aypıous Tals dypıaıs za Aypım 
Voe. & äyptor & dyprars & dypıa. 


3. Die Adjectiva auf pos bilden das Femininum auf 7 
nach ionischer Weise, z.B. yıxpös, %, 6v, rıxpös, 7, öv, Vergl. 
ad. Dem. Zen. vs. 48 und Conj. Byz. p. 34 not. Dasselbe 
gilt vom Comparativus sopWtepos, SoFWTepn. 

4. Der Accent bleibt in der gemeinen Sprache bei der 
Flexion dieser Adjectiva unverändert auf der Sylbe, wo er im 
Nom. sing. ist. Daher behalten die Proparoxytona ihn auf der 
drittletzten Sylbe in allen Casibus und Numeris. 

5. Die Adjectiva communia auf os, vv der alten Sprache 
nehmen in der Vulgarsprache meist eine besondere Endung 
für das Femininum an, z. B. äufgnros, dufunen, dyluntovz 
alas, wa, Wov. 

6. In dieser Declination giebt es auch Neutra, welche 
sich auf ı endigen, eigentlich durch Apocope von den helleni- 
schen Deminutiven auf ıov gebildete Wörter (vergl. Cap. 1,7), in 
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welchen die Casusendungen, vor denen ein Vocal vorhergeht, 
mit der Synizesis ausgesprochen werden. Früher lautete die 
Endung dieser Neutra im Nom. sing. nicht ı, sondern w, wie 
auch noch jetzt besonders die Cyprier sagen. Vergl. meine 
Anm. zu Dem. Zen. p. 55, ferner oben S. 89 und was ich 
über die neugriech. Deminutiva in den Conj. Byz. p. 46 ge- 
sagt habe. Die in Rede stehenden Neutra sind entweder 
Paroxytona oder Oxytona, von denen die ersteren den Accent 
im Genitiv der beiden Numeri auf der letzten Sylbe haben 
und sodann den Circumflex annehmen, die zweiten den Ac- 
cent immer auf der letzten Sylbe haben, welche in den beiden 
Genitiven eircumflectirt wird. 


Singularis. 
N.  ıd yepı N. 16 aAıöl 
G. tod yepınd G. tod aAsıöınd 
Acc. ö ven Acc. zb wAsıdl 
Voc. & ygpı Voc. & xA.uötl. 
Pluralis. 
N. Ta yepıa N. 1% aAzıöıa 
G. Tüv yapıav G. rüv xkeıdımv 
Acc. ra yepa Acc. za xAsıdıd 
Voc. & yöpıa Voc. & wAsıdıd. 


Uebrigens gebrauchen die besseren Schriftsteller die Endung 
dieser Deminutiva auf ıov vollständig und ohne Abkürzung. 
Was aber den Ursprung dieser Endung betrifft, so finden 
sich schon in Inschriften des zweiten oder dritten Jahrhunderts 
nach Christus einige Beispiele dieser Analogie. So lesen wir 
bei Boeckh. Corp. Inser. tom. I part. 11 num. 506 et 704 die 
Eigennamen ’EAeudepıw und Punparıv d. i. ’EAsußeptov und 
Pinwarov. Of. Keil. Specimen Onomatol. Graeci p. 78 seqq., 
welcher hierbei auch die verkürzten Masculina Baxyıs für 
Baxyıns u. s. w. vergleicht. Franz. Elem. Epigr. Gr. p. 248; 
Ross. Inser. Gr. Ined.II p.88. Den Ursprung des Missbrauchs 
dieser Deminutiva kann man finden theils in der Anwendung 
derselben bei Epictet. “Diss. III, 10, 16, wo &Aaötoy für ein 
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wenig Oel, otvapıoy für ein wenig Wein u. s. w. genommen 
wird, theils in der Häufung derselben bei den Comikern, 
worüber die Worte Corais zum Plutarch. III, &% lauten: 5 
xarayprars av DROXopLITtn@v els Tobs nakarnds xwutxndg Eydvvrjosv 
als robs EEts Ypövous Tod mapanpasovras EAArviopod THV ypToww 
Twy bnnxopıstxmv dvri ray rpwrorunwv. ’Apod av Yopav f 
Awoca da nv auyvnY peraysipiow Tod mardtov, bmpiov, Bıpörov 
x. 7. A. dvri tod als, bopös, Boüs Eyase Ta AAN Tng bmoxo- 
prorixd, Enevönoev Akka via els axıov, narddxınv, boynadxıov, Bip- 
ödxıov. Die Verkürzungen finden sich öfter bei den Byzanti- 
nern, z.B. Malalas p. %64,23 und 265, 16 omdapı für ornddprov 
in der Bedeutung Brustbild, p. 290, 17 IA2dpw (sie leg. 
pro Ihedplv) statt IlAzdptov. Daher hat auch Ptochoprodromus 
mehrere Gebilde dieser Art. Vergl. Corais Anm. p. 47. Im 
"Neugriechisohen sagt man also statt 6 noüs, 6 dönbs, 7 ale, 
n yelp, 6 oös, 76 öupa in der Volkssprache 1% roödpı, 7d 
„Ööyre, Th Ylöı, TO yEpt, Tb aÖrl, Td dr. 

Eine besondere Klasse von Deminutivis sind die auf ovöw, 
verkürzt aus ovöLov, wovon das älteste Beispiel bei Catrares 
in dem anacreontischen Gedichte eis dv &v Yikoaspars Yilö- 
gopov xal Pritoptixwrarov Neöpuroy in Matrang. Anecd. II p.675 
steht. Es heisst nämlich vs. 12: xal zpeAdv pilooogodöw. So 
im Ptochoprodr. lib. I vs. 293: »atoöötw das Kätzchen, wor- 
über Corais richtig anmerkt: suyxorh Tod xarobdtov, dvıl tod 
xarldLov, ÜNDXOPLITIXÖY TOD Kdra, xXatos  Xdıns And TOO Tapa- 
xudlovres Aatıyvıspod zb Catus* örörı 6 "EkAnvıorl alkoupos (Hyouv 
6 xdros) eis Thv dxumy Tic Aatıvmfs YAboonzs Mvondlero Gyı 
Catus, dia Felis. “H Bapßapos zarainkıs tod bnoxopistixod &lg 
oudrov Enexpdrnos xal els ühlanoAid. "Apuei Ev eis napadsıyna 
ıd raplevoödıoy dmb Tb napdeviärov tod napaxudlovros‘EAAn- 
viopod, Td Tod dxualovıns napievınv. 

Von den oben genannten ist noch verschieden eine andere 
Klasse von Deminutivis ausgehend auf ı{w, welches eigentlich 
aus ıoxtoy entstanden ist. Mehrere solche hat schon Ptocho- 
prodromus, z. B. lib. I vs. 123: yopöoxoıAttlıv das Kälber- 
gekröse, über welches von yopör, und xoıkla stammende Wort 
Corais p. 107 sagt: 5 PBapßapos obros oynuaronös elvar bro- 
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xoprouds TOD Xopööxoıkov, Wuav va eins Yopdoxoıklaxıov, xara 
d dvwrepw nerllov dnd neoxiov. (2A. IA dd 6 Toüto Tb neonlov, 
broxoptotixbv Tod rakamd neoxos, [’Erupokayıx. osı. 665] 7& 
dippa av rpoßdtwv, Eoynpartioln Tb retowris, xalas av ra- 
Aarav 6 oxurebs and 7b oxüros. Jlerowrns 7 beuönrsayyapns 
elvar, zhv broiny of ’Itakol dvopaßouv Ciabattino, at ol T’aAkoı 
savetier. Ot”’EAAnves zbv wvönalov Ilakaroppagov, xal els obs 
yp6voug tod [’aArzvoö, Neupoßhagov" „Yrdörpa Örpınupynoat ev, 
Tod oxurorönou" rovfoay di Eravopdmoasdaı, tod veupoppapou.“ 
(Farrv. Ilpös Opasößoud. zöp. IV osı. 288.)) Odtws And 16 
xoplaxıov Zoynparisdn Tb xnpirkıoy xal xopllıv, xal And th xu- 
pdoxa (Aynov xupa) 7 xupdrla. Toraüra palverar va Tvar xal 
7a zapwvönıa TMerpitins al Ixuittins, And 7b Ilerpioxos xal Lxu- 
Moxos, 7) wäAkov and ı& Ilerpioxıos xal InuAloxıos. 


7. In derselben Declination finden sich auch zusammen- 
gesetzte Neutra auf o mit Weglassung des finalen v und des 
vorhergehenden ı, z. B. AwAörauds, daher der Gen. auf wö, 
wie im simplex; 75 tpravrapuAiöiaöo Rosenöl. = 


Singularis. Pluralis. 
N. tb AwAöraröo der junge Narr 1a Awkörarda 
G. tod Awkorardıod av AwAorardıwv 
‚ ai \ r new 
Acc. d Awköraröo a Aukdrada 
Voc. & Awköraröo & Awlörara. 


8. Es giebt auch in derselben Declination einige hete- 
rogenea, z. B. 6 Aöyos, pl. za Adyınz 6 yualös, ta puald; 6 
mAodros, a nAobtn; b ypövos, Ta ypövıa, Gen. t@v ypövwv. 

9. Im Neugriechischen giebt es auch Masculina, deren 


Singularis nach der ersten und deren Pluralis nach der zweiten 
flectirt wird. 


Singularis. 
N. 6 pdoropns 6 xaßoupas der Krebs 
G. Tod pdoropn od. uastöpon Tod xdßoupa od. xaßoupou 
Acc. bv ydoropnv od. 7 zbv xaßoupav od. a 


Voc. & pastopy & xaßoupa. 
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Pluralis. 
N. of pastopoı od. pastöpor 
G. Tüv nastöpwv 
Acc. obs nastöpnug 
Voc. & pdoropn: od. pastöpor 


ot xaßoupoı od. xußoüpot 
av xaßnöpwv 
tobs Xaßnupnus 
& xaßoupor od. xäßoöpnı. 


Der Accent weicht im Singularis nicht von der Stelle, 
wo er im Nom. ist, ausser in der nach der zweiten formirten 
Genitivform paotöpon und xaßoöpou; im Pluralis folgt er der 
Formation von avdpwros. 


Fünftes Capitel. 
Dritte Declination. 


1. In dieser Declination kommen verschiedene Umwand- 
lungen der antiken Flexion vor, indem es Masculina giebt, welche 
den antiken Accus. pl. auf as als Nom. sing. haben und den 
Accus. sing. auf a als Gen. und Voec. sing. Der Accusativus 
pl. geht auf es aus und ist dem Nom. gleich. Die Feminina 
haben den Aceusativus singularis auf « als Nominativus und 
Voc. singularis angenommen, wovon der Genitiv sing. nach 
der ersten Declination flectirt wird, der Accusativus pluralis 
aber hat dieselbe Endung wie bei den Masculinis. 


Singularis. 
N. 6 äpyovras 7 yovalza 
G. Tod dpyovra is yuvalxas 
Acc. töv apynvıa hy yuvalkı 


Voc. & apyovıa & yovalza. 


Pluralis. 


N. of apyovıes al yovalxes 


G. Tüv dpyövrwv Toy Yuvarıov 
Acc. obs apyovızs (od. as) Tais yuvalnss 
Voc. & apyovıss & yuvalxeg. 


Zu bemerken ist, dass obige Wörter auf as das Femininum auf 
wsca bilden, 5 dpyovras, 7) Apydvrıooa; y£povras, Yepövrıoom, 
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Diese Feminina werden ohne Veränderung der Accentstellung 
nach &ypıa declinirt, also Gen. sing. dpysvrıssas, Gen. pl. ap- 
yavrıoawv. 

2. Die Nomina dieser Declination sind also durch obige 
Veränderung der Endungen des Nom. sing. auf as und des 
Voc. auf « im Masculinum und des Nom. und Voc. sing. 
auf «a im Femininum und des Genit. sing. auf « und as statt 
os (das erste für das Masculinum, das zweite für das Femi- 
ninum) und des Aceus. plur. auf es statt as umgewandelt 
worden in Nomina der ersten Declination auf as und a, Gen. 
a und as, da die Endungen des Pluralis ats und es auf gleiche 
Weise ausgesprochen werden und nur einen graphischen Un- 
terschied haben, auch das finale v des Accus. sing. der ersten 
Declination beim Sprechen oft ausfällt, so dass es von eini- 
gen nicht einmal geschrieben wird. Dies wird durch folgende 
Beispiele verdeutlicht: 


Singularis. 
N. nn pAöya 7 dAvolda (die Kette) 
G. is pAöyas rs dkvoldas 
Acc. my PAöyalv) uv Akvalda(v) 
"  Voec. & YAöya & dAuotön. 
Pluralis. 
N. at oAöyes al akuatöss 
G. Tüv ployav av Akvalöwv 
Acc. zais pAdyes zats dAuotdes 
Voc. & pAöyss & Akualözs. 


Letzteres Wort ist gegen die hellenische Analogie, da im 
Altgriechischen immer aAusts, ews gefunden wird. 

3: Zu bemerken ist noch, dass der Gen. pl. der mehr- 
sylbigen Wörter dieser Unterabtheilung der dritten Declina- 
tion auf der letzten Sylbe niemals den Circumflex annimmt. 
“ Es heisst daher <@v dAvatöwv,. Hierdurch wird die Meinung 
einiger Gramatiker widerlegt, welche diese Unterabtheilung 
der dritten Declination mit der ersten zusammenwerfen zu 
müssen glauben, und daher nicht einmal durch die Schrift 
unterscheiden, sondern beiden Declinationen gleiche Endungen 

11 
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geben. Doch beweist dies Ueberbleibsel des antiken Ge- 
brauchs in der Vulgarsprache hinlänglich, dass diese Formation 
eine Verderbung der Flexion der mehrsylbigen Wörter der 
dritten Declination ist. Dass die hier erwähnte Analogie der 
Vulgarsprache den Alten nicht unbekannt war, geht aus vielen 
Beispielen her. So findet sich schon in Inschriften zöy fpwav 
C. 1. 2264 f., ov avöpav C. I. 17815 rw pnripav Inser. 1088 
b, A, 10, nv doyaripav C. L 2039. 2264, b, edoyipovav. CA. 
Boeckh. Corp. Inser. Tom. I. 2347 b,3 u.s.w. Ebenso haben 
die Alten bekanntlich % Ayprrpa, as neben Anyinp gesagt 
(ef. Meinek. Exereit. phil. in Athen. Il p. 31, Bredow 'de dial. 
Herod. p. 255). Nirgends sind aber mehr Beispiele dieser 
Analogie, als in der alexandrinischen Uebersetzung des Alten 
Testaments zu lesen, z.B. alyavy Num. 15, 27. avdpanav Ezech. 
28,13. Basıkdav 3 Reg. 1, 45. xouadav 2 Reg. 5, 18, wie 
ich S. 22 angeführt habe. Unter den Neueren haben darüber 
geschrieben: Corais zu Plutarch. Alcib. c. 22 p. 365 T. II, 
Lobeck. Parall. Gramm. Gr. p. 140 seqq., Nauck. Aristoph. 
Byz. fragm. p. 208 seq., Meineke Vind. Strabon. p. 58, Keil. 
Schedae Epigraph. p. 2öseq. Einiges habe ich selbst darüber 
bemerkt zu Dem. Zen. p. 63 und Conj. Byz. p. 48. 


Anm.i. In einzelnen Fällen findet in der Volkssprache ein Uebergang aus 
dem Gen. sing. der dritten Declination in die zweite Statt. So wird 
von yipwy zwar nach der vorher angeführten Analogie yipovras. aber 
auch von dem Genitivus eine neue Umwandlung ytpovros yepdvron 
gebildet. Diese gebraucht Vincentius Cornarus im Erotocritus p. 7: 

1rov bexanarb ypoviv, pi 'ye Jepdvrou yyiat, 

ot Aöyar Tou Haave Ypogn x’ 7, Epwmverd zov Apinat. 
So sagt auch Ducas p. 190, 5 5 ävöpos für & dvip. Cf. Conj. B.p. 53. 
Dass ähnliche Doppelformen bei den Alten existirten, z.B. 6 pdprupns 
bei Homer, 5 Slorog bei Acschylus, 6 tzrivos bei Sophocles neben 
den Formen der dritten Deelination päprus, Bob, ixriy habe ich Conj. 
Byz. 1. c. bemerkt und zugleich auf Lobeck, Paralipp. Gramm. Gr. 
p- 136 seqq. verwiesen. Wichtig sind auch die in der dritten Deeli- 
tion bei den Dorern im Dat. plur. statt findenden Uebergänge in die 
zweite Deelination. So lesen wir in einer delphischen Inschrift nr. 
1693, 1. 3. 7 und in einer ähnlichen bei Ross nr. 67,1.13.25 dybvars 
und &vruyyavsvrorg und in einem Briefe der Aetoler an die Milesier, 
dessen Anfang der Grammatiker Aristophanes bei Eustath. p. 279,38 
aufbewahrt hat yzpsvrarg, und in einem gleich darauf folgenden Verse 
(vergl. Meinek. Comm. IV p. 626) zaßnpäroıs. Die Worte des En- 
stathins lauten: ei 62 dd Tuv Tod p yplawv pövnv Edxdmpoüveo ol 
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'Eperpreig 76 Bupßapöpwvov, tives Av xuhalven ol AltwAot aAddzora 
hakodvres; ws 5 Ypapparızös "Aptotogdvns rapennsev ols Eon zepi 
zarvorlpwv Alzewv. THV ap yepovıns yevınny dvayayövres els eullelau 
ypdpauaıy ourw* „„Arhaaloıs zat zals ouvapylaıs al zuls yapdvraıs ”, 
ourdsrv Enıoröilopev 'ol Altwiol zois MiAndlars zur za kine: To 8 
abrd prar yalvasdar nal Eri tod nadiparos, ds 6nkov Ex to „Mn 
warayekäte tolg Spols nalbmparaıs." Offenbar sind aber diese Dative 
eine besondere Eigenthümlichkeit dieses Dialects, wie es auch Ahrens 
de dial. dor. p. 230 (ef. de dial. Aeol. p. 236) und Aug. Nauck. 
Aristoph. Byzant. Gramm. Al. fragm. p. 203segq. annehmen, Eine 
ähnliche Erscheinung ist, dass im Lateinischen die Wörter auf ma im 
Dativus plur. in die zweite Declination übergehen. Siche nr. 4. 

Anm.?. Ueber den entgegengesetzten Metaplasmus, wonach bei den Alten 
Wörter der ersten und zweiten Deelination in die dritte übergegangen 
sein sollen (zivöuvog üol. z{vßuv), vergl. Meineke Anal. Alex. p. 39; - 
Ahrens de dial. Acol, p. 121; Mauricius Schmidt de Tryphouc Alexan- 
drino p. 11 seq. 


4. Die Neutra auf, Gen. atos werden hellenisch declinirt. 


Singularis. Pluralis. 
N. 75 npäypa N. 7a npdypara 
G. Tod rpdyparos G. Tüv rpaypdrwv 
Acc. Td rpäyua - Acc. 1& rpdynare 
Voc. & rpäypa Voec. & rpaypara. 


Doch begegnet man namentlich oft bei älteren Schriftstellern 
dem barbarischen Zusatz ‘des v im Nominat. und Acc. sing. 
z.B. dvadepav, xAadpav, rpäynav für avadspa, xAudna, npäypa. 
Vergl. Corais zu Ptochoprodr. p. 65 und 170. Einige bildeten 
den Genit. dieser Nomina auf atou, z. B. dvadsudron, rpayparon, 
»Aaupdtov, woher Ducange irrthümlich xAaparov p. 659, yı- 
otnarov p. 938, Yapfparov p. 1071 statt xAäum, pissua, Yapapa 
anführt. Bekanntlich zeigt sich auch im Lateinischen im Plu- 
ralis bei diesen Wörtern ein Uebergang in die zweite Decli- 
nation, indem abgesehen vom Dat. und Abl., welcher fast 
überall unter dieser Form erscheint, Vitruv. sogar den Genitiv 
so formirt, z. B. IX,4 analemmatorum. Cf. Varro ap. Charis. 
p- 114. Priscian. I p. 347. Gramm. de Pronom. ap. Eichenf. 
et Endlicher. Anal. p. 129. Vergl. auch weiter unten nr. 9: 
5. Im Neugriechischen giebt es auch Neutra auf as, aros, 
welche hellenisch flectirt werden, z. B. tb #das, Gen. Akaros 
(das Salz, altgr. 6 @is,@\65 gewöhnlich im Pl. ot äkes), Acc. tö äkas, 
Voc. w äkas, Plural. r& äAata, zav Akdıwv, a dkara, a data. 
11* 
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6. Zu dieser Declination gehören auch Masculina, theils 
oxytona, theils perispomena, welche im Singularis nach der 
ersten, im Pluralis nach der dritten Declination flectirt werden, 
z. B. 


Singularis. 
N. 6 Ywnäs d. Bäcker 6 yarlüs der Pilger ') 
G. tod band od yarlzı 
Acc. zov bwyäv od. & zdy yarltv od. 7 
Voc. © bwnä 5 yarlıı 

Pluralis. 

N. ol bwpddes ol yarktöss 
G. av boudönv zov yarkıdmv 
Acc. obs boudöss zobs yarklöss 
Voc. & bwpdöss & yarllösc. 


a 

Ebenso werden declinirt 5 bapäs, 6 rarräs und viele 
Nomina propria und gentilia, z. B. 6 ‘Palins, ot "Paikıöss. 
Die Nomina auf äs sind perispomena; die meisten auf ns pe- 
rispomena oder oxytona, einige paroxytona. In den Wörtern, 
welche paroxytona sind, geht beim Genitivus pluralis der Ac- 
cent nicht von der drittletzten auf die vorletzte Sylbe über, 
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z. B. 6 ’App£vns, tod ’App£vn, Plur. of ’Apueviöss, Toy ’Appe- 
vıöwv, nicht ’Appeviöwv; or "Parkıöss, av 'Parkıöwv. Die Ver- 
änderung des Circumflex in den Acutus und des 7 in: im 
Pluralis bei yar{js und anderen ist für die Schrift eingeführt, 
gründet sich aber auf nichts. Richtiger würden diese Wörter 
auf nöes sich endigen. Ebenso werden declinirt die oxytona 
auf &;, Gen. &, Nom. pl. &öes, z.B. 6 xag:s oder 6 xagevis der 
Cafe, 6 xegris die Boulette, tod xeyrE Pl. 
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ol nepreüss, Tmy Kepreöwv, TOUS KEpTeöss. 

. Einige decliniren die Wörter auf ns, theils oxytona, 
theils paroxytona, im Singul. wie xt{orzs (nach der ersten Deecl.) 
und im Plural wie bonäs, wie wenn der Sing. auf äs aus- 
ginge, z.B. 6 »pırüs, Plur. ot xprraöss; 6 papers d. Schneider, 
Pl. ot bayraöss, av papraöwv. Schr viele Wörter auf rs be- 
zeichnen eine Beschäftigung des bürgerlichen Lebens oder 
ein Handwerk, z. B. 6 xager/üs der Cafetier, nicht wenige 


1) der heilige Orte besucht, gut griechisch zpooxuvnris. 
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davon sind türkischen Ursprungs. Auch unter den Wörtern 
auf & beziehen viele sich auf ein Handwerk oder eine ähn- 
liche Beschäftigung, oder auf einen besonders hervorragenden 
Theil des Körpers, z. B. 6 yayouAäs der Bausback, 6 xnıkapäs 
der Grossbauch. Diese Wörter entsprechen also den altgrie- 
chischen auf ıas, z. B. ustwrias, lat. fronto. Im Femininum 
endigen sich dieselben auf »ö, z. B. 


Singularis. Pluralis. 
N. 7 payovAod die Bausbackige N. _at paysukoüöss 
G. Tüs wayouAnüs G. Tav payoukouüwv 
Acc. iv waynokod Acc. tals payoukoööss 
Voc. & wayouAnd. Voc. & payoukoöße:. 


Zu den Wörtern auf äs gehören 6 Yapäs der Fischer, & 
raräs der Priester, 6 gayäs der Fresser (schon bei Cratin. cf. 
Lobeck. Phryn.p. 434). Dass die Endung äs schon im alexan- 
drinischen Dialect, wenigstens in abgekürzten Namen gebraucht 
worden ist, habe ich oben S. 22f. bemerkt. Vergl. Sturz. de 
dial. Maced. p. 135; Bentlej. epist. ad Ioann. Millium in d. 
Opuse. Philol. p.521. Otxovöpos rept Trs yvnalasmpop. aek.570 
und Pape’s Namenwörterbuch 8.5. So Asovräs für Asövrıos 
in ChartaBorgiana5, 27; Atoyäs für Aroy&vns ibid. 11,13 u.s. w. 
Nomina appellativa dieser Art, welche in der späteren und 
heutigen Gräcität in grosser Masse aufgekommen sind, ge- 
hören noch zu den Seltenheiten in der guten Gräcität, wie 
das oben angeführte gayäs. Auch Wörter auf j; mit dem Gen. 
finden sich schon in dem ägyptischen Hellenismus, z. B. 'Eppäs, 
‘*Eppi in Chart. Borg. 7,7. Vergl. oben S.23. Ungeachtet der 
Uebereinstimmung des Singularis ist der Pluralis bei beiden Arten 
von Wörtern doch ein Auswuchs der späteren Vulgarsprache. 

8. Zu derselben Analogie rechnen wir einige Feminina - 
der ersten Declination, deren Pluralis nach der dritten abge- 
wandelt wird, z. B. 


Singularis. Pluralis. 
N. 5 pava die Mutter N. al pavdöss 
G. Tüs pavas G. Tüv pavaömy 
Acc. tiv pava Acc. rals pavades 


Voec. & pava. Voc. & pavdöss. 
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Doch schreibt man auch # päwva; ebenso wird der Plur. 
auch nach der ersten Declination (at wdvvars) gebildet. Das 
Wort ist im Gebrauch schon bei den byzantinischen Histo- 
rikern. Hieher kann man ferner rechnen 7% xe9@ı%% der Kopf, 
auch der Anführer. In letzterer Bedeutung findet es sich 
seltener jetzt, aber oft bei den byzantinischen Historikern. 
Zieht man hieher, da xspa)ä&s nur für Grosskopf, peyakor&garos 
genommen wird, den Pluralis ot xspakades die Anführer, 
welcher ebenfalls der byzantinischen Gräcität angehört, so 
hat man, obgleich beide Wörter als getrennt zu betrachten 
sind, doch eine ähnliche Verbindung zwischen beiden anzu- 
nehmen. Beides steht kurz hinter einander in demselben Satze 
beim Anonymus de bellis Francorum p. 16 ed. Buchon: 

BovAnv Enrpaoıv 6uod ol nepahdöss Blnı, 
rolov va nolsouv neyahty irdvm ’s Ta Youodea. 
Hiernach ergänzen sich beide Wörter auf folgende Weise: 


Singularis. Pluralis. 
N. 1 xepakn - N. ol xewakdöss 
G. is Hepadtis G.  rüv xegaidinv 
Acc. zyv xepakrv Acc. obs Yegalddss 
Voc. & xeyakr. Voc. & negahdöss. 


9. Es giebt auch auf ıuov sich endigende proparoxyto- 
nirte Neutra, abgeleitet von den Adjectivis auf tos, welche 
wie die ungleichsylbigen Neutra auf a, atos declinirt werden. 


Singularis. Pluralis. 
N. 75 geparmov d. Aufführung N. 1% gepoluara 
G. tod gepaluaros G. Tüv geporparwv 
Acc. zb gpepsımov Acc. a gepalpara 
Voc. & geparuov, Voc. & gepalpara. 


Ebenso :& payıpov das Schreiben [die Hand]; 5 dsarav 
der Tribut; 1% rAösınov das Waschen, die Wäsche. Das äl- 
teste Beispiel dieser Formation wäre parybıaov bei Ptochoprodr. 
lıb.I vs.173, wenn nicht besser andere partıxöy läsen, worüber 
Corais p. 176 sagt: 7 drssoypapia hartındv elvarn Anyızwräpa, 
mualvousa tüv modiv Tod hantov, ins Adynmev xal Annarızhv zhv 
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pıodöv Too Aourpaäpsu xal mAugtıXby Toy nisddy Tod mAuoTou, xal 
7a Buoım. Ta parbınov eis Auäs elvar auvmyunoy tod parbıs, Zyodv 
anpalver abrhv chv Ev&pyarav od hanteıv, xalmg xal noAhd daka 
buoixariinata els tmov, Etepönkıra, nlov BAdıbıpov, tp£fımov, nE- 
aıov, Ara. Emeıöh Eyouv yavızyv mepırtoauäkaßov, BAehinaros 
Tpefluatog, nestuarog. 

10. Es giebt auch gleichsylbige Neutra auf ov, Gen. ov, 
welche den Nom. und Acc. plur. ungleichsylbig auf ara äo- 
lisch formiren, wie aAoyov, pl. aköyara neben Akoya. Vergl. 
oben S. 155. 

11. Die Abwandlung des Wortes voös ist aus der zweiten 
und dritten Declination gemischt. 


Singularis. Pluralis. 
N. & voös der Verstand N. of vor 
- G. mo vods G. av vörv 
Acc. zbv vodv Acc. zobs voas 
Voc. & voö. Voc. & vöes. 


Ebenso sind zu decliniren die composita: Balbvous, xpurhivous 
u.8.w. Diese gemischte Dechnation von voög findet sich schon 
im N. Testament, bei Kirchenschriftstellern und überhaupt in 
der späteren Gräcität, Vergl. Phryn. p. 453 ed. Lobeck. 


Sechstes Capitel. 


Abwandlung der zusammengezogenen Wörter der 
dritten Deelination. 


1. Die zusammengezogenen Neutra auf os, Gen. nus 
werden hellenisch declinirt. 


Singularis. Pluralis. 
N. 3 7005 die Sitte N. a Km 
G. too rüous ,.G av ydav 
Acc. ıd 700: Ace. <a Zn 
Voc. & ZUng. Voc. & 707. 


Uebrigens formirt xp&os den Nom., Acc. und Voc. pl. nicht 
attisch 7% xp&a, sondern ı& yp£n. 


> 


Der Gen. plural. des appellativi «Dos ist entweder av 
dvdüv odet attisch tüv dvd&wv. 

2. Die Feminina auf ıs werden hellenisch declinirt mit 
Ausnahme des Genitivus singularis, welcher gemein auf ns 
gebildet wird und der drei Casus des pluralis auf sıs, welche 
die gewöhnliche Endung der ungleichsylbigen masculina und 
feminina auf zs angenommen haben. 


Singularis. ‚ Pluralis. 
N. 9 pösıs N. al yvooes 
G. is yvmans G. Tüv vaoswv 
Acc. nv yvüaıy Acc. rals yvnoss 
Voec. & yvonı. Voc. & yvüoss. 


Diese Endung des Accus. plur. auf =; behält den Accent auf 
der drittletzten Sylbe in mehr als zweisylbigen Wörtern, z.B. 
denges, rapaxdkecıs (vergl. S. 144) abweichend von der ge- 
wöhnlichen classischen Formation, indem ös7jssı5, rapaxakdssıs 
ihn auf der vorletzten erfordern. Die Dichter erlauben sich 
bei diesen Wörtern nicht nur im Nom. sing. das ; der En- 
dung ı, sondern auch das v der Accusativendung ıw wegzu- 
lassen, z. B. Dem. Zenus Paraphr. v. 57: 

rod Ödu dporah’ 7 pbar’ was elot navevay tpörov 
für  göoıs pas. Vincentius Cornarus Erotocr. p. 6: 

’Apteun’ mv &AEyası cuv priytooav &xelvn, 

Ar xappıda ’s Th’ ppdvnaı Ölv Arov adv abıivn. 
für ’s nv ppövnew. Die Endung des Gen. sing. wird nicht 
immer ns geschrieben, sondern wie im siebzehnten Jahrhun- 
derte Simon Portius bei Ducange p. XXIV im Gen. tig ristıs 
schrieb, so hat der neue Herausgeber des Erotocritus p. 6: 

eis mv ’Adyva m’ Arove is uadzaıs 9 Bpmars, 

zal zb Üpovi is dyevuäs ar 6 norands TTs yvmarz. 
Doch schreibt man richtiger, weil hier ein Uebergang in die 
erste Declination ist, is paßrons und is yvaans, wobei der 
Accent in paönens nach den früher gegebenen Regeln nicht 
auffallend ist. Vergl. S. 144. Uebrigens findet sich diese 
Formation des Gen. sing. auf ns bei der fraglichen Wörter- 
classe nicht vor dem siebzehnten Jahrhundert. Das angegebene 
Beispiel aus dem Erotocritus kann als ältester Beleg dienen. 


sn. 


Die Endung desNom. und Acc. plur. ward früher, wie von Simon 
Portius a. a. O. aıs geschrieben, doch ist kein Grund vorhanden, 
auch im Pluralis einen Uebergang in die erste Declination 
anzunehmen, da hier der Genitivus auf ewy in der Analogie 
der dritten bleibt. Umgekehrt haben Neuere fälschlich im 
Pluralis der ersten Declination, indem sie den Aeolismus nicht 
erkannten, durch die Einerleiheit der Aussprache getäuscht 
es gesetzt, wo aıs geschrieben werden musste. So heisst es 
bei Fauriel, Chansons populaires Tom. II p. 210: 
xal bass navves x’ Av Tb mioöv, xdpuıa mal Gdv xaduvar 
für Saas wavvars. Es ist aber bei ihm keine Consequenz, da 
er ibid. II p. 424 hat: 
ıpegere, Baiss, tp£gere, x’ dvoikste tals Düparg, 

wo für Baiss ebenfalls Baia zu lesen, obgleich er döpaus ge- 
setzt hat. Dagegen fällt bei demselben ibid. II p. 432 auf: 
zpeis Biykaus, tpeis Brykdropas x’ ol tpeig dvöpstwuävor wo e8 
durchaus ßıyAftopes heissen muss. 

3. Die Masculina auf sös, Gen. &ws werden in Wörter 
auf &as, Gen. &a umgewandelt. Dieselben werden im Singu- 
larıs nach der ersten, im Pluralis hellenisch declinirt. 


Singularis. Pluralis. 
N. 5 Basıkdas N. ot Baotkeis 
G. oö Basıkda G. av Basıkdov 
Acc. by Basıkdav od. <a Acc. obs Basıkdas attisch 
Voe. & Basıkda. Voc. & Basıkeis. 


Ebenso werden declinirt : 6 Atas für 6 Zebs bei Dem. Zen., 6 Yoveas 
oder 6 poverds für 6 poveüs, 6 "Ayıll8as für 6 ’Ayıkkeös u.s.w. 

4. Hieher gehören auch die Oxytona und Paroxytona 
äuf ns, Genitivus auf ovs, welche auf mehr hellenische Weise 


deelinirt werden: 


Singularis. Pluralis. 
N. 5 Zwxpdens N. ol Zwxpdreis 
G. tod Iwrparous G. Toy Zurparmv 
Ace. dv Zwxpdrnv Acc. zobs Ewapareıs 
Voc. & Zwxpatn. Voc. & Zwapdreis. 


Doch kann es auch wie das früher Cap. V,6 8.164 angeführte 
“Parkns flectirt werden. 


5. Die Adjeetiva communia auf rs, Neutrum zs, Gen. ovus 
werden hellenisch flectirt, mit Ausnahme des Voc. sing., wel- 
cher auf 7, ausgeht statt auf es: 


Singularis. 

N 6% sbgehns N. 6 eboeßEs 

G. od, ns ebaeßnös G. tod ebseßoös 

Acc. zdv, Trv ebsEßH Acc. 1b zügeßis 

Voe. © -  edseßf. Voc. & edasß. 
Pluralis. 

N. ol ol sboeßeis N. a ebosßf e 

G. av eboeßüv G. Tüv eboeßüv 

Acc. obs, tals zbgeßeis Acc. a  sbgeßH 

Voc. & ebasßeis. Voc. & eöseßi. 


In der niederen Volkssprache endigt sich das Femininum auf 
dıoca, z.B. züAaßys, ebAaßnörooa, richtiger ebAaßtörsoa zu schrei- 
ben (wie wenn der Gen. masc. söAaßtöos hiesse). Dies Fe- 
minmum wird nach der ersten abgewandelt. 

6. Die Adjectiva auf ös, ein, ö werden in der Schrift- 
und guten Umgangssprache hellenisch abgeändert. In der 
gemeinen Redeweise haben sie viele Endungen der Adjectiva 
auf 05, a, 0v angenommen, wobei diejenigen Endungen, vor 
welchen ein Vocal vorhergeht, mit der Synizesis ausgesprochen 
werden. Hiernach lautet der Nom. sing. ös, eıcd, üb, die Casus 
obliqui im Mase. und Neutrum werden nach der zweiten De- 
clination, ausgenommen den Voc. sing., declinirt, das Femininum 
aber nach der ersten. 


Singularis. 
Mascul Fem. Neutrum, \ 
N. 6 rayls 7, mayeıd ıd nayl 
— ia) 
G. wö majsWwd Ts maystäs Tod mayzıd 
Acc. zbv rayıv mv rayeıdv od. & To rayd 
— be 
Voc. © rayd & nayeıcd & rayl. 
= z 
Pluralis. 
N. ol rayani al mayeınis Ta naysıd 
ee a a 
G. Tüv naysıav TWv maysımv mv Rayzsıoy 
x 2 Bl - = a N 5 we 
Acc. zobs naysınds als naysınis Ta raysıd 
„ Fa = 2 De 
Voc. & raysıol & rayzıais & rayeıd. 
fa, _ 


„ur. 


Der Accent ist also immer auf der letzten Sylbe und 
folgt den Regeln der Wörter auf os und ov für das Maseculi- 
num und Neutram und der Nomina auf «a für das Femininum. 
Wie das obige xayös werden natürlich rAarös, Balüs, vaupdus, 
waxpös declinirt. Irrig ist bei Christopulos die Schreibart 
nt Balluot, tobs Babunbs u. 8. W. 


Siebentes Capitel. 
Augmentativa, Deminutiva, Namen- und Wort- 
bildungen. 


1. Von den Nominibus werden männliche und weibliche 
augmentativa (ab&ntıxd) auf apos, dpa gebildet, z. B. 5 nom 
[oft urn geschrieben, obgleich es von dem alten pötts her- 
kommt] die Nase, 7 yuradpa die grosse Nase; d rarl das 
Kind, 6 ralöapos und 7 rarddpa das grosse Kind. Durch die 
Veränderung der neutralen Endung : in a wird ein weibliches 
adEntıxdv gebildet. Td xour@Aı der Löffel, 7 xouraia der grosse 
Löffel, der Kochlöffel (die Kelle), der Suppenlöffel. Td na- 
yalpı das Messer, 7 payalpa das grosse Messer; <d roödpı der 
Fuss, 5, roödpx der grosse Fuss. Von den Nominibus bildet 
man auch männliche Deminutiva auf axns, welche meist Ei- 
gennamen sind oder ein Gefühl von Zärtlichkeit und Liebe 
ausdrücken. So wird von Anwitpios und Köstadıos gebildet 
6 Anpnrpauns, 6 Edoradaxns der kleine Demetrius Eusta- 
thius u. s. w. Diese Endung kommt .auch Nominibus appel- 
lativis neutrius generis zu, td rarödzı das Kindlein, xö tpa- 
reldxı das Tischchen, ı6 rodapdxı das Füsschen, abgeleitet von 
rardt, tpanelı, rodapı. Von der Deminutivendung dxrs und 
dxrov giebt der Name Bpusdziwv (cf. Steph. Byz. s. v.) schon 
bei den Alten Zeugniss, welchen Namen noch jetzt ein Stadt- 
viertel in Athen führt. Ross, Reisen II, 72. Die Feminina 
gehen auf (fa und oöAa aus: 7) xoıAla der Bauch, 7, zouAt{a der 
kleine Bauch; ö&orowa die Herrin, dssrowir{a die kleine Herrin, 
besonders in der vertraulichen und zärtlichen Anrede auch 
mit xupia vereinigt xupfa dsornwirza; “EAdvn Helena, "Ekzvit/a 
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die kleine Helena. Von ’Avaszasia bildet man die beiden 
Deminutiva Yrasoöka und Itasiı{a die kleine Anastasia. Dazu 
kommen die neutralen Deminutivformen (wie bei den Alten 
7b ’Erevdepınv) 7% "Eievanı, bo ’AvdouAdzı, letztere von 7 "Av- 
doAAa entlehnt. Vulgar ist ferner die Deminutivendung apı 
(azı0v), z. B. £updpı das Scheermesser von &up69, Hderdpı (derd- 
gıov) der Schwefel von detov, fälschlich von Ross, Reisen I,78 
als Zusammensetzung aus delov und ap (Artw) gleichsam 
Schwefelzunder erklärt. Von yap«a hat schon Hesychius yw- 
päzıov als Dem. (jetzt vulgar ywpazı) Landgut, Ackerland. 
Ausserdem giebt es Adjectiva auf nörZıxog, n, ovin denen die 
italiänische Endung uceio erscheint, ytrpnörlixos, 7, 0v etwas 
klein, gar klein, x@Aoüt£ızos ziemlich gut, vaour£ıxog sehr jung, 
peradolescentulus, weyakoörziwos etwas gross, Die ältesten 
Spuren dieser Wortclasse finden sich schon bei Ptochopro- 
dromus, welcher lib. I vs. 179 pırtourltuns als Deminutivum 
von zpırtös hat. Vergl. Corais ’Araxt. I oei. 178. Ebender- 
selbe Dichter hat auch Substantiva mit dieser Endung, z. B, 
vepoörlıwoy ein wenig Wasser lib. II vs. 413 und 593. An 
der letzteren Stelle heisst es: 

el 6: Öubiaeı, Sors tov vepnuriınov SAlyov. 

Ferner steht veoötZıxog schon im Anonymus de bellis Francorum: 

Avlpwros Trov vinbrlızng Ypovmy elxoaı nävte, 
ausserdem xaAoörlıxos pulcellus beim Anonymus de Amor. 
Callimachi: 

Kaikluays vahndrkıze, rs dv xıvöuvo zelgat. 
Deminutiva sind auch die auf oöArs ausgehenden Wörter, so 
dass pıxpoöirs dasselbe bedeutet was pıxpoörlıxog ist. Seltener 
ist sahouins für xulobrltos, doch ist Kakoöang noch als Eigen- 
name allgemein bekannt. Das zuerst genannte Wort steht 
schon im Erotocritus p. 6: 

nixpobäns bravöpedünxs, x’ Eouvrporidodn dpaöt, 

a. Zu bemerken ist noch, dass von den Deminutivis zu- 
weilen intensiva auf oöpa hergeleitet werden. So bei Ptocho- 
prodr. lib. I vs. 194 zopparoöpa frustum von xoppatov frustu- 
lum. Die Worte lauten: 

xal to Bpadbv va uE dröav neyainv xonarobpav (leg. xoppar.). 


473 


Von derselben Analogie sind Yayoöpa pruritus, 'prurigo 
altgr. xvrjspös, von Yaydvw pruritum moveo, xv7lw, Yaydvopar 
prurio, xvidopar, und oxoroöpa Betäubung, Schwindel, altgr. 
TKATWALS, IAÖTWUA, TXOTNÄLYN, TGAHTOÖLVIADLS, IXOTnÖLVIa, OXOTIOWdS. 
Entstanden ist das Wort aus sxorapfa nach Hesych. „oxorapia, 
Cöpns* ”Ayatol.“ Ueber eine zweite Bedeutung der Wörter 
auf oupa sagt Corais ’Araur. II p. 291 richtig: z& eis dupa 


byönara Eynuv anpaslav mepiextiniv, Ds Th meloöpa, nel Öb- 


vanız, meldv orpareuum (infanterie), kevoüpa (mArdos Levmv), 7 
amualvauv irtzasıy rl. Was das zuerst genannte reLoöpa be- 
trifft, so führt Ducange p. 1079 folgende Stelle an: rarLoöpe, 
reloöpa peditatus. Anonymus de nuptiis Thesei lib. 7: 

o0ß2 roAkd Akdpuara Aaunpd 7) oxnupıasuäva, 

oörE werdka Akoya, vous noAAn naılnüpa. 
Die Worte sind so zu verbessern: 

oböL noAAd Ar” Apuara Aayrpa 7 onnbpımaudve, 

ourTz neyala Akoya, ouTe noAA relnüpa. 

b. Rücksichtlich der Nominalbildung füge ich hinzu: 

a) Viele Wörter auf dptos und einige auf dios erleiden 
eine Verkürzung der Endung in der Vulgarsprache, indem 
dieselbe übergeht in «pıs und dis, was von einigen dor: und 
ers geschrieben wird. Hierzu gehören die meisten Monats- 
namen, z.B. Maios, Mais und Mäns; ’Iavouaptos, ’lavouapız, ’Ia- 
vovdpns; Debpyios, Denpyıs, lenpyns; Anwitpios, Anpritpıs, wobei 
nicht unerwähnt zu lassen, dass die Accentuation Ayuntpıs 
die ursprüngliche und antike war, wie bei Boeckh. Corp. Inser. 
Vol.I n.284. Von anderen Wörtern führe ich an aus Ptocho- 
prodromus lib. II, 62 u. 526 döoytapıos oder doyripıs (Öoyıdpns) 
der Einnehmer [in einem Kloster]. Ueber die Bedeutung sagt 
Corais a. a. OÖ. p. 233 nach Anleitung des Ducange p. 329: 
Eis 76 adrd Tunızdv Ti xeyapırapsvns Öplfovrar Öbo xakoypalaı 
doyıdpıar, 7 pla va xparıı „ro aıßarıov Tis Anınöogtas zmv vo- 
piopdtwv“* 4 an „ıb Beotlov av Zvöupdtov.“ "And astas 
Aoındv Enyaitar xal 6 Öoyıapıns zwv xakoy&pwv. Ueber die hier 
berührten Analogieen heisst es bei Corais zu Heraclides Pon- 
ticus p. 209 adn. p. 353: &vösysrar nävror zöv "Hpaxkeiönv oUre 
Banyıs oure Banyaros ara Baxyıos yerpapivar xara Tb rap’ 
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Oprpw drpnpnöpevov Kpspis zat Apöptos, elte xard perantwaotv 


ns yevınıc als dvopaotınyvy ndTw oynparaollävtwv mv tnıohrwy, 


\ ‚ v - Er - . 
alte Kal auyaonıv nalivrwv” xal Eorzev &vreöllev Öppndeise 7 


r 


r x - a [ar >r y .. N 
suvYllen no mv els ıng auyaoılar" olöv Zarı 7b Köpıs napa 
„ Kö a ven ! En in - 2% [4 I 4 Pr =? ’ Pr e 
7b Köpıns, tarkeiora av unvov hvöpara lavouapıs, Deßpnvapıs xrA. 
rapd& ıh Iavouapıns xat Deßpouapıns al as Eros elnelv Aravıa ta 


dd Tod prog, Emırmösbparos Örkwrızd, Auatdpıs, nepıßokdpıs, nepa- 
pardpıs ara. AvD’ dv ob mokkols Ereoı rpoyeyovöres 7uWmv EAeyov 
Ayumkapıos, mepıßoAdpıos, repapardpıos, moAkol BE av £p’ 1umv 
dk nd n Eupipnuaw Apakdpıs, mepıßohdpns, nepaparapıs Ypa- 
povzes. Vergl. zu Ptochoprodr. sei. 310 und Keil, Specimen 
Onomatol. Gr. p. 79 segg. 

ß) Die Namen auf aios werden in der Vulgarsprache 
verkürzt auf ais und auf ös, z.B. aus BapdoAopaiss wird Bap- 
dorouais und BapdoAopös. Die erstere Analogie ist antik, doch 
mit anderer Accentuation. Denn in den Inschriften des ersten 
und zweiten Jahrhunderts nach Christus bei Boeckh. Corp. 
Inser. Vol. I p. 373 steht nr. 269 Eipyvais für Eiprvaios, an 
anderen Stellen ’AdYvais und Esttais für’Adyvaros und ‘Estaios. 
Ueber diesen und den vorhergehenden Fall führe ich die 
Worte des Kwvstavt. Olxovöpos aus dem Werke rzpl tis zpop. 
ser.5T0 onp. an: Al Erıypagat alvar drrxal (Corp. Inser. tom. I 
p- 369—373 apıdy. 267— 270) tod a zat B alavos p. X (d6—180), 
Grov ebploxovear xal Eipyvais, ’Auyvais, “Estiais, 7) xotvorapov, 
’"Adıvars, Eipnvais (as nal ol yubarstaroı eis cyv ouvAlerav Adyodar 
Bapdorouais xal BapdoAopös, avıl BapdoAonatos) Ex auyronts tod 
Eipnvatos, "Estiatos, ’Adyvaros. Kal(apıdu. 284) Anunrpıs &x Tod 
Anwitpros,Appndsiars (aprdy. 1781 ser. 866), "ErAdöıs (Apıda. 942 
os1.535. Taöra 6: toviLousw dpyalswrepov ol dröstar, "Erkaöıs, 
Aryntpis, ’Appsöerars). Kal onuelwoar ThV And Tod rphrou zul 
Ösurepov alwvas duöun T@v els ı0s byvopdıwmv yubalav dmnannnv 
als ıs, ws xal els Tyv ouvodarav Anpnıpıs, Tewpyıs, Kurapfacıs, 
Bastkıs, ’ARZEıs, Avril "Argos. Ex Tobtoun ÖL Yalvarar xal ıh 
"Eiinvirwrepov "Adskıs (330 rn. X.) aut Th avec "Addzos ach. 
ar Ta Apyarrara 62 Awpızd, 'Aynotkas, Nixökas (ws al eis Tuv 
suyrdsrav) Eyavav xar' Arnßoktv tod o (’Aynalkang). 

x) Sehr gewöhnlich ist in der Vulgarsprache die Um- 
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wandlung der Endung wv in os, indem nicht nur Substantiva 
und Adjeetiva, sondern auch Participia diese Veränderung 
erleiden. So wird aus ytpwv yipos, aus Öpdxwv, Öpaxns, aus 
Xapwv, Ndpos, aus Apywv, apyos und mit Veränderung des 
Accents aus Yeöywy, Yeuyös bei Ducange p. 167), wo gauyaros 
erklärt wird durch gevyös, fugitivus, perfuga, transfuga, rpösgu£, 
adtöpokos. Dass diese Analogie schon alt ist, bedarf keiner 
Auseinandersetzung. In einer neulich von Le Bas (Revue archco- 
logique 1855) herausgegebenen Inschrift verhält sich der Monats- 
name llostöaos zu der auf wv ausgehenden Form wie &eiyuwv 
zu &dtAnuos [richtiger als &dernpös], avalıov zu dvamıoıs. Man 
kann freilich auch das schon Homerische dpyös, welches auch 
anderswo vorkommt, wie in den Orphicis bei Proclus in Pla- 
tonis Timaeum p.95 (p.225 ed. Schneid.) &v xparos, el; Satumv - 
yevaro, wiyas dpyds Andvrwy und in dem lateinischen Liede bei 
Niebuhr kl. hist. und phil. Schriften, zweite Sammlung, S. %5: 
archos te protegat, qui stellas et polum feeit, et maria condidit 
et solum, mit dem Particip dpywv vergleichen und mit dem 
neugriechischen &pyos als gleichstehend betrachten, doch ist 
hierbei die Verschiedenheit des Accents nicht zu übersehen. Vgl. 
auch Corais zu Ptochoprodr. p. 52, welcher aber im Einzelnen 
nicht ganz genau ist, und meine Anm. ad Dem. Zen. v.48und 72. 

Ferner, was die hellenischen Adjectiva auf dsıs, desoa, 
oev und Yeıs, Yeoca, 7ev betrifft, so ist bekannt, dass sie mehr 
_ der epischen und Iyrischen Dichtersprache, als der Prosa an- 
gehören, und dass was von diesen Adjeetivis bei Attikern 
und in der Prosa vorkommt unter der zusammengezogenen 
Form erscheint, z. B. tips, tıafjooa, tıufv, Gr. tıufvros, von 
zyansıg geehrt, yehttoös, peirtoöose, neittoöv, G. pektnövros, 
von pektzösıs voll Honig. Vergl. hierüber Buttm. ausf. Gr. I 
S. 172 und %54 und Matthiä’s Gramm. I 8. 243. In Bezug 
auf den neueren Ionismus ist zu bemerken, dass während 
Hippocrates noch ziemlich viele Gebilde auf 62:5 und %eıs hat, 
worüber Iusti Floriani Lobeckii Quaestionum Ionicarum lib. Fase. 
I (Regimontii Prussorum 1850) nachzulesen, sich: nur äusserst 
wenige Spuren davon bei Herodot nachweisen lassen, z. B. 
perrröeoon lib. VIII, 41. Aus der späteren Gräcität ver- 


schwinden im Allgemeinen diese Adjectivformen, so dass 
onotösıg durch oxorzwös, bAreıs durch bAwöns oder daswöns, 
zıunsis durch rıuntös, Öpoaösıs durch Öpoaepös, rrepseıs durch 
mrepwrös, andere Wörter auf andere Weise ersetzt wurden. 
Wenn daher unter den Neugriechen Calvos Od. IV stroph. 7 
öpnodevra päöa und stroph. 15 xopupas tod Kepxeriwms Bevöpdsevrog, 
Od. I stroph. 12 aber roö elvan tupa Ta oupuerpa mrepdevra 
gwvHevra, Kastakıe xöxve zu sagen gewagt hat, was ich schon 
in den Conj. Byz. p. 10 erwähnt habe, so hat er hierin nur 
eine Nachahmung der alten Dichter versucht. Bei dem gänz- 
lichen Verschwinden dieser Adjectiva aus dem späteren Hel- 
lenismus müssen daher einige geringe Spuren derselben in 
der Vulgargräcität auffallen. Fälschlich führt Ducange p.38U, 
worauf Corais 'Araxt. I 02X. 54 aufmerksam macht, ein Verbum 
duoppondäksıv (sic) an, welches er durch pulchros crines 
habere übersetzt. Die von ihm angeführte Auctorität sind: 
Glossae Graecobarb. rormıAödpıf, dpopyopahkoüca, kavdonak- 
Avöca. Es ist klar, dass wir hier kein Particip, sondern ein 
Adjectiv haben. In der Bedeutung ptywrös konnte man, da 
parkla ') für zplyes bei den Neueren genommen werden, was 
seltener bei den Alten ist, paAAwrös auch durch ein neugebil- 
detes pakkösıs, narkössan, narkdev, contrahirt nakAnögs, nalkodooa, 
pakkoöv ersetzen, nach der Analogie ähnlicher Wörter, welche 
eine Fülle des durch das Substantiv ausgedrückten Gegen- 
standes bezeichen. Es bedeutet also puAkoöoc« so viel als 
yuvn Eyovoa rokkäs tpfyas oder wie sich Corais a. a. O, aus- 
drückt, &youoa roAA& warkla. Daher ist öpoppopakAodoon (mit 
doppeltem >) gleich eönoppoparroücen (cf. ad Dem.Zen. p. 70) 
dasselbe, was bei den Alten xakktfdpr£. Hierdurch wird freilich 
das voranstehende ratzıködpı£ ebensowenig genau wiedergegeben, 
wie durch das beigesetzte favdouaikndsoa. Hierauf kommt es 
aber für die gegenwärtige Untersuchung nicht an. 


1) Corals ’Araxr. IT cel. 307: Madilov (Mail Zonav.) broxop. Tod 
Mardös, "ERA. Atyerar Auplwg To Koupeuönevov ano za mahkopöpa Ina, brola 
elvar ra mpößara, ds wat 6 Maddds, ‘EAN, (laine) zwv nalarwv. 'H xown 
YAaoca buwg 76 peruyerpilerar zal bs ovvWvunov twv zpty@v, Maikla (che- 
veux), rind. Övomafousa nv aöumv is wegadiis. „Markds, 76 Eprov, wat 
HM xadeynevn dan arı. Atyeı 6 "Hodyıog. 
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2. Unter den adjectivischen Bildungen mache ich be- 
merklich die Endung aros, welche nichts weiter ist, als die 
lateinische Endung atus, die im Mittelalter in die Gräcität 

-eindrang. Das bekannteste Beispiel ist das für rA/prs von 
yipw gebildete yzuaros, zuerst bei Ptochoprodromus lib. I vs. 
94, 196. An der ersten Stelle heisst es: 

v’ ävorya zb dpudpıv ou, va To-"Bprona yandtov. 

An anderen Stellen hat er eine Masse ähnlicher Gebilde, z.B. 
lib. 1 vs.60 rayupovAapatos, vs. 609 Auurponouxapısaros, ve. 72 
pauporptyapdtas ‘u. s. w. Vergl. Corais Anm. zu Ptochopr. 
lb. I vs. 59 p. 43 und zu Plutarch. vol II p. 377. So auch 
Demetrius Zenus vs. 65 rnAusovsapdios, vs. 66 Laxyaparos, 
zu welcher Stelle ich die Sache erklärt habe. Ross, Reisen 
IT, 169 hält mit Rücksicht auf die Namen Asov(v)atos von 
A£wy bei Arrian. VI, 28, 4 und # ’Ovonsrz bei Pausan. II, 
10, 1, wo aber die Lesart schwankt, die Endung aros für alt- 
griechisch, was schwer zu beweisen. 

3. Die Bildung der Eigennamen in der Vulgarsprache 
hat nichts eigenthümliches, ausgenommen die durch die ge- 
wöhnlichen Lautveränderungen hervorgebrachten Erscheinun- 
gen. Es wird also aus AnpvAäs jetzt in Thessalien Anuoudäs. 
Ueber diesen Gegenstand führe ich der Kürze wegen die 
Worte des Kwvoravrivos Olxovöuos aus dem Buche zept ig 
ynalas npop. oeı. Di an: xal ara Ö& xöpıa Tis ouvndelas 
dvöpara Yuhdrrougt Tov abrov xal Ta dpyala Tovov xal ayrua- 
zopöv, Ev ols zal 7a els db Ökbrova, as 'Avdoı (oDrw-xal nap& 
IAourdpy.), Laß (ävı zoö Zaryo) Edayyeıo, Zayapb, Zw- 
ypapw, Mapıy® (2x od MapiFa, Mapiyıa [d. i. Mapfa, woher 
auch Mapit/a]) xara 7a ’Epatw, Aaprırw, IMAours, Anto, Ipwro, 
Karıo ra. zal raw els ob (w = ou), Zavod (Zavo, Zrnvo@), 
Assrowod, ”Ayyepod (-A00), "Apyupob (ara a rap’ 'Hpoösrw 
loyına Anroöv, ’loöv &s an’ dvonastızns 'lo6, Antod, avıl ’Ib, 9 
yevırı ’loös. Oötw Asyouev xal’Alwrod = w, ati.) Taöra 68 
<a bkurovoöneva Els Ww MPOPEpOUG Hard Throus xal mapoküutova 
aloAınbrepov Adurpw, Kpvoraiio, Dpösw (Edppsow, -auvn), Av- 
doökw (ds &x 1oö’Avdöin), Kalkw, Mapw, Zaydpw,’ Ayy&io, l’oyyb- 
Aw, #rA. os Ta Botwrıx& Moöpte f Mupro, xal 7 Mupris, Moüptıs. 
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Achtes Capitel. 
Ueber Comparative und Superlative. 


1. Die Comparative und Superlative werden nach den 
Regeln der alten Sprache formirt, doch ist die ionische For- 
mation auf &otepos, &ataros gewöhnlicher in der jetzigen Vulgar- 
sprache, als bei den Alten. . Das Femininum geht in diesen 
Fällen auf ein proparoxytonirtes », aus, z. B. dypeios, aypesia, 
äypeiov; dypsrlorepos, dypeworepn, dypsrorepov; dypsıeotarog, 
äypsılstarn, dypsıkotarov, indem diese Wörter wie die Adjectiva 
der zweiten Declination declinirt werden, und den Accent, wie 
es bei äyptos geschieht, unverändert auf der drittletzten Sylbe 
behalten. Vergl. oben Cap. IV, 3 und 4 S. 156. 

2. Das Gesagte gilt nur von der Vulgarsprache; im cor- 
recten Styl richtet man sich nach dem Atticismus, giebt dem 
Femininum die Endung «a und setzt den Accent auf die vor- 
letzte Sylbe, z. B. rAoustwripa, Badurspa u. 8. w. 

3. xaxös, %, 69 hat den Compar. ysıpörepns, yeıpbrepn, 
xeıpörepov, den Superlativus xdxtotos, xdxtory, zdxıorov, dagegen 
xaAös ebensowohl xaAkytepos, Yrepr, Yrepov,alsxarklwv, xakkıovim 
Comparativ, und im Superlativus x@Akıotos, xdkkıorn, xakkıorov. 

4. Der oben erwähnten Analogie gemäss ist es, dass in 
den letzten Jahrhunderten, besonders bei Dichtern, einige in 
der alten Sprache auf wv ausgehende Comparative auf os for- 
mirt wurden. So steht bei Demetrius Zenus rAetos oder mit 
der Synizesis rAeıös für rielwov, xahlıos für alklov. Die 
Stellen heissen vs. 48: 

zby mÄeıbv xarpov ebploxeraı xatadonpn als Ta yalın 
v.n2—73: j 

ol payeıpoı, 'nod Zebpouagr xat xdvouaiv Ta xadkım 

al pdon ’s adra Bavoucı rais xadkınıs pupwälnıs, 
zu welcher Stelle meine Anmerkung und das oben Cap. VII, 
1. b. 7 S. 175 Gesagte zu vergleichen. 

5. Der Comparativus mit vorausgehendem Artikel in der 
Vulgarsprache drückt denselben Begriff aus, welchen die Alten 
durch den Superlativus mit dem Artikel bezeichnen. Ich habe 
daher zu Dem. Zen. p.75 gesagt, dass die Worte Zwpodarpns 
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Av b onpubraros av Ilepoöv nach der Weise des gemeinen 
Mannes auszudrücken seien durch Zwpndstpns Yrov 6 aouc- 
tepos tmy Ilsps@v, wie im französischen „Zoroastre dtait le plus 
sage des Perses.*“ Doch ist auch dieser Gebrauch schon von 
den neueren Schriftstellern verworfen worden. 


‘ Neuntes Capitel. 


Zahlwörter. 


1. Im Allgemeinen haben die Zahlwörter in der neueren 
Gräeität wenig eigenthümliches. 

In Bezug auf die Cardinalia (droAeiun&va) bemerke ich, 
dass man nicht nur eis, nfa, &v, sondern auch &vas, yız, Zva 
sagt. Die übrigen Casus G. &vös, niäs, ävös (selten Eva, präs, 
Eva od. Evoös, piäs, Evoös), Acc. Eva od. Evav, ylav od. pıd, 
&v od. Zva haben wenig bemerkenswerthes. Ueber eine seltene 
Genitivform von d50 vergl. Cap. XVI, 4 Anmerk. Die Zahlen 
von 6 bis 9 heissen &£ od. &£n, letzteres vor Wörtern, welche 
mit Consonanten beginnen (z. B. &&n yıkrdöss), Entd od. &pra, 
dar od. dyrw, Zvvea od. &vvia. Was die zwischen dreizehn 
und neunzehn liegenden Zahlen betrifft, so heissen sie be- 
kanntlich bei den Alten tpıszatdexa, Tesoapsoxaldexa u. 8. w. 
bei den Neueren aber ist die umgekehrte Ordnung mit Weg- 
lassung des xat allein gebräuchlich; also: Ssxarissapss, neutr. 
dexaräocapa, welches sich schon bei Plutarch findet. Die fol- 
genden Zahlen heissen dexadt (gemein Öerat oder dexdfn), 
dexaentd oder dexaeprd, beraorıw od. Gexaoyrn, dexasvvda od. 
dzxuevvid. Dieser Analogie gemäss werden auch die entspre- 
chenden Ordinalzahlen (taxtıx&) gebildet. Es heisst daher 
jetzt nicht wie bei den Alten tpıszardexaros, Tesonpaxmıdcxaras, 
sondern immer ö&xatog tpfros, Öexaros terapros. Die zwischen 
zwanzig und dreissig liegenden Zahlen haben nichts bemer- 
kenswerthes, ausser dass man von den beiden antiken Aus- 
drucksweisen d6o xal elxoar, nevrs xal eixnor und eixoor Öün, 
eixoaı revre die letztere als die eigentlich neugriechische zu 
betrachten hat. 
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2. Die folgenden Anfangszahlen der Decaden von dreissig 
bis neunzig sind tptavra, sapdvra, revijvra [bei den Schrift- 
stellern des funfzehnten Jahrhunderts revrüvra. Vergl. Corais 
’Araxt. IL p. 292], &knvra, EBöopunvea, dydorjvra und dyöövra, 
äyevivra in der Vulgarsprache statt der classischen. Die ab- 
gekürzte Form sapävra steht schon bei Ptochoprodromus lib. 
II vs. 374: 

’EppavounA Tlapßasıked zapd oapdvra nevıs, 
ebenso bei dem vielleicht gleichzeitigen Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza: 

Xopdv hpalav yuvarıav, tov dpıdudv sapavra, 
wozu Corais ’Araxt. II p. 3%4 bemerkt: ıd ressapdxovra T@v 
rararüv dxoAößwoav npiroy els ıb oapdxovra, xal Ereren, uE nv 
mp6ndov is Baphupötnros, eis tb oapdvra. Toradrar KoAoßwarıs 
mıdavdv Grı ZRaßav Thy Apyhv And obs malambr xwuıxods, rat 
a Bud cd yeroiov Asyöpeva rpötepov Eyıvay Ineıra orondaia. "Av 
riotebowpev tobs Ypauparınobs, totmörmv ıva xoAößwary Erade 
wal h ıpdneia drd 7d zerpanela. Was er hier von den alten 
Comikern sagt, kann nicht auf eine eigenthümliche Licenz 
dieser Dichter bezogen werden, sondern man kann nur an- 
nehmen, dass sie die zuweilen vorkommenden Wortverstüm- 
melungen aus der Sprache des gemeinen Mannes entlehnten. 
Hieher gehören die Worte des Amphis bei Athenaeus VI p. 224: 

woel ÖL nposeywv obölv obÖ” durxads 

Expouge rödundv zw’ 6 8’ inpioln, a’ ob Aakiv 

Era prpar’, AAN uAlaßrv dyslwv, 'TApwv 

’BoA@v ydvort’ av 4 82 xeorpa "uch "BoAiv. 

toraür’ dxndoar dei zöv blmvauvıd tt. 
Man sieht, dass hier ’ipwv 'BoA@v für terrdpwv ZBoA@v und 
'xıh ’BoAüy für drra ABoAwv gesagt ist, was jedenfalls der Aus- 
drucksweise niederer Leute gemäss erscheint. Von solchen 
Verstümmelungen ausgehend, hat man später in der Vulgar- 
sprache immer mehr sich von der classischen Form entfernt. 
Daher ist die Syncope in den fraglichen Zahlwörtern nicht 
auffallend. Die folgenden Zahlwörter stimmen mit den attischen 
überein, also &xarsv, draxdaroı, äraxdaraıs, braxdara U.8. W., Yiktot, 
yats, XOıa, wobei nur die Form des Femininums abweicht. 
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3. Die darauf folgenden Zahlen werden in der correcten 
Redeweise meist antik gegeben dtoyiAtnı, zprayiktor, drapupıot, 
tptonöpıot. Dieselben werden aber in der Vulgarsprache be- 
zeichnet durch ööo, zpeis, eixom, zpıdvra yılıdöss, z.B. 860 yı- 
Addess taAnpa, tpıdvra yıklıdöas dvdpwrorı. Dieser adjectivische 
Gebrauch des yıArdöss kommt schon bei Ducas vor; so auch 
yuptäöss bei Emmanuel Georgillas, einem Schriftsteller des 
funfzehnten Jahrhunderts, dessen Gedicht d Yavarızdv is 
‘P6öov mit folgenden Worten schliesst: e 

Diopials nupiadss xplnara 2 adv uıav yı8ıaöa 

‚vd’yg 6 vlös tod l’ewpyıÄla, ouunadlnes Toy TOpa, 

“Ss TOO mistoö oou Tod Ayatod, nod anlrxev els Spa. 
Vergl. Corais ’Ataxt. II rpoAgy. Y (welcher im ersten Verse 
die Fehler yöptes und piay aus der Handschrift beibehalten hat. 

Anm. Ueber die Distributiva siehe Cap. XLVIL 4, 7. 

4. Es giebt auch Collectiva numeralia, welche einen Zweifel 
über die Quantität oder Anzahl ausdrücken, sich auf apı& en- 
digen und mit vorausgehendem xappı« in der Bedeutung von 
ungefähr, etwa, fast, rspl rau, oysööv gebraucht werden. 
Dergleichen sind revrapıd, Bexapıd, eixooapıd, Tpravrapıd, om- 
pavrapıd. Daher bedeutet zappıa revrapıd soviel als ayaddv 
mevre, repi rou mövre. In der localen Aussprache der Cyprier 
verhärtet sich ı in den genannten und ähnlichen Wörtern zu y 
(vgl. Ross, Reisen nach Kos, Halicarnass, Rhodos u. d. Insel Cy- 
pern$.210undobenS$.89), z. B.xappı& sapavrapya yupyd „so ein 
vierzig Dörfer.“ Schon Ptochoprodromus hat einige Wörter 
dieser Art, doch endigten sich dieselben damals auf ap&a (vergl. 
Corais p. 109), z. B. einosapea, zpıavrapea, später kam die 
Form eixosapia, zpravrapia auf, welche meist mit der Synizesis 
Tpravrapıd jetzt gesprochen wird. Uebrigens kann man im 
besseren Style diese Wörter ersetzen durch revrds, dexds, 
eixäs xıA. Die vorerwähnte Analogie ist aber nicht auf die 
Zahlwörter allein zu beschränken. So findet sich xovrapda 
ictus) ap. Theophan. an. 17 Heraclü &riryw0n ind av reL@v 
6 Baaıkdws Innos 22... als Thv ynpov abrod Außibv xovrapfav 
und bei Demetr. Zenus vs. 358: 

hriow els zbv tpdymkov Tod Öwoe xovrapda' 
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obgleich er vs. 338 xovrapia gebraucht: 
xal rpiros zoo Asıyyvopa Löwase xovrapta’. 
Die gewöhnliche Form ist auch hiervon jetzt xovrapıd. 


Zehntes Capitel. 
Pronomina 


Pronomiua subsiantiva oder personalla. 


Singularis. 


ich du er 
Nom. 2y0 ob od. Zob abrds, 7, 6 
Gen. woö 000 Too, TA, TOÖ 
Acc. 2 od. &uiva -o& od. Zaeva' zbv, Av, To. 

Pluralis. 

wir ihr sie 
Nom. hueis od. äpsig oeis od. 2oeis abrol, ais, a 
Gen. uövod.pas vas av 
Acc. Tuäs od.päs cväs od. &oäs zobg, tals, Td. 


1. Das Pronomen personale der dritten Person ist eigentlich 
nichts weiter, als das Pronomen demonstrativum abtss, wovon 
Cap. XII S.192ff. Was die Form der Casus obliqui betrifft, 
so erscheinen sie hier zwar durch Aphaeresis (ou aus aöroo, 
zuweilen für &avrod u. 8. w.) verkürzt in der Vulgarsprache, 
aber auch vollständig in der gebildeten Umgangs- und Schrift- 
sprache. Nach anderen sind diese Formen tov, tous, ta nur 
Reste des alten Homerischen Gebrauchs, z.B. Odyss. XI, 552: 

Alav, rat Teapivos dpbpovos, odx äp’ Zueikes . 
obör davıov Arasodar Eun! yölov, elvexa Teuydunv 
obAopevwmv; za di nyua Beol DEoav ’Apyslnıaw* 
welche man auf folgende Weise in die Sprache des gemeinen 
Mannes übertragen könnte: 
Alav, vi& od dumpnitoun Terapmvos, Aoınöv dtv Alzkes 
odöL drodappevos Anapovigsı tyv "div pov Spynv [wört- 
lich: eis &ptva nv dpyhv] Bra 1a SAdpın Aria; ni 68 
deol Ta Exapev duaruylav eis tods "Apyetous (wörtlich: 


x 


adra 63 ol Deol Exanav 6. rk]. 
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Erwägt man aber die Notizen der alten Grammatiker, welche 
den Accusativus sing. aöröv, wenn er bloss ihn bedeutet (vergl. 
Buttm. ausf. Gramm. I $. 14 Anm. 9. 1 8. 64), als enclitisch 
angeben, was auf die Stelle Iliad. XI, 204: 
xöbe yap abroy Eyovıa xarı ormdos napdk deupriv 
durch die neuere Kritik (Wolf Praef. ad Hom. Il. p. 46) an- 
gewandt worden ist: so kann man leicht auf den Gedanken 
kommen, dass dieser enclitische Gebrauch bei den Alten dem 
gemeinen Leben nicht ganz fremd war. Daher ist es zu er- 
klären, warum die Neugriechen die in Rede stehenden, durch 
Aphaeresis verkürzten Formen durchweg enclitisch gebrauchen, 
mit Ausnahme des Falles, wo sie vor dem Verbum stehen. 
In diesem Falle nämlich behalten sie nicht nur den Accent, 
sondern das Verbum selbst kann auch (vergl. S. 145) nach 
Verlust des Augments enclitisch werden, z. B. &roöAnas töv 
olxöv zov (tb oritı tou) er verkaufte sein Haus, Dem. 
Zen. vs. 15: 
x’ als Aluyyv dxarivmos, nv Ölbav ou (i. c. &autoü) 
va "Byaky. 
woo 76 "we d. i. Zöwnev Zuol aörd er gab es mir. 
Anm. Für den reflexiven Sinn der Casus obliqui des Pron. pers. der 
dritten Person wird das reflexive Pronomen gebraucht. $. Cap. XV. 
2. Die Formen des Pluralis des Pron. der ersten und 
zweiten Person &usis, Zuäs, &osig, 2oäs, welche nicht nur von 
mehreren der neueren Schriftsteller, wie Corais, Cumas, Oe- 
conomus, in dem Buche xzpt rpopopäs, sondern auch von äl- 
teren Dichtern, wie Demetrius Zenus (cf. p. 83), gebraucht 
werden, z. B. vs. 103: : 
abrava öka tpwyers dosis xal ı’ dyanät 
vs. 109: 
xal eis &päs züplaxovrar payıı yıa mv Lori’ pas 
sind neuerdings von Russiades in der neuhellenischen Gram- 
matik S. 212 als ungebräuchlich und barbarisch bezeichnet 
worden, indem nach des Verfassers Meinung für das Pronomen 
der ersten Person von allen Hellenen eis und ipäs noch 
jetzt gesagt würde, die Formen &seis und &säs aber für die 
classischen öpeis und öpäs jetzt allgemein lauteten doeis und 
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boäs. Wenn ich die Existenz der letzteren Formen nicht be- 
streite, so dürfen doch ebensowenig die zuerst genannten 
nach den eben angeführten schriftstellerischen Auctoritäten, zu 
denen man, wenn es noch einer neuen bedarf, Darvaris !’papnar. 
ärkoeAl. 0:4. 88 hinzufügen kann, in Zweifel gezogen werden. 
Uebrigens ist es klar, dass wir in osis nur das antike Pron. 
der dritten Person s?eis mit Hinauswerfung des Buchstabens 
9 haben, welche Ansicht schon von Darvaris a. a. OÖ. 0.1.89, 
David Ilaparı. oeX. 22 onu. 2 und in meiner Anm. zu Dem. 
Zen. p. 83 vorgetragen ist. Ich füge hinzu, dass diese Mei- 
nung durch die auffallende Uebertragung der Pronomina der 
dritten Person auf die zweite in der sinkenden Gräeität be- 
stätigt wird. So haben wir oben gesehen, dass Herennius 
Dexippus aus dem dritten Jahrhundert oYp&repos von jeder 
Person p. 13, 7; 19, 8; 25, 10 gebraucht, dass ferner bei 
Malchus von Philadelphia in Syrien &auroö von der zweiten 
Person p. 246, 10 ed. Bonn. steht. Er sagt nämlich: eis 
kautdv- xal eis äxeivov Auaptes. Ausserdem hat Petrus Patrieius 
von Thessalonich im sechsten Jahrhundert (vgl. oben 8.53) &avrod 
von der zweiten Person p. 125,20 fiyarz &auroös, was jetzt in 
der Volkssprache piyYare &säs oder dv &auröv aus heisst. 

3. Es giebt im Neugriechischen eine Umschreibung der 
Pronomina personalia vermittelst des Genitivus zod Aöyov statt 
der gewöhnlichen einfachen Formen für alle Casus und Nu- 
meri mit Ausnahme des Accusativi, also: 


Singularie. 
ich du er 
N. 05 Aöyov pov = tyu Tod Adyav ou — ch Tod Aöyou zov — adıö. 
G. 05 Adyou nou = Epod Tod Aöyou om = so Tod Adyou ton = abıon 
Pluralis. 
wir ihr sie 


N. Tod Adyov pag — fpeis Tod Aöyou aus — doels Tod Adyou tous = abrol, 
G. od Adyou pas = pas Tod Adyou sag = ons Tod Adyau ou = albrum 
‚ Eine der ältesten Spuren dieser Umschreibung, welche 
nur aus Höflichkeit gebraucht wird, ist bei dem Anonymus 
de Belthandro et Chrysantza in Corais ’Araxr, II, p. 221: 
Kat Av öpfllns, Öpıoov ndyb va ok auvröyw* 
va nalgs drd Adyou ou Tis al tivos bndpyw. 
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und bei Alexius Comnenus ibid. p. 222: 


ul& dv Homı ÖnuAsuris ebyevınod dvdpumou, 
xal And Adyou ton zaayv ednys tıumv nal dökav. 
In der zweiten Zeile habe ich »aAyv geschrieben für das auch 
von Corais irrthümlich beibehaltene xaAöv. Uebrigens wenn 
derselbe Gelehrte im ersten Falle drö Aöyov pov durch drd 
oröparös yov und dr’ du&, im zweiten drb Aöyoo ou durch 
dr’ abrov 7 &ueivov erklärt, so stimmt dies mit dem gewöhn- 
lichen Gebrauche überein. Ausserdem verbindet man damit 
die Praeposition öıd, z.B. dt4 Aöyou you, &t& Aöyou anu, welches 
Corais a. a. O. durch dr’ 2u&, 3:4 a2 wiedergiebt. "Osov dıa 
Aöyov oou heisst was dich betrifft, ähnlich dt& Asyon you 
meinetwegen, was mich anbelangt. Ilnyalvo eis: Aöyov 
oo» ich gehe zu dir. Zwar bemerkt derselbe zu Platos 
Gorgias oeX. 316, dass ein solcher Missbrauch oder Pleonasmus 
ursprünglich ein Hebraismus ist. Er fügt daher an der an- 
geführten Stelle der "Araxta folgendes Beispiel aus Psalm 79, 9 
hinzu: Zyexa is Öökns tod Övöparög ooo, wo im hebräischen 
Texte eigentlich steht: „vera tod Adyou hs Öucns Tod Övönards 
soo.“ Im Neugriechischen wird diese Umschreibung für er- 
träglich gehalten, sobald vor Aöyov eine Präposition vorher- 
geht; im entgegengesetzten Falle, z. B. zoö Aöyou oou ui 7a 
eines, Tod Aöynd oas p& Th elmere, Tod Adyou zov yu& deine, du 
hast es mir gesagt, ihr habt es mir gesagt, er hat 
es mir gesagt, od. höflich: der Herr hat es mir ge- 
sagt, franz.: Monsieur me !’a dit, wird der Genitivus gegen 
seine ursprüngliche Natur als Nominativus genommen, was 
Corais mit Recht barbarisch nennt. Indessen ist der Ursprung 
selbst dieser barbarischen Anwendung des Genitivs statt des 
Nominativs nicht dunkel. Die häufige Verbindung des Ge- 
nitivs des Artikels (165) mit dem Infinitiv bei Malalas in Fällen, 
wo von einem Genitiv nicht die Rede sein kann, z.B. p. 159,23: 
xal inerpede od apepasüivar abırv [tiv xegaAnv] und trug 
auf, denKopf aufzuhängen, wo die classische Prosa nur 
den reinen Infinitiv ohne Artikel duldet (cf. Xenoph. Anab. 
VI, 3, Ale nv makw Eml rd dekıdv ämerpedev Epkreodan Ibid. 
VII, 7,8: — — ANA ropevouävous Tpäs obßt narauktolnvat, 
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Boov dbvaamı, Irır per eis) giebt ein hinlängliches Zeugniss, dass 
der Genitiv als UBER EN absoluter Casus in der sinkenden 
Gräcität auch pleonastisch werden, wie es mit dem Genitivus des 
Artikels vor dem Infinitiv bei Malalas der Fall ist, oder die 
Rolle eines anderen Casus, namentlich des Nominativus über- 
nehmen konnte '), Nun ist aber bei Ducas der Genitivus 
des Infinitivus fast immer für den Nominativus zu. nehmen, 
z. B. p. 303, 15: 06x Eorı zoöro dv Ti Tueripg dtaywmydj Tod 
rapabdodvar Tb E&udv mardtlov olnelaıs yepalv pavlivar rap’ abrod. 
xpeittov Av Tv por TOD oreikaı Önptov xal Aaßeiv nv nenaanv non 
dr’ 2uoö. Vergl. auch Conjectanea Byzant. p. 52. Hiernach 
kann man sich die Entstehung des barbarischen Gelesnchis 
des toö Aöyou oou für den Nominativus erklären. "Ist aber 
diese Fügung von Präpositionen abhängig, so bedarf sie eben- 
sowenig einer Erklärung, als andere in der Vulgarsprache 
verbreitete umschreibende Ausdrücke, z. B. beim Anonymus 
de bellis Francorum p. 2 ed. Buchon vs. 6—-7: 

sıa auvepyeräs xal rpoduptäs, uöyloon, noAAo0 Tod A6rou 

Tod axapıod &xalvou @p: Tlıepou &prju(tov. 
In Rücksicht der durch 05 Aöyov oov ausgedrückten Höflich- 
keit kann man endlich diese Wendung mit verschiedenen der 
alten Sprache und der heutigen Sprechweise vergleichen. So- 
wie in den ältesten Zeiten die körperliche Kraft bei den Griechen 
für besonders chrenvoll galt, was sich in den Homerischen 
Periphrasen bei der Erwähnung einzelner Personen zeigt, wie 
Bin ‘Hpaxdtos, fepr Ts Tnhepdynın, tepdv wivos ’Akrıwöno: so 
tritt in der heutigen Gräcität in solchen Periphrasen das mehr 
geistige hervor, z. B. # Anyıörns ou, N Tinisens ToD, 7 &xhap- 
rpörns oas, Tb Örbog aas, 7 ebyävsıd sus. Daher suchen auch 
die Neugriechen im höheren Styl, um bei Eigennamen das 
wegen seiner Allgemeinheit nicht recht bezeichnende 6 xöptas, 
6 xÖp, 7 zupla, welcher Sprachgebrauch unter der römischen 
Herrschaft aufkam (cf. Stephan. Thes. IV, 7 p. 2147.D und 


1) Auf eine Unterscheidung der einzelnen Fälle, in denen Malalas und 
Ducas den Inf. mit vorausgehendem tod haben, hier einzugehen, wäre zu 
weitläuftig. 
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Zwei griech. Inschr. aus Sparta u. Gytheion erl. v. Keil (Leipz. 
1849) S. 12 ff.) zu vermeiden, lieber durch Adjectiva der Rede 
ein antikeres Geprüge zu geben. Statt daher zu sagen 6 x3- 
pıos Kopafjs ist es in vielen Fällen besser 5 repıwkeistaros 
Kopafis, 5 Ayyıvodoraros Bevrarıns, 5 daluvnaros BiAdoisev, 6 
Aoyımraros Iveidipog, 6 replpnpos Eövins zu sagen, oder wenn 
der Vorname, wie bei ‘Ehpixos 6 Eryavos, Kiabdıng 6 Iaıydaıng 
mit der Bezeichnung durch den Singular noch nicht 'chrenvoll 
genug erscheinen sollte, kann man sich auch nach der Weise 
der Alten der Umschreibung mit dem Pluralis, z. B. ot zspi 
Kwvatavrivov dv Olxovönov, ol repl zbv Eilpnvalov Oyporov statt 
des Sing. Kwvar. 5 Otxovöpos, & Elpnvains Bypass od. Orpstos 
6 Eipnvaios bedienen. 


Anm. Rücksichtlich der Stellung der Vor- und Zunamen gilt bei der 
Erwähnung ausländischer Eigennamen noch jetzt dieselbe Willkühr, 
welche im Alterthum Statt fand. Die griechischen Geschichtschreiber 
haben bei der Darstellung der römischen Geschichte sich nicht immer 
genau an die Ordnung der römischen Namen gehalten. Zonaras hat 
z. B. die Eigenthümlichkeit, die Ordnung des praenominis und des no- 
minis gentilis umzukehren. Den M. Antonius nennt er ’Avtavıos 
Maäpxos Ann. V cap. 7; ebenso liest man bei ihm Katsap ’IouAtos 
Taios ibid.; "Osrluos Toödkos VOL c. 6; Bpoörog Mäpxos X c. 10 
oder mit dem Artikel Kakivos & Köiveos. Noch jetzt ist es daher 
gleichgültig, ob man den Henricus Stephanus mit Corals "Araxr. zop.a 
rpohey. ach. ıc' ‘Epbinos Lregavog oder mit Occonomus repl pop. 
mpootpa. aA. 13 XIrepavos 6 “Eßßizos nennt. Hicher kann man auch 
den speciellen griechischen Sprachgebrauch in Bezug auf einzelne Per- 
sonennamen rechnen. Wenn die Römer von den gewöhnlichen drei 
oder vier Namen eines Mannes oft der Kürze wegen das gentile oder 
eognomen erwähnen, selten von dem ptaenomen oder agnomen Ge- 
brauch machen, so treten auch hier im Griechischen gewisse Differenzen 
im Vergleiche zum römischen Sprachgebrauche ein. Den Kaiser M, 
Aurelius Antoninus nennen die Römer in der Regel kurz M. Antoninus 
oder Antoninus philosophus, Herodian dagegen und andere griechische 
Schriftsteller nur Mdpxog. Aehnlich sagt Capitolinus, dass der Kaiser, 
welcher bei den Römern Pupienus hiesse, von den Griechen Maximus 
genannt würde. Will man dies auf neuere Namen anwenden, so wird 
Napoleon Buonaparte von den Griechen immer kurz Nanoktwv ge- 
nannt. IIpß. zöv Blov ’Adapavrlou Kopan ach. 11. 
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Biftes Capitel. 
Pronomina possessiva. 


1. In der Vulgarsprache giebt es kein eigentliches Pro- 
nomen possessivum, da die antiken Ausdrücke &uös, oös u.s. w. 
nur dem höheren Styl angehören, sondern man bedient sich, 
was freilich auch schon die Alten thaten, der Genitive der 
Pronomina personalia, zu welchen für den Pluralis der dritten 
Person der Accusativus hinzukommt, in possessiver Bedeu- 
tung. Man sagt daher: 6 p{Aos you, gou, ton fem. ns n. Tov. 
Pl. pas, sas, twy und zous. Hierbei ist zu bemerken, dass 
in der correcten Sprache bei der dritten Person zu sagen ist 
im Sing. 6 gÜkos adrod, im Pl. 6 gas adrwv, 

2. Es giebt ausserdem im Neugriechischen ein relatives 
Pronomen possessivum, welches zugleich Besitz und eine Be- 
ziehung auf ein vorhergenanntes Nomen ausdrückt, wie bei 
uns der meinige, der deinige, der seinige. Dies ist 
das zusammengesetzte Pronomen 5 Zötxös nv, 5 &örös ann, 
6 &ötwös ton der meinige, der deinige, der seinige. Es 
hat drei Geschlechter und drei Casus und wird wie die Ad- 
jeetiva der zweiten Declination folgendermassen declinirt: 


Erste Person. 
Singularis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum, 
. b£örxögpaou der meinige, 7) 28147) a0ov diemeinige, To Edtxdv ou das meinige 
. Tod Edızoü gaou des meinig., T7js &ötxfjs ou der mein., Tod £örxod poudes meinig. 


»n2 


* zöy &dtxdv novden meinig., chv &dtxtv nov die mein., To Eörxövpou das meinige. 
Pluralis. 
Masculinum. Femininum, Neutrum. 
N. ot&örxol ag die unsrigen, aldrzaig pas die unsrig., 2 £dtzd pas dieunsrigen 


G. av &öızöy pas derunsr., t@v £dızöv pag der unsr,, T@y£dız@y ag der unsr, 
A. robg lörxodg mag die unsr., raig &drxaig pagdieunsr., ra döızd pas die unsrigen. 
Zweite Person, 

Singularis. 

Masculinum. Femininum, Neutrum. 
N. 6 2öwös oov der deinige, ij &örny, aou, Tb Eölxöv o0U 
G. od 2öıxoö son ns Eölnts gou, TOD Lölkod ou 
A. dv 2ötxov aou ınv Eörniv onu, TO Lötndv mon. 
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Pluralis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 
N. ot 2ötx0f sou die deinigen, at Zörwais aou, TA Zörnd onu 
G. zav 2öıünv oou av dry aou, mv Zöımv onu 
A. obs Zöods ou zais Zötxais sou, Ta dba aon. 
Dritte Person. 
Singularis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 
N. 6 2öwös ou der seinige, 7 &ötnn tov, 76 &ötxöv Tou 
G. 100 2ötxod zov des seinigen, fs &öwfjs ou, TOD Lörxod ou 
A. tiv 2örxöv zou den seinigen, hv &dıurv ou, T& Eörxöv Ton, 
Pluralis. 
Masculinum. Femininum. Neutrum. 


N. ot &örxot twmvod. tous, al Lörais tov od.rous, ra &öLnd Twv od. tous 

G.av 2dıxöv ray od. tous für alle drei Geschlechter 

A. obs &ötnods twv od.toug, raistömaistwvod.toug, Ta Zörxa Twv od. 
Toug. 

3. Der gemeine Mann sagt statt Zöwös auch kurz ötxös. 

So schon Ptochoprodr. lib. II vs. 323: 
6 62 Öwnög ou 6 orönayos, va naoyy and Th Eid 
wo andere 6 8’ löwög you [und ı’ d£6öw, welches richtiger 
dkelöıv von dfelörov geschrieben wird] lesen. Demetr. Zen. v. 20: 
xal pi od Apbbys timores, Tb roloav ol Ötxol con, 
v. 58: 7 &öwm pov dlarıe öyore ’ye zov dvilporwv. 
Die drei Formen werden auch jetzt noch neben einander ge- 
braucht. Obgleich der Begriff des eigenen in dem Adjectiv 
&öwnds oder lörds enthalten sein muss, so kann man doch nicht 
gut sagen, dass dies Wort durch Einschub eines x von lötog 
stamme. Es ist vielmehr nichts weiter als das alte elörös 
od. löwxös specialis in etwas veränderter Bedeutung. Uebri- 
gens ist in diesem zusammengesetzten Pronomen ebenso wie 
in od Aöyov you u. s. w. das Pronom. personale nach den 
Gesetzen der alten Sprache enclitisch. 

4. Wiewohl Corais noch 6 löLnös pou, 5 lörög pas xrA. 
schrieb, so ist doch diese Ausdrucksweise jetzt im höheren 
Styl als abgeschafft zu betrachten, indem man lieber 6 &ud6s, 
6 Muetepos xtA. gebraucht. 
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Zwölftes Capitel. 
Vom Artikel. 


1. Der Artikel wird wie bei den Alten im Masculino 
nach der zweiten, im Feminino nach der ersten Declination 


flectirt. 
Singularis. Pluralis. 
Masc. Fem, Neutr. 
Nom. 6 7 26 of al (gemein 1) 1a« 
Gen. zoö is tod av av av 
Acce. av cuv xo. Tobs  rais <d. 


2. Im Nominativus pluralis des Feminini findet sich auch 
eine gemeine Form 7, statt al, z.B. bei Dem. Zen. vs. 65—66: 
ob: nakais abyörnrars {| moAvonuonapdtang, 
nböt Exeivars 7 Asuxals, brod 've Layapdraıs 
vs. 157: 
qj plyes tod Eßpdynoav xal Bapos Tod dxdvav. 
Im Erotoeritos p. 11: 
yıarl 7 abAais av dpevrmv Zyouv abrıa x’ dxnüaı. 
Doch ist hiervon keine Spur bei Ptochoprodromus, obgleich 
die Form älter scheint. Vergl. oben S.128. Die Abschreiber 


haben dieselbe oft fälschlich si wie im Mascul. geschrieben. 


3. In der gemeinen und örtlichen Ausdrucksweise werden 
die Formen is, obs und tats, mögen sie zum Artikel gehören 
oder als abgekürzte Casus obliqui von adrös zu betrachten 
sein, durch das indeclinable 7 oder, mit Auslassung des Vo- 
cals, ı£’ ersetzt. Die ältesten Beispiele dieses Gebrauchs sind 
im Erotocritus zu lesen, z. B. p. 9: 

7’ aAoyo drapvidmne al Ta yapda apiven, 
yıarl 6&v Tod yıarpsbouar ıL’ dydanıs mv böbvn. 
für ns dyanns; p. 15: " 
x” N aydan, mod ’s ca Bdoava dvöpıedsı al nindalver, 
x brod p& 7L’ dvastevayunüs dpfperar xal mAaratver 


Bw 
T 


für obs avastevayuoös; p. 23: 


‚ 


, 4 2.342,37: j 
apraası 7, alıBokais, ’s T Appara Bavouv yEpa 
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für zais adıBokais oder avußokais ef. Cor. 'Arart. II p. 50. So 
heisst cs auch jetzt zuweilen noch vopliw Ch yuvalzss, yvo- 
pliw ı£n dvöpes oder L’ dvöpes d. i. Tas yuvalxas, obs dvöpas; 
oder rücksichtlich der oben erwähnten zweiten Beziehung +% 
orndös Tin für 76 oridäs ins d. i. abıis, 1% nakarıan ıön für za 
rakdrıa tous d. i. ta rakdrıa abrwv. u 

4 Da der Artikel ursprünglich Pronomen demonstrati- 
vum im Griechischen war, und sich diese Kraft desselben 
nicht nur in der Homerischen Gräcität, sondern auch in ein- 
zelnen Fällen im Atticismus geltend machte, so kann man 
fragen, welche Fälle dieser Art noch in der heutigen Prosa 
übrig sind. Ich will hier nur auf zwei Hauptfälle aufmerksam 
machen: 1) & u®y» — 6 ö: oder im Pluralis ot u®v — of dk 
u. 8. w. haben den antiken Gebrauch; 2) die ursprünglich 
ionische Anwendung von z@y 3aooı, z.B. I. XVIL, 171—17%2: 

& nirov, Ir’ ioapıv oe nepl ppevas Euuevar AAkav 
zuv, Baonı Auxlıv tpıßwAara varsıdouat. 
Plat. Protag. 320, d &x av Soa rupl xal yü xepdvvuraı für das 
häufigere z@v xspavvupvov ist noch jetzt sehr gewöhnlich, 
z. B. rposednsa oydkıa els yprow av Bon. dtaßdloncı ev znbs 
dpyalovs ouyypayeis, dyvoodar 82 Toy ıpömov vis Akkews nal cnv 
pılskoylay Ti: Twpıvis "EAddöns. 

5. Der Gebrauch des Articulus praepositivus (äpüpov 
rpnraxtızbv) statt des Articulus postpositivus (Apdpov brozaxtı- 
xbv) oder des Pronominis relativi ist als von den Ioniern er- 
erbt lange in der Sprache geblieben, jetzt aber nur auf einige 
Sprüchwörter ‚beschränkt, z. B. ı& xepväs, yavaıs xal za Ypw- 
oreis, rAnpövers d. i. @ xıpväs und & ypeworeis was du mi- 
schest verlierst du, und was du schuldig bist be- 
zahlst du. Ta Yeper 7 pa, ypövos ödv za pEpeı d.i. A pipe 
was die Jahreszeit hervorbringt, bringt das Jahr 
nicht hervor. Vergl. Cor. ’Araxt. Ip. 203. Bei Vulgar- 
schriftstellern giebt es sonst wenige Spuren dieses Gebrauchs. 
So bei Ptochoprodromus lib. I vs. 269— 270: eis tod rarpös 
pou Td xehlv dupönaotov draxıv aburäzupov Auaykpeuoav, sük- 
Aapöov, &x 7& keöpets in meines Vaters Speiseckammer 
hatten sie einen oben mit Salz und Gewürz be- 


492 


streuten Nierenbraten mit den anliegenden Rippen, 
Speck, wie du weisst, zubereitet. Hier bedeutet &x ı& 
Esöpeıs soviel wie 2% av oloda, abgeschen von der Verbindung 
des 2x mit dem Accus., worüber ich zu Dem. Zen. p. 69 
gesprochen. Ebenso heisst es bei Ptochoprodromus lib. II 
vs.473 statt der von Corais in den Text genommenen Lesart: 

db tig eloe nal re DEkeıs nal Te me auvruyduns; (leg. eloaı 

—— ouvruyalvaıg) 

in einem anderen Codex: ’ 

db rl Hoaı (leg. elsar) xal Ti Dekeıs, ve Ev To ouvroyalvers, 
wozu Corais p. 299 anmerkt: azıov onustiwsews td, „Ti Ev zb 
ouvruyalvars“* npirov dra Td Apdpov, To, lovıras Auußavönevov 
dvrl tod Asyopevou broraxtızod Apdpou, "O, repi Too brolou Lö 
xal avorepw (wei. 162). Asbrepov, Srörı &x Tabıns hs Opaosus 
ti Ev ch edv Ta, &yevundn Tb Bapßapov elvra (Bapßapwrepe 
ypapöuevov Ivra) zb onnaivov anküs Tb &pwrzwarndv Ti x.T.A. 
Vergl.. Cap. XVI, 5 Anm. 3. 

Dazu kommt :& als'indeclinables Pronomen relativum wie 
öroö in einem karpathischen Volksliede bei Ross, Reisen auf d. 
Inseln d. ägäischen Meeres Bd. III S. 183 vs. %: xd xatepyov, 
rod nepraret xal zakoyov, 7a zpeyer d.i. dieGaleere, welche 
sich bewegt und dasRoss, welches läuft. Aber dieser 
Gebrauch ist nur als ein vereinzelter zu betrachten. 


Dreizehntes Capitel. 


Pronomina demonstrativa. 


1. Das demonstrative Pronomen &xstvos, 7, 0v jener hat 
die gewöhnliche Formation. 

2. In der Bedeutung dieser hat die Vulgarsprache 
a) adrög, 7, 6v, welches sich auch bei den Alten theilweise so 
gebraucht findet. Cf. Hermanni dissertat. de pronomine abrös 
cap. VI(Opuse.Ip. 316) et ad Viger. p. 734, besonders aber Hein- 
dorf. ad Platonis Lysidem p. 4: abrod rpürov Hödws Axouoa’ 
av, Ent to xal elseınt, xal tis 6 xakös, wo er bemerkt: „id ante 
omnia audire velim, quanam quasi mercede proposita sim 
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ingressurus, et quis ille sit pulcher. Aöroö pro tobrou 8. &xeivou 
adhibitum, ut saepe. De rep. II p. 362, d: aörd, 4 8’ ds, odx 
sipnraı 5 nahrorn Zöst prd7var. Hipp. Maj. 8.34: vöv 3 deaoaı 
adbrb el ooı Önxei zlva db xadöv. Adym dh abıh elvar etc. 
Phaedr. $. 129: adra zz, & Ioxparas, Steinrudas 2 Adyovaw ni 
rapt Tobs Adyous reyvizol rmposmoinönevn: elvaı.” An der ersten 
Stelle des Plato wollte van Heusde spec. cerit. p.96 adrod für 
and nehmen; wahrscheinlich schrieb Plato adrs. Im Uebrigen 
ist Heindorf’s Erklärung richtig. Vergl. ausserdem Matthiae 
gr. Gr. I $. 469.7.8 8.869. Hiezu lassen sich auch Stellen 
aus Polybius, dem N. T. und den späteren Schriftstellern, na- 
mentlich Lucian, fügen. Viele Stellen dieser Art kommen bei 
den Kirchenschriftstellern und bei Eustathius vor. Obgleich 
man nun in der correcten Sprache diesen Missbrauch des 
Pronomens, welcher bei den Alten eine Seltenheit ist, zu ver- 
meiden sucht, so sagt man doch in der Vulgarsprache sehr 
gut: adıd 1b xapaßı [xapaßıov Hesych. von 5 xapaßos der 
Holzkäfer Arist. H. A. 5, 19; ein stachlicher Meerkrebs Arist. 
H. A. 4, 2; eine Art Schiff E.M.] d.i. xoör0 <% rAolov; adcds 
6 ypövos [ef. Ducang. p. 1764] d. i. toöro 7& Eros; adrn 7 yu- 
vaixa d. i. adın 7 yov/, Von dieser Art ist bei dem ältesten 
Vulgarschriftsteller Ptochoprodr. lib. I vs. 63—64: 

adrag uixpds oböEv lösv Tod Anurpod Tb aarmpkty, 

aa zopa Anurpıntkerar tpitov ıyv EBönuada. 
und in einem Gedichte bei Darvaris !'papu. arı. mpooya. oe. XVI: 

zpopn elvar nd nveöparos 7a Exkerra Bıökte 

abra elvar Öröaoxaknı, rod Ywpis pastiywv 

xat DBpewv ötddoxnust noAb Te xal GAlynv. 


Anm. Die Versetzung des Accents der politischen Verse wegen berech- 
tigt nicht zur Annahme eines neuen Pronomens. Mit Unrecht sagt 
daher Corais ’Araxr. II p. 310 nach Anführung dieser Verse ans des 
Georgillas Oavarızdv is 'Pößou: 

xal Av Eyn wärs al nouyanv Bapbv eis to mAeupöv Ton, 

(leg. zı Av Eyn rdtıs al’ nouyyiv Bapb eis To mAeupöv tou,) 

ir’ aba (leg. adra) ı& yAuxbopara yAuzalvaı zov Aausıdv Ton. 
folgendes: Lnpeimoe ö adra Avril tus derumızig dvrmvuplas radra. 
“Opolws Eheyav Adros, Adrou, Adtov, Altns, Adtıv. Der spiritus 
asper darf hier Niemanden irre führen. Wir haben hier überall nur 
das Pronomen abr‘öz mit versetztem Accent, wobei aber der spiritus 
asper in den lenis zu ändern ist. 
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b) odros, aörn, oörn, oft unter der Form toöros, zoom, 
<oöro mit Verwandlung des Diphthongen av in ov im Femi- 
ninum und Neutrum und Zusatz des ı zu Anfange. Dies 
giebt folgende, von der gewöhnlichen abweichende regelmässige 


Declination: 
Singularis. 

N. toöros Too 
G. to6rou toorms 
A. Toörov Tooemv 

Pluralis. 
N. toöror Tourtaug 
G. Toörov Toorwv 
A. tobrous routaus 


TOUTO 
TOÖTOU 
TODTO. 


zoota 
Tobtwv 
toüTa. 


3. Auch die Form &toörns, &toörm, &toöto ist bei Vulgar- 
schriftstellern gebräuchlich. Doch scheinen vor dem Deme- 
trius Zenus sich wenige Schriftsteller dieser Formen bedient 
zu haben; bei Ptochoprodromus und anderen von Ducange 
excerpirten Dichtern ist noch keine Spur, ebensowenig bei dem 
Anonymus de Florio et Platziaflora.. Der Anonymus de bellis 
Franc. hat meist die gewöhnlichen Formen, z. B. p. 30: 

xal tadra tov &AdArnoev, &x oröuatos Töv eine, 
aber p. 26 in der Composition (vergl. unten S. 203): 
xal einev oltwus mpds abrdy Andxpıaw Toroury 


und bald darauf: 


&todro yäp xal palverar ran oou (leg. a’) Eva neyakr, 


p- 44: 


&roöro tods dobvruyev Exeivos 6 Aeyaros. 


p- 38: 


Mueis va oüs yaplompev ınv Ekodov Etaürmv. 
Bei Demetrius Zenus heisst es im Dialogus v. 11 p. 3: 
arıa Eroöro 9’ Epwro, rapaxalm as, ’nd To 


Paraphr. Batrachom. vs. 2: 


va’ drooteiig Bondobs ’s tobenv nv Toropie 


ibid. vs. 155: 


a Aöyıa toöra Eurafe: yıarl dpyıoe va xAlum 


ibid. v. 231: 


ol Böpdaxoı Enadacı Eroüra Ta navrdıa 
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ibid. va. 267: 

Avındv Etoörtos Erxarbe, xal ZAoı thv dxodar 
ibid. vs. 251: 

ol Aöyar zadror Erapatav av Bopdaxmv täs ppdvas 
ibid. vs. 219: 

7a Aöyıa toüros Erade, xal xeivor droxplixav. 
So sagt auch Georgius Chumnus aus Creta, dessen Zeitalter 
nicht feststeht, zu Anfang der Paraphrase des Alten Testa- 
ments bei Lambecius Comment. de Biblioth. Caes. Vindob. 
lib. V cod. CCXCVIL p. 545: 

Atoyat, zpıioundotare xbpıs xal marepa, 

Tıv yapıy oou gu’ Anharsıke dtourmv av Tpipe. 
Dieser Schriftsteller wird von Lambecius im Index ad lib. V 
p- 775 als auctor incertae aetatis genannt (cf. Fabr. bibl. Gr.X 
p- 670 ed. I), er scheint aber in die Zeit nach der. Eroberung 
Constantinopels zu gehören. Vergl. Helladii status praesens 
ecclesiae Graecae p. 118, wo er Georgius Humnus heisst. 

4. Ob die Alten die eben erwähnte regelmässige Ab- 
wandlung toöros, toörn, toöto in gewissen Volksdialecten ganz 
und gar schon kannten, muss bei der Spärlichkeit unserer 
Quellen zum Theil unentschieden bleiben; doch lässt sich fol- 
gendes nachweisen. toöros wird dem dorischen Dialeet zuge- 
schrieben in Cramer’s Anecdot. Oxoniens. I, 414, 10; toöror 
und aöreı stehen ebenfalls als dorisch fest nicht nur durch 
das Zeugniss der Grammatiker, namentlich Apollon. de adv. 
592,7, de pron.72.B, de synt.II, 22, sondern auch durch die 
Stellen des Sophron. fragm. 54 und 88 ap. Ahrent. II Append. 
p-471und 474. Das erste Fragment aus Athen. III,86. E und 
Demetr. de eloc. 151 lautet so: 

Tives 8% dvıl roxa, plka, talde tal waxpal xöyyar; 
swArves Ümv tobror ya, YAuxöxpsov noyybkıov, Zrpäv 
yovammv Alyvsuna. 
Das zweite aus Apollonius de adv. p. 592, 7 gleichfalls dem 
Sophron. beizulegende (cf. Ahrens 1. c.p.474not.) ist folgendes: 
zadraı tal Böpaı, wären. 
Dass in den späteren dorischen Inschriften statt der genannten 
die gewöhnlichen Formen eintreten, darf nicht auffallen. Ferner 
13* 
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sagt Gregorius Corinthius de dialeeto dorica $. CUXXII p. 364 
ed. Schaefer, die Dorer gebrauchten to6ras statt zauras (zul 
dvri nö zeineiv tadras, toöras), was auch von loannes Gram- 
maticus gemeldet, aber auf die Cretenser beschränkt wird. 
Die gewöhnliche Lesart ist auch bei ihm Hort. Ad. 243, b 
ıd zabras toöras (näml. ot Kpftes A£yovaı) am Ende des Ab- 
schnitts über den dorischen Dialeet. Doch haben Valderus 
und Hier. Curio td tv täs twöras in den Text gesetzt, was 
sich auch in der Ausgabe des Cratander hinter seinem Lexicon 
und in der des Chaeradamus findet. Diese Aenderumg ist 
aber durch nichts begründet. Auch beim Grammaticus Meer- 
mannianus de dialeeto dorica $. XLIII p. 659 in Schaeferi 
ed. Greg. Cor. lesen wir xal td tabras toöras und bei Phavo- 
rinus: tobras Ave tod radras Adyouoı Awpıeis. Wenn daher 
Ahrens de dial. dor. p. 267 meint: quod Ioannes Grammaticus 
et qui eum exscripserunt tradunt, Dorienses nöras pro zauras 
dixisse, id corruptela aliqua laborare persuasissimum habemaus, 
was einige Wahrscheinlichkeit hat, da sich diese Form nicht 
in dorischen Inschriften findet, so scheint uns, insofern viele 
Reste des Dorismus in der heutigen Sprache vorhanden sind, 
das Zeugniss der Vulgarsprache doch für das .Gegentheil’ zu 
sprechen, besonders da es gar nicht leicht wäre zu entscheiden, 
wie die etwanige Verderbung zu verbessern sein sollte, und 
nicht einmal eine völlige Identität der Mundart bei allen Cre- 
tensern vorausgesetzt werden kann. Mögen nun auch nicht 
alle Vulgarschriftsteller, namentlich der früheren Zeit, sich 
dieser Formen bedient haben, so sind sie doch mit den übrigen 
genannten auch cretensisch, wie aus der nr. 3 angeführten 
Stelle hervorgeht, zu der ich aus dem Erotocritus p.93 füge: 
Toöros ayara, x’ TiAnıla yıäv xöpuv va virion 
und p.10: Aös you BouArv, rapryopız’, sav Gikos Bondnat you, 
xal roora zod y’ süprxaaı, dv rahnıla zord mon. 

5. Bei älteren Vulgarschriftstellern kommt ein aus aörs; 
durch Paragoge gebildetes längeres Pronomen «öroövos vor, 
welches nach Corais zu Ptochopr. p. 220 ursprünglich adtzvos 
gelautet haben soll. Die Worte heissen bei Ptochopr. lib. I, 359: 


xakkıoy Troy va Tpwyss abtnüvov Td nehdvw. 
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Achnlich bei Ducange p. 157: Historia Apollonüi Tyrii: 
abrodvos 'AnoAkavıns xallöAnu &xuvidn (leg. Zxıy/ln). 
Da nun aötss in der gewöhnlichen Sprache in den Casibus 
obliquis die erste Sylbe verliert (vergl. Cap. X, 158.182), so setzt 
Corais a.a.O. 8.223 das im Erotocritos vorkommende to5you 
d.i. aötoövou oder abroö in der Bedeutung von toötou hiermit 
in Verbindung. Die Stelle des Erotocritos ist: 
’s is xepaklis chv Swypapıav zolvou Tod ÖLwparapn. 
Wenn nun der eben genannte Gelehrte hierin nur ein Ueber- 
bleibsel des dorischen Dialects sieht, so könnte man zunächst 
nur an eine verwandte Erscheinung, das dorische Pronomen 
asrauros denken, worüber Apollon. de pron. 79.B sagt: yövn 
dımkasrdlerar napı Ampızösw 7% abrös dv to adrauros alön en 
iybv ndlov zals abrasraıs yepalv, Ioppwv. Die eben angeführten 
Worte des Sophron, sowie die bei Ahrens de dial. dor. p. 273 
aus den untergeschobenen Fragmenten der Pythagoreer citirten 
Beispiele setzen freilich den Gebrauch dieses Pronomens im 
Dorismus ausser Zweifel, indem, um von anderen zu schweigen, 
bei Sophron ats abradzaıs zepstv für adrais tadraıs yepalv zu 
nehmen ist (vergl. über diese Stelle Valckenarius ad Theoerit. 
Adoniaz. p.206. C); aber statt der Verdoppelung im Dorischen 
ist bei dem Pronomen der Vulgarsprache nur eine &rexrasıs 
eingetreten. Daher hätte Corais ’Ataxr.Ip.?20 und zu Plutarch- 
pp. A oeı. 391 nicht aüroövos als aus adrjvos entstanden an- 
nehmen, und dieses mit dem dorischen tMyos für &xeivog bei . 
Theocrit in Beziehung setzen sollen, da dies durchaus getrennte 
Pronomina sind. 
Anm. Der Annlogie des oben cerläuterten tobvov gemäss findet sich auch 
zouy6d im Erotocritos für ou oder tivos p. 93: 
ron Tui) map’ dAhnuvod touvob 7’ Aytvın Böhm 
i. e. at non Tyan map’ Akkou rıvög abdEvron (Apyovros) Eööhn. 
6b. Aus der im Vorhergehenden gegebenen Auseinander- 
setzung ist es zu erklären, warum die Pronomina demonstrativa 
in der plebejischen Sprechweise mit einer paragogischen Sylbe 
erscheinen, welche meist mit der Endung einen Reim bildet 
und den Accent annimmt. Dies giebt folgendes Schema: 


N. 
G. 
A 


Singularis. 
abrhvn 
(abroövos, (aöriva), abrodvo) 


RR; ” 


aörös, abın, auto 


> - _- 


abrod, AdTTs, MLToD 


I 


abrouvod, adımvis, Mbrouvod 
abravav, abrivav, (abroövo)—= abröv, abıiv, adto. 


Pluralis. 
(adrowoi, adrmvais), abrava = adrol, adrais, adıa 
abrwv@v, abıwvwv, adruvay = abımy, MdTWv, Mdrwv 


abrouvyaös, abrıvals, adrdva == abrobs, abrais, abrd. 


Die seltener vorkommenden Formen sind in Klammern einge- 
schlossen. Der Gen. sing. adrouvoö steht schon Erotoerit. p.V3: 


’s xavdva arhko 6 Basıkerds nv nerainv Öv uAlver, 
an’ abrouvod roAAnv Tıunv Older Try Gpav xelvm. 


Das Fem. «drAvn Erotocrit. p. 6: 


Aha zaupıa ’s cn’ Spdvna Gy Arov adv abıivm. 


Das Neutr. pl. adtava hat Dem. Zen. vs. 103: 


nt z Senne Lat, Ft A nen er 
abrava Bha Tomyere Eosis nal T dyanäte. 


EA 


Achnlich steht es mit den Vulgarformen von nöros, adrn, zoörn. 


N. 
G. 
A. 


Singularis. 
= ToÖTog, Too, TOÖTO 
TOUTOUYOÖ, TOUTNYTS, TOUTOUVOD = TObToU, TObTTS, TOUTOU 
Tobrova,  Tobmym, (Tobrova) = Tnüroy, tooriv, Todtn. 
Pluralis. 


zourowof, Tourmvals, (TObTiva) = Todrot, THbTats, Tadrer 
TOUTWYMV, TOUTWYHY, THUTWYHY — TNÜTWY, Tabrwv, TObTwy 
TouTouvoUg, Tnvrzvals, (TO5Tmva) = Tobtoug,Tobtaug, Toöra. 


Anm. Das Neutrum dieses Pronominis erscheint provinziel auch mit 


einem v, Tbörov für odro; sowie @AAoy im Neutro für @Ako in ge- 
wissen Gegenden gehört wird. So in Cypern zoörov 6 MAov statt 
todro 16 akho. Vergl. Ross, Reisen nach Kos, Halicarnassos, Rhodos 
und d. Insel Cypern. Halle 1852. S.210 und oben S. 89 f. Doch ist 
diese Form nicht neu. Bei dem Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 99 [Conj. Byz. p. 40] steht: 

Mdov BE mdhı Epiweruav ot Eyw Epwriaev d. j. 

Alho di mdhıy dpurnua ara. 


Auch £xeivos findet sich unter einigen von der gewöhnlichen 
Weise abweichenden Formen: 
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Singularis. 
G. &xeıwvoö, dnewis, dxeıvooö = dxelvou, dxelvns, dxeivou 
A. &xeivova, &xeivnva, == &xeivov, &xelvnv. 
Pluralis. 


G. dxewov, dxeıvov, dxeıvavy — dxalvmy, dxeivov, dxelvov. 
Auch von los findet sich Gen. pl. dAAwvav statt AAdwv 
Erotoer. p. 182: xpupd va nv päs ’doby nors udn’ dAAmvwv 
ävdpurwv. Vergl. Cap. XVI, 4 Anm. 


Vierzehntes Capitel. 
Pronomina relativa. 
1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der Vulgar- . 


sprache ist 6 öroios, 7 Örola, tb örotov. Es wird nach der 
ersten und zweiten Declination hellenisch flectirt. 


Singularis. 
N. 6 öroios 7 Örola To ümolov 
G. tod drolou ins brolas tod brolou 
A. tov Önotov nv brolav ıb 6rolov. 
Pluralis. 
N. of öroior al brolaıs 2a role 
G. zav hrolwv av brolmv av Örolwv 
A. obs Önolous Tais Onolaıs za önola. 


Dies ist der heutige Gebrauch; bei älteren Schriftstellern o 
roios, z. B. bei Georgillas im Opijvos tijs Kuvaravrıyvounöksws 
(ef. Corais ’Araxt. I oei. 66): 

xal bezete Toy Aoyıaydy, Euod ÖL xal Tv YAlocav, 

cyv rolay Öv &öuynlnxa va Thy droxparjaw. 
Hier ist wahrscheinlich öpoö statt 2400 zu schreiben mit Corais 
’Araxı. II oeX. 307. Uebrigens muss es entweder nv rorav div 
&öuvidnxa atı. oder ıyv nolav 6&v Övvriönxa heissen, was Corais 
übersehen hat, obgleich er über den zweiten Vers richtig be- 
merkt, dass v& droxpariow zu nehmen sei für va &uroölco 
(zurückhalten, hindern). “ Ibid.: 
zal niysro wor Aoyıouds va Ypdıbo ta supßavıa, 

<a rola douveßnoav nv Atuynv tiv roh. 


an 


Anonymus de Belthandro et Chrysantza ap. Cor. ’Araxt.II 
ael. 307: 
Anuöruyos, "Akkros, Erı xat Tlerpoinpas, 
ol roinı Avöpayalroav xal nyönsav xat nyipav(leg. njpav). 
Stephanus Sachleces ad filium Phrantzescem ibid.: 
xal za’ nuipe, Dparirann, doddeins (leg.deksıs) navdaverv 
Tobg erpaopnndg xai ta xard, 7a mola Deins (leg. 7a 
ror& Viicıs) navüdven. 
Wenn aber Corais "Araxt. I oei. 67 folgende Stelle aus dem 
Dichter des Opivos rs Kovaravtıyvourökews hinzufügt, um zu 
zeigen, dass auch 1% örotov damals so gebraucht wurde, wie 
jetzt: 
Aoınöv umadv Ayraste zöy Toüpxov va pılasy 
els ıny Kwvoravrıvoönokw, Orıve (leg. Örı elve) Poßos ueyas 
<h Amolov od febpars, nal obösy Tb ävamipvon, 
so enthält der dritte Vers einen dreifachen Fehler. Es ist zu 
schreiben: 
Th nolov MOD NLEÜpETE, u obörv Tb dvapipvo, 
wenn man nicht, was bei diesem Dichter wenig Wahrschein- 
lichkeit hat, den Anfang mit der Synizesis scandiren will: 
Th brorby mod Mgebpere, zı obölv Tb dvapipvm. 
Demetrius Zenus gebraucht örntos vs. 6: 
ürolos Vebs Aoyilerar zal delov nakknzapı. 
Dass es hier nicht getrennt 6 roios heissen kann, wie Corais 
a. a. O. wollte, ergiebt sich aus Paraph. Batrach. vs. 462: 
teroras Aoyis mapasevnı ipdvnsav &xelvor, 
brolor Avoualovear zul Aeyovrar zapxivor, 
Derselbe Dichter hat auch vs. 247: 5 
Örolov zbv pövauos ud novnpiä" aav xAdpens 
für dv Öroiov, wie es jetzt heisst, d. i. öy nach antikem Ge- 
brauch. Von heutigen Schriftstellern erwähne ich nur folgendes 
Beispiel aus Corais Lebensbeschreibung $. 6: Bi!rwy Zums 
rınsıdlovra by Üdvazav, Tod Gnolon rphöpnung Iyıvav 7 Topkmaıg 
av brlaipay ToV, xal Yoßounevos Av Anoruylav tod rolon- 
pivou, Eypade ıhv Salianv ou. BAdrwv bezicht sich auf s 
RARTHS und. . 
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2. Das bei den Alten gebräuchliche #s, #, 5, welches 
auch in der heutigen Prosa, besonders im höheren Styl, wieder. 
geschrieben wird, kommt bei Vulgarschriftstellern äusserst 
selten vor. Dahin gehött die Stelle des Anonymus de Bel- 
thandro et Chrysantza bei Corais 'Araxt. I aei. 66: 


ninv Tuv xapbıopköynow, nv 6 Pikapuos elye, 
’s th nioeuua tod dbsAyod oda Aumopel BaotdLeıv 


und des Georgillas de Belisario ibid.: 
els Ev vralv Epddoaow, 6 Aöyooy MornAnvn (leg. MetuAyvn). 


3. Von östıs, Atıs, d,rı ist in der Vulgarsprache nur der 
Nominativus singularis und pluralis üblich. Doch gebrauchen 
einige Schriftsteller das ganze Pronomen und flectiren es hel- 
lenisch. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich, dass dies 
Pronomen im Neugriechischen selten quicunque, meist qui 
bedeutet. Der Nom.sing. und plur. steht beim Anonymus de 
bellis Francorum init.: 


dern va ot denmdo donynawv neydinv, 

xı dv Deins va p’ dapoastis, dAnlkw va 0’ dpesy. 
"Orav ıb Eros Hrove And arısdws (i. e. arloewg) xbanou 
Efanıs yıhıdbas 5% xı ı Ekaxıs Exatovraddss 

al Schdexa Avıaurods, tosov zal odzt (i. e. o0yl) rAEov 
DIR; auvepyaräs wal rpodunräs, pöydov, roAAod Tod xönnu 
Tod naxapınd Exsivon Ppi Tlrepnu Epniiton 

Botıg runde ’ s nv Nupıdv, va Eyg mpoaxuvijaet, 

Zowm ’s ta "lepoaskupa eis tod Äpıstoö dv Tapnv, 

x 5 TDpE TObg yprotiavodg Önotms Tby TaTpLdpyrv, 
olzıvas 2öonuAsdaarv Exsi hy Ayınv tigov, 

d ng Todes drınövaaı ch aßantıorov bh Züvns, 

&usivor nl Napaunvol Grob by dpevrzdav x. T. A. 


4. Es giebt endlich in der gemeinen Sprechweise ein in- 
deelinables Pronomen relativum örnö oder verkürzt rod, ur- 
sprünglich einerlei mit dem Ortsadverbium #rou, von dessen 
Bedeutung und Accent abweichend es meist öxoö geschrieben 
wird. Doch finden sich namentlich bei älteren Schriftstellern 
nicht wenige Stellen, wo #rov in der Bedeutung von örvö 
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steht, welche Verwechselung jetzt seltener ist. - Schon Ptocho- 
prodromus lib. I vs. 85—88 sagt: 


ößpiw Hy ypanmarızyv, za zAalyo xal pwvalo* 
t pıs® i Tp el De | > Y 67 » 
dvalspa <a ypduparal Xpıote, xal no a Deken! 
> 4 x % ‚ ’ f x [A [4 
dvaleuav nal zbv xarpüv, x’ &xelvnv cyv Tuepav, 


drod pi napedwnacıy als Tb oxokeıby &udvav! 
— 


Der Sinn des vs.86 ist dvadspa & ypapparal Xprord- dvadenıu 
xal xeivov Boris ta Dekeı (wie sich Corais p. 65 ausdrückt), 
d. i. &xeivov ds adra Bele. Ve. 88 habe ich oxoleıdv für das 
bei Corais stehende sxoAlov geschrieben, welches nur eine pro- 
vinzielle, noch jetzt gebräuchliche Form für syoAeiov ist. De- 
metrius Zenus vs. 3: tals Mobsaus broö xatormodvy ’s 7’ Opog 
rod "Eimwvos d. i. tags Mobsas al xuroımodcı xrA., wo meine 
Anm. zu vergleichen. Von den neueren Dichtern sagt Iako- 
vakis Rhizos Nerulos im Prolog der Aspasia: 


Auryoou Ib xav ’Adıva zov ’Adınvav nv mökın, 


befv. Srod dodrıae ThV dxc gyrv Eiav! 
AUTAY, ONOY EUWTLSE TV OLKODMEVTY GATNV- 


Anm. Was droö als Partikel betrifft, so will ich hierüber zur Vermeidung 
etwaniger Verwechselungen kurz Corais Worte zu Ptochoprodromus $.65 
anführen: Merayeıpılöpeda rposetı zo brod Avıl od ypoviızod Erißhh- 
paros bnöre, Ste 7) Örav, Alyovres, els zupdv, ebdbs, nv Aipav, Tov 
ypövov dnod. Err di zal avıl tod br ouvßlopon, olov, j’ Ghov ömod. 
Kati) ptv ypovımn onnaola dtv elvan öcov Bäpßapos fügt er hinzu, 
was er aber als Beweis anführt beruht auf einem Irrthum. Er sagt 
nämlich: dreön Eye tıs va glon wat mupadelyuara abıijs marard, 
örotov elvar od Aouxıavon (Ilpös druldenr. x. 7. A. $. 21) „Kat rt 
Yaupasıöv el Todro Erales, Avöntos xal Analdeurog Avlpwrog, zal 
rpoyas Edurtidlwv, xal pimohpevos Bddtspa zul oyTua zal BAlyupe 
Exelvou, ( osauröv eludlwv Eyaupes, Gmon zul Ilößßov gaol zöv "Hrer- 
pormv a Alda daupustov Avöpa obrws db zoldamv Eri tb öpuolı 
rort dtapllapijvar, wg miorebev dr Öporog Tv "Adekivöpw dxelvo. 
Denn an dieser Stelle des Lueian ist örxov in der gewöhnlichen cau- 
salen Bedeutnng: quum, quando, quandoquidem zu nehmen. 


5. Die Vulgarsprache besitzt auch ein unbestimmt all- 
gemeines Pronomen örntns, örora, Aroıov, entsprechend dem 
hellenischen öroios dv, Sstıs Av, Zorıs odv, quicungue, quisquis. 
Dass in den Fällen, in welchen bei den Alten die Partikel 
äv zu dem Pronomen hinzutritt, dieselbe im Neugriechischen 
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fehlt, habe ich in den Conj. Byz. p. 33 angemerkt '), z.B. öroinv 
Av öpiv Euppäpg, morjow heisst nach der gemeinen Sprechweise 
da xaum drory oumpeper als 2ofs. Die Inschrift auf dem 
Schwerte des Kontoiannis (Fauriel I p. 90) lautet: "Orotos 
zupavvoug dtv ıbrpei, 2’ &Nzölepos ’s Thy abonov If, Adka, Tuer, 
Cor ou, Elv’ mövov 6 oral Ton. 

6. Auch drowsörrore, bromönnore, Amoımvörtors wird 
nach dem Muster des Atticismus gebraucht. 


Anm. Bei einigen Schriftstellern hat das zu örotog hinzutretende zai den 
Sinn des antiken #v, worauf ich in den Conj. Byz. p.57 aufmerksam 
gemacht habe. Stephanus Sachleces de custodia sua (ap. Cor. 'Araxr. 
Ip. 163): 

wat öre 6 naxdruyog, Örotog zal Evı zelvos 
d. i. aal zöre 6 naxoruyhe, Gonep Äv T. 

7. Die Pronomina roroöros, Toradrm, toLmdro und Tosoürog, 
zosadtn, zosoürn werden auch jetzt noch wie bei den Attikern 
in der gebildeten Umgangs- und Schriftsprache gebraucht. 
Was das erste Pronomen betrifft, so findet es sich auch bei 
den früheren Vulgarschriftstellern, z. B. beim Anonymus de 
Florio et Platziaflora aus dem vierzehnten Jahrhundert vs. 16 
(Conj. Byz. p. 37): 

6 6: avnp Tis yovarzds örä va’yı Toradrry yapı 
v. 27: 

Exeloe auverivrnsav" Imulav yıı roLabrnv. 
Das Femininum erscheint aber unter der Form rowörn bei 
dem bedeutend schlechter schreibenden Anonymus de bellis 
Francorum p. 26 ed. Buchon: 

auyröuwg by EAdAnsev b piyas, 6 Yanrpös ou, 

xal elmev oütwg npds abrdy dmöxptaw ToLobrmv. 
Später kommt bei Georgillas in dem Gedichte de Belisario 
und im Opfvos is Kwvoravtıyourskews in derselben Bedeutung 
tirıog, tra, Tirtov vor, welches richtiger titotos, iron, TiroLov 
geschrieben wird, da es mit einer Reduplication von toios 


1) Das dort angeführte Beispiel ist aus dem Romane de Lybistro et 
Rhodamna (cf, Crus. Turcogr. p. 489 seq.): 
wuyh YAp tpwrötpwrog, dsa buyonovon, 
yavar zobg növoug, Av yAuxby nal tod röbou Adyov, 
wo die alte Sprache nach 30@ dic Partikel Av verlangt. 
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gebildet worden ist, wie das epische traivw von teivo, ı- 
Tphxw Von pdw, Tırpaw und terpaiv» von TPAQ. In dem 
ersten Gedichte (ef. Cor. ’Atazt. II p. 353) liest man: 

sis isıov (leg. tiorov) Avöpa dauuaszöy Tiroımv. zuxbv 
i va eva! 
In dem zweiten (ibid. p. 354): 

Ta Zpya av ypratiavavy xat ol xevas EAnlöss 

dneives &yaldoacıw Basıkelav "Poualov' 

äun ol Toöpxoı od öbvouvra va rapnu tie yüpa. 

"Opws ypır® padeöyers, DEAN buyn you vadyn 

Antow An! Th K0bp0s ou drh Ta gwrixd nu" 

xal dr” adıd auyasrtw <a, Dim vorn aaa Aklym. 
Die Stelle, welche Corais in der eben angegebenen Weise 
anführt, ist folgendermassen zu verbessern : 

za Epya mv ypratiavav zal 4 zevais &Antöss 

Enelvars Eyakdsasıy Bastkzrav (od.rrv Basıksıav) Popalov 

äyr [od. auun], ot Toöpuoı ob dövouvrav Td.i. göuvovro 

od. 2öövavıo] va ndpnuy rirotav ZWpav. 

ker boyn you vd ’Byy 
rh TA oWrızd you“ 


"Opws ypoızö, naßsbyerarn, 


. mn 


artow Aral Tb Xo0püs you, © 


n 


zal dr abrd ouyaanıwn Ta, DEin var’ a dia). 

Die Werke der Christen und jene leeren Hoffnungen haben 
das lteich der Römer geschwächt; wo nicht, so würden 
die Türkennicht ein solches Land haben einnehmen können. 
Doch ich merke es, meine Seele sammelt sich und will 
hinausgehen aus der Hülle, uus meinen Eingeweiden, und 
desshalb kürze ich dies ab und will einiges undere sagen. 


1) Corais bemerkt 1. c. p. 304 (vergl. p. 40): 
rö wabebyere Enpene va Ivar, zara zev momiv, pabebyerau, “al Tndro 
ED » f ze f 
ayıt ob mahederar, avymvunov Tod pnaleherat (s'amasser, s’amonceler) drö 
zo pila. Adv eivar Aruyos d peragopd, 4 doyn palsbera, ouvadpoilerar 
’ ’ Fu »_,5 % * - ».,5 g K v 7 
ir öha Snkadn Ta nein Tod maras, Bra vadyn, Zyouv va edyı (va Eur). 
= . Be r e PER 5 
Kodgns elvar 76 onepov Övopalöpevov Koupaptov, ws Zarmeroen AYWTepn 
(Er. 209), zig 76 bmolov mepieyovrar zul Ta swrıxd, Üyouv dswrızd (entrailles). 
..* r $ rn ’ 23.2 > , ” , x 
16 auyaöntw anpalver suvripvo (abreger). "Aa zov zeheuralov otiyov. Sa 
va Vepanchawar zu dphudgaiav tou, Tov inpözepav. 
war br adro ouyaöntw ta, Beim va’ Ara’ üklya, 
iyasv dirw va elnw aka Öklya. 


Statt tiwıos kam später zitnıns auf, welches noch jetzt 
gehört wird. So schon Demetrius Zenus ve. 162: 
va zov& Baky Avöknıora od iroıav dnwäclae' 
vs. 461: u = 
weroıas Anyts rapadsevnı Irdunaav dxelvor. 
Ebenso in der Historia Apollonii Tyrii bei Ducange p. 1549: 
yuvalzss, Avöpaıs xal nardia, va Aduvonv ern aAduu 
zu verbessern: 
yuvalnzs, Avöpes al rardıd, va xduvouv Tetoro wAdue. 
Anonymus de Nuptiis Thesei: 
eis erıov (leg.tetoıov) zpörov 6 Onasbs uivss noAkodbs Estaln. 
Eigenthümlich dem Vincentius Cornarus an einigen Stellen 
des Erotocritus ist die Form &toıns für terouos, z. B. p. 172: 
bdanakoı, Avdpwror gpövinnt, xnumövovtar zal spaknuv, 
- (leg. dvilparn: — awakkonv) 
’s Ernımns GovAsınis tv Febpouar, Aa Adaı xal Ta xavouv. 
p- 170: = 
.propm vara x 7 Mal poo And Tuv Opa zelvn, 
onnd "Baka zhv Anyıapdv, Exnras Aoyns mE xplver 
Doch gebraucht der Dichter auch erotas, z. B. p. 10: 
va Baıys tetorv Anytandv, a’ Erar va xıvöuvauns. 
Von den neueren Dichtern führe ich nur an Athanasios Chri- 
stopulos, welcher in einem Gedichte sagt: 
“H "Agpoöttn 
0’ eldz Kal gpirer 
xal dropei, 
nos Terora Kahn 
_ 
zdyare xı aAın 
va ’y Mumopel. 
Für toooöros, tosaurn, toonöro sagt man in der Vulgarsprache 
meist nach altepischem Sprachgebrauche 605, Toon, Tösov. 
In der attischen Prosa findet sich, was auch richtig bemerkt 
wird von Buttmann ausf. Gramm. II S. 414 tösos und zoins 
nur, wenn auf der Quantität oder Qualität geringer Nachdruck 
liegt, z.B. Plat. Leg. I p. 642 extr. &4 zösou seit so langer 
Zeit, wo &x toonutou heissen würde seit so sehr langer 
Zeit, und 6005 xat t5oog Demosth. in Phorm p. 914. Eubul. 
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p- 1307 entsprechend der Platonischen Formel ins 7 totos 
Rep.4 p. 429, b. 437 extr. Beide Redensarten sind verbunden 
Plat. Phaedr. p. 271, d. Unter den Vulgarschriftstellern hat 
Ptochoprodr. II, 110: 

xal naloe td va ıp&bs noAkd, v’ Aktie Thon tooa. 
Hier wird aber abweichend vom classischen Gebrauche ösa 
‚090 gerade mit grossem Nachdruck gesagt. Daher bemerkt 
Corais p. 243: Örrkasıaspös Byotos tod dvwripw (A.102) noAAa 
moAAd, ouvißns al ormepov dxdun, Ws nal els Tobs Ypövoug Tod 
romtod pas xal roAb Apyıtzpa els Toy napaxpabovra Ekknviouöv, 
annalvmv Inttaaıy Ti marörnrog 7, Ts noadıntos. Oürws ot ‘EBöo- 
pYxovra (Asvrepovop. a, 43), Epurvevovres ward Adkıv ch “Eßpai- 
adv neluevov, elnav, ‘O rpoomAuros, üs Sorıy dv ont, Avaßijsstar 
"AND ’AND, ad 6: Karaßren KÄTQ KAT Q, „ayıt tod ANQT ÄTQ 
xat KA" TaTÄTR. Anders steht beim Anonymus de bellis 
Francorum p. 2 (vergl. S. 201): 

Ekanıs dsdöer Ö2 xı ı &anıs Exatovradss 

zal Bubexa dvınurads, tbaov zal ouyı mAEov 
und p. 16: = 

&v Tour ws 7Der’ 6 Deös, xı ı &yelon Tb raoodıLın, 

ÖRWs HNv Anoprsauat Tögnı Beyakoı avdpmrot, 

va welvouv xal dpnanusı Tnıodtov xuAbv Taklör, 

EEE — j 

eis an’ abrobs eopednxe ypraıuos zaßalkdpns xrk. 
Von den heutigen Schriftstellern führe ich an David Ilapaxı. 
IpoAgy. ei. €: “H vv dnikouuevn T’pamıcn yYAocsa, yuöulws 
“"Popaixh Asyopevn, u& 5Aov Örı elvar nAEov dropenaxpuauedvn 
drd nv "Eiknvıryv, drd Try bmolav rapaystaı, napd va vonilsıar 
Örakextos Exelvns, amleı Öuws Tocas suoısıntas, Tboas dvakoyias, zal 
rpb ravrwv Tooas napadsaeıs ind rv nakaräv imuhdn xal lölwrırnv, 
Hore &uropei va ydun als tv HıloAöyov avekavrAntos unyh eborsymv 
xar dldarrınav rapaııproswv, xal Erouvws elvar Akıny broxst- 
pevov tüs omovöns abrod. Ferner Corais IlpoAey. "Osov xat dv 
&Bapßapadn 9 “own yAnoca, adın omler noAdds Akkeıs Eiknvırds 
al rolläs annaslas Akewv, Tas Önniag waratos YDERE rıs Innos 
els Ta Askızd, roAAd rapaywya, way Grolwv els Tabs auyypageis 
öby ebploxovrar rapd Ta npwröruna, xal my Orolmv Els adrodgs 
ötv omLovrar napd ta rnapayaya als Aklym Anyız, amlcı woAAk 
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ketıhava Tüs Apyalas yAwoans, Asihava aeßaspıa, av brolwv 7, 
xarappövnars EyEvvnos TODOUS Hwpobs xavöovas Ypaupatızoös, Tuoas 
yekoımödsıs ErupoAsylas av Adkewv, Töoas Alklas mapeknyiasıs 
Tuy ouyypapewv, T6aous dpaleis Örömoxdkous, xal Tb, Yerpötzpov, 
xareornoe thaov Anon ns EAAnvınfis YAwooys try nalnorv. 


Funfzehntes Capitel. 


Reflexive Pronomina. 


Die reflexiven Pronomina der Vulgarsprache bestehen 
aus einer Zusammenstellung des Artikels, des antiken refle- 
xiven Pronomens der dritten Person und der Pronomina per- 
sonalia, welche enclitisch gebraucht gewissermassen mit dem 
Vorhergehenden ein Wort bilden. Sie haben von den ersten 
beiden Personen ihrer Bedeutung gemäss nur Masc. und Fem., 
von der dritten auch das Neutrum, die beiden Numeri, aber 
nur die Casus obliqui. Hiernach lauten dieselben, mit den 
antiken zusammengestellt, auf folgende Weise: 


Erste Person. 


Singularis. 
neugr. altgr. 
gen. comm. masc. fem. 


. tod &auroö you — Zuauroö, Zuaurzs meiner [selbst] 

. by £auröv pov = &uauröv, &uauriv mich [selbst]. 
Pluralis. 

. 00 &aurod pas — Apumy abruy unser [selbst] 

. by &auröv pas’ Aus abroös, Auäs abras uns [selbst] 


Pan 


P.m 


Zweite Person. 
Singularis. 
+. tod &aurod son — [aeauroö] oauroö, saurjs deiner [selbst] 
A. zov Eauröv ano — [seaurdv] oauröv, sauıyv dich [selbst]. 


Pluralis. 
G. od &aurod oas = bpav abrmy euer [selbst] 
A. zöv kauröv sas = bpäs abroös, buäs abras euch [selbst] 
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Dritte Person. 


Singularis. 
neugr. altgr. 
musc, fem. neutr, masc,. fem. neutr; 
G. tod Eauıod nu, Tns, TOD — &autnd, Eaurs, Eaurod seiner, ihrer, 
sich [selbst ] 
A. av auröy zoD, ns, Tou = &auröv, Zauıyv, Zauts sich selbst. 


Pluralis. 

G. nö &aurnd tous od. ray = Eaurwv od. spwv abrwv ihrer [selbst ] 
A. zbv Eauräv zovs od.twy — Eaurnös, Euuräs, Eaurd, ayäsubrous, 
opäs abras sich selbst. 
Der älteste Schriftsteller, welcher sich dieser Ausdrucks- 
weise bedient, ist Ptochoprodromus lib. I vs. 276: raräs ypay- 
parınds eloaı, ıpege Thy Eauröv oou d. i. lepebs ypapnarızds el, 
zpige omuröv. Ueber raräs sacerdos, das hier gewissermassen 
mit dem lateinischen Musarum sacerdos verglichen werden 
kann, siehe Ducange p. 1097. Einen Uebergang zu diesem 
seltsamen Pronominalgebrauche bietet schon früher Malchus von 
Philadelphia in Syrien, welcher &auroö von der zweiten Person 
gebraucht und Petrus Patricius von Thessalonich im sechsten 
Jahrhundert, bei dem p. 125, 20 &auroö ebenfalls von der 
zweiten Person und sogar im Pluralis fibare Zauroös steht. 

Siehe oben Cap. X, 2 S. 184. 


Sechzehntes Capitel. 


Pronomina interrogativa. 


Singularis. 
N. xoios wer, welcher rota roiny 
G. rolou molas rolou 
A. roinv rolay rolov. 
Pluralis. 
N. roioı rolars roia 
G. rolwv rolwv rolwv 
A. roloug rolars roia. 
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1. Dies Pronomen lautet in der Poesie und in der ge- 
wöhnlichen Umgangssprache oft mit der Synizesis rordg, rord, 
ror6. Dem. Zen. vs. 277—28: va 'ro al zdv waripe, tis ve, 
2er p& yevunos, nal mord ’ve M untipa. 

2. Auch bei roios findet eine ähnliche &rtxtasıs oder 
rapayoyı statt wie die Cap. XIII, 6 besprochene. Denn wie 
aus aörös in der gemeinen Rede abroüvos, adrouvoö u. 8. W. 
ward, so bildet man jetzt auch von rotos Gen.rotavod, rotaviis 
u. 8. w. Die Verbindung dieser Eigenthümlichkeit mit der 
Synizesis giebt daher folgende plebejische Abwandlung. 


Singularis. 
N. rorös rord rar 
Fe u 2 Br u. Pr 
G. rowö od. roıavoö roräs od. nommvis rot od. roravod 
— 
od. roLouvod od. rotLouvod 
A. rodv moLdv "ron. 
— is [u 
Pluralis. 
N. row rotais rord 
— pr — er N 
G. rowv od. roıavwv od. rowvmv für alle drei Geschlechter 
— 
A. roroUs nous 5 rord. 


3. Rücksichtlich der Bedeutung bemerke ich noch, dass 
da rotos im Altgriechischen sich meist ausschliesslich auf die 
Beschaffenheit bezieht, und dieser qualitative Sinn des Prono- 
mens, wofür sonst in der gemeinen Redeweise x{ Aoyfs gehört 
wird, doch nicht ganz als untergegangen zu betrachten ist, in- 
sofern man in dem Sinne von qualis kein anderes selbststän- 
diges Pronomen der Vulgarsprache hat, weshalb auch in einer 
Zeit, wo diese Volkssprache durch schriftstellerische Produc- 
tionen in der Blüthe war, Simon Portius Gramm. ap. Ducang. 
p- XXVII aoios vel rous quis aut qualis sagt: neben 
diesem roios sich zu allen Zeiten in dem allgemeinen Sinne 
von quis das antike Pronomen is erhalten hat. 

4. Auch bei den Alten steht nicht selten roins für tis, z.B. 
Aesch. in Ctes. p. 70 ed. Steph. oxorsite öY, rolg Ywvi, rola 
Voyi, roloıs öupaor, tiva roluav arnadyevor tag Ixzolas norjoeade 
quare vobiscum considerate, qua voce, qua mente, quibus oculis, 
qua fidentia freti supplicationes facturi sitis, worüber Henr. 
Steph. Thes. 1. gr. v. roios sagt: „ubi observa tiva non habens 

14 
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diversum ab hoc nomine usum.“ So noch häufiger bei den 
Späteren, z. B. Priscus p. 152, 4 ed. Bonn. pepiLero adv uw 
vounv, xat Ömmüper malnıs rpotepov Zmdroerar ara. p. 179, 10 
ziva yap mökıv 7 rolov Ypobptov aeswolar EAeyev Im’ dxeivov, 
obrep adrös rosa nv alpsoıv Gpunsev; p. 199, 16 <üv 82 2v 
Auiv vos rußopevon nolav 6öbv zpamals ds Ilepoas &ideiv Suvr- 
aszar, Zleyev 6 'Popökos ach, 

Anm. In Bezug auf die in nr. 2 erwähnte rapaywyn füge ich noch 
hinzu, dass eine ähnliche gemeine Verlängerung in den Casibus obliquis von 
Eos statt findet, also Gen. sing. 6AouvoS statt ÖAou, Gen. und Acc. pl. öAw- 
voy und 6Aouvohg für ö)wv und 5)ous. Irrthümlieh führt Ducange p. 1039 
einen Nominativ üAoviös od. öAwvwös auf. Die von ihm aus älteren Schrift- 
stellern eitirten Belege sind brauchbar. Der älteste Gewährsmann für diese 
Vulgarformen ist Damascenus Studita Homil. 12 örı elvar relevrala tüv Enp- 
av av dAwvav. Homil. 13 dorowa zul Baollısca ob “daunu bknuvod. 
Selten haben.noch andere Wörter die hier erwähnte rapaywyf. So steht im 
Erotocritos p. 183: 

aav gpövinm, zal twv Bnoviv tehos zax6 Anyıdler, 
aber diese Form ist jetzt als verschollen zu betrachten, indem 356 für inde- 
elinabel gilt oder nach antiker Weise flectirt wird. 
5. Das gewöhnliche antike Pronomen interrogativum is, 
x{ wird in der Vulgarsprache, wie oben bemerkt und durch 
den angeführten Vers des Zenus schon bewiesen ist, ebenfalls 
gebraucht, jedoch mit Ausschluss der attischen Formen. Hier- 


nach lautet es: 


Singularis. Pluralis. 
N. to, N. tivss, tive 
G. tivos G. tivov 
A. ba, ti. A. ives, tive. 


Anm. 1. Das Neutrum jlieses Pronominis, im Singularis <{ wird im 
gemeinen Leben auch mit Masculinis und Femininis und selbst mit Neutris 
im Pluralis verbunden, z. B. rl ävdpwrot; xl yuvalzeg; für rives ddpwrcr; 
tlves yovalxeg; zi ven Epalles was hast du neues gehört. So auch zit Auyäe. 
Demetrius Zenus vs. 221: 

dxoboare ro, ze Aoyjs Traver’ Appard toug 
für zivog Aoyig od. rolag Aoyis d. i. mola Foav ra Önka abrav. Vergl. 
dort meine Anm. und Corais ’Araxt. II p. 164. Achnlich ist bei Aristoph. 
Pac. vs. 693 a il; für ra <iva; 

Anm. 2. Das Neutrum x{ wird auch nach Corais richtiger Bemerkung 
"Araxt. IV p. 603 gebraucht avıt tod ws Yaunactızod 7 Alav Emrarınod 
av nakarwv, z.B. tl zadös Avdpwnog! rt rapikevog elgar! So erklärt Suidas : 
al aaa dh rafız, dvri tod Alav. 
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Anm. 3%. Statt = wird in der gemeinen Sprache auch zuweilen eivra 
gehört, z. B, elvra Afyeıs; was sagst du? elvra “dpvers; was machst du? 
eigentlich vollständig: rl elvar ra (2) Atyeız; rl elvar ra (A) xdpveıs; Vergl- 
oben Cap. XI, 5. So in der BaßuAwvia p. 10: xı Ivra Bireve d. i. xal ri 
Here; p. 35 Ivra va zov Rdpmpev TWüpr) zov Kenuxev; was sollen wir nun 
mit dem Cretenser machen? Ueber diese sonderbare Fügung führe ich das 
von Corais ’Artaxr. II p. 140 Gesammelte hier an, wobei ich meine Verbes- 
serungen der Dichterstellen in Parenthese beifügen werde: 

loräzıs 6 Tv (avrl tod elv) onmalver abröv zov dvestra, xal auvtt- 
Hepevovy pi To dpwrnparzöv ti, xal pi To lwvızöv Ta (Ave mob d), Thvre, 
7) etivra, loodvvanel pi 76 Ankobv Epwrnuarıuöv, nlov Telvra Kdpveısz 
reivra Adyeıs (que fais-tu? que dis-tu?); ‘ll dvaduois zou elva, Ti elvar 
za wdpverg, za Alyaıs (Erin. Te Ecıv A Akyeıs, 7) npdooers). Mapaderypa 76 
itic, (BP) 

wat brod Aobvrpa Are tod Heod, &yb Gebpw Tivra yavaı 
(leg. zı d drod zouvrpä Aeyel tod Beod, 'yi Febpw rivra yavar) 
Tyoav, zal hats avrıkdyer els Tov Vesv, &yb Efeöpm, a eivar ta yaveı. 
Ta Bapdapov wodvrpa elv’ And Th Icalızöv contra (contre). "Kai beurepov, ZI, 
zal b vos zwv dradoyllerar 7 müs YElouv poipaaeıv, 
(leg. xı & vos Twy Srakoylkeraı xcA.) 

zul ve” (river) Arie mäca &vös (leg. 'vor), xal nöre va To ripn, 
ävıı zn) ri elvar ra dpize, ouvropmrepov, tl äyijze. "Ews Edi 6 yu- 
Saiopös Ephkake nänmav dvaroylav ouvrdseus. "AM Erökunse mepıridov 
v’ dnopbiin mävra Luyov wavbvog, perayepıböpevos zb Telvra, xal Avri 
105 dmdod, Viva, ds els zodro To rapabeıyna, IL, 

za Heim va xareyere Öhor pizpol meydkot, 

&rav kpriza An’ dpyis 's Thv Yuhuzıv dntowm, 

xar olda (leg. zu  olda) ro nög Edrdyası, zal TAvra(leg.rivra) tafıv elyav. 
Au va yion gabaudrepos Ayalpese xal zo apyıabv 7, olov, EX, 

zal jiv 6 (leg. 5 ulv) voüg on pepiuvä eis vera pönov Aue (leg. elpar) 
ävel cos Tiva. Kal 6 OP, 

aut div Eyelperaı dr’ abıa va rod nn yyra rodra, 

(leg. zal div &yeiperan d dr’ abra va ob nn Ayra tourte) 
iyoov, Tiva roödra. Kai zarıy Dias, EI, 

’Avacevaseı and buyis, dari nareyer Tvrd'vo 
Kal nalıv 6 adris, 

zal obdtv (leg. xt .ı obölv) iöpduva var xuplwg to Mvrd ’ve, 
iyovv, Tiva elvaı 

6. Ueber röoos, welches im Allgemeinen den antiken 


Gebrauch hat, habe ich nicht nöthig ausführlich zu sprechen. 


Siebzehntes Capitel. 
Pronomina infinita. 
(döproror dvrwvuplar.) 
1. Das unbestimmte Pronomen der alten Sprache tis, ti 
erscheint im Nominativus auch unter der Form twäs, während 
14* 
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die übrigen Casus übereinstimmen. Die Declination ist also 
folgende: 


Singularis. Pluralis. 
masc. fem. nentr. 
N. twäs oder tk q N. wis zıya 
G. twös G. wvov 
A. wä al A. twäs zıyd. 


Dass es enclitisch ist wie bei den Alten, bedarf keiner Er- 
wähnung. Den Nominativus sing. hat schon Demetrius Zenus 
vs. 393 unter der Vulgarform : 

6 Kpaußoßams Epdaos, zıvas div Toy "umodtlen. 

2. Das doppelt gesetzte xıs bei Vulgarschriftstellern be- 
deutet soviel wie 5 pni!v — 6 ö& oder Alkos uiv — üldos BE. 
Anonymus de nuptiis Thesei lib. II ap. Ducang. p. 969: 

xal is uraprobta Bastalz, Tis EAunov'’s zb nepakı 

d.i. und einer trug eine Sturmhaube, ein anderer 
einen Helm auf dem Haupte: Ueber yraproöra vom 
mittellateinischen barbuta, cassidis species siehe Ducange in 
beiden Glossaren, und 15 &Ayov d. i. 7 x5pus, 7 repıuepakaie 
im Gloss. med. et inf. Gr. p. 375—376, wo nur fälschlich & 
Eiuos statt <d EAynov angegeben ist, welcher Irrtthum durch das 
mittellateinische helmus d. i. galea veranlasst ist. Das dop- 
pelte tig habe ich in diesem Falle nach dem Vorgange Corais 
’Araxt. II p. 353 accentuirt. Ducange lässt es ohne Accent, 
und schreibt überdies sonderbarerweise xepakr. 


3. Ehemals gebrauchte man ein unbestimmtes Pronomen 
xarıg, xarı, entstanden aus xdv tıs’eig. auch etwa jemand, 
auch wohl jemand d.. irgend einer, jemand, aliquis 
(vergl. unten nr. 10. 11 und 12), z.B.Georgillas im Oavarızöv 
is 'P6öou bei Corais ’Araxr. II p. 310: 

x Av Ey adrıs nal rouyylv Bapl els Tb nAeupöv ton, 

dr’ dbea a YAuxdonara yAuzalvaı tbv Aatıdv Ton. 
Vergl. Cap. XIU, 2.a) Anm.S. 193. Ebenso Dem. Zen. v. 100 

pöv’ h Ywyn oov N oxAnpn a& Öelyver Adrıvd os. 
Bei Ducange p. 622 steht: 


xadrıvos aliquis, xdtıvas quaedam. 


23 
Anonymus de Nuptüs Thesei lib. 4: 
Tharnv dyann xarıvos, yıarı mv dyandn‘ 
Alibi: 
xal av Efeöpns navrore zb Auyım Tod Prölou, 
rpara dayxdvn xavıbav nıxpn dayparia. 
Als Ergänzung dient p. 271: 
dayxaparıd, Öaxxanarıd MOrBUS, Önprös- 
Anonymus de Nuptis Thesei lib. 3: 
xal aav Aesbpns ravrores Tb Öövın Tod Yıölou, 
rpWTa Öayxdvaı adııyav pixpa dayxaparla, 
xal tor’ dnköyn Öuvard, xal napsullüs Youaxovn. 
Die obigen Stellen sind daher zu schreiben: lib. 4: 
ya my Aydnn’ xarıvas, yıarl Tv dyandeı 
und nachher lib. 4: 


xal adv Nebpeıs navrores Tb Öövrı Tod "pıdlon, 

rp&ra dayxdver xarıyvay wıxpn dayxanarla, 

xal tor’ AmAöveı Öuvard, xal napsußlbs Pouoxöveı. 
Da ich den Dichter nicht zur Hand habe, so muss ich das- 
selbe sagen, was Corais ’Araxt. II p. 108 über eine andere 
Stelle desselben Dichters scheinbar richtig bemerkt, man kann 
die Erklärung des Lexicographen nicht ganz beurtheilen. Dass 
nämlich aus dem Genitivus x«tivos ein neuer Nominativus wird, 
widerspricht nicht der griechischen Analogie, wie 6 pdptupos 
bei Homer statt 5 ynaprus (cf. Conj. Byz. p.53), aber bei dem 
Mangel anderer Belegstellen und bei der Kürze der Sentenz 
aus dem vierten Buche, wonach es gestattet ist, auch hier 
xdrıvos für den Genitivus zu nehmen, bin ich geneigt, einen 
Irrthum des Ducange anzunehmen. Ist nämlich etwa der 
Nominativus nöthig, so konnte er auch xarwas lauten; doch 
lasse ich die überlieferte Lesart unverändert. Sonst aber be- 
weist der Accus. z@rıvav die Existenz eines solchen Nominativs. 
An der Stelle des Demetrius Zenus habe ich die Lesart. xd- 
<ıvd oe, wie sie bei Crusius steht, beibehalten, ohne mit dem 
gleichzeitigen Herausgeber Franz von Paula Lechner (Barpa- 
zopvopayia nerappaspevn eig popainhv yAnosav Ind Anuntpiou 


tod Zivou xtA. Ingolstadt 1837) o% defyver xarı va oaı daraus 
zu machen ') 

4. Von dem eben erwähnten Pronomen gebraucht man 
jetzt vorzüglich das indeclinable Neutrum xau*), z.B. xarı av- 
Üpwrog irgend ein Mensch, ein gewisser Mensch, xdrı rpäypa 
irgend eine Sache, dt: zı [irgend] etwas. say xadrı 'va 
’roöy od. va ’noöv xarı rı d. i. &BoöAovro Zotıv & elneiv. xarı 
xala eig. etwas gutes, bedeutet gewiss, allerdings, sehr 
wohl, vortrefflich, passend, dy£kst, söys, edratpws. xdrı xald, 
Rod p& Tb Döpioes d. i. ebye Önfuvnons. xarı add ’nod ch Vo- 
pidnxa d. i. ebxatpws Toürou Zuvriohnv. 

Anm. Nicht zu verwechseln mit dem obigen unbestimmten Pronomen 
xdrı ist das fragende xarı oder richtiger xarıı warum, wesshalb von 
dem dorischen x4rrt, in welcher Bedeutung die Attiker gewöhnlieh Ara xt, 
aber auch xar& ı{ sagen, z. B. Aristoph. Nubb. vs. 240 AAdes d& xara <t; 


quamobrem vero venisti? So heisst es auch jetzt: Karrı dpy& AAles; xdrıı 
dtv Tp@yeıs; adırı dtv Andeig; Vergl. Corais 'Ataxrt, IV p. 225. 


5. Ueber eis oder Zvas, ia, Zv oder Zva ist oben unter 
den Zahlwörtern gesprochen worden. Aber dies Wort er- 


1) Der Herausgeber macht zu dem Verse: 
piv’ H ywvd aou H axnpn od delyvar adrı va car 
S. 9 folgende Anmerkung: 

„war va car (statt Zisaı) dass du bist. Crusius schreibt zarıyd oe, 
was die höchst zweifelhafte Form xdrıs, zdrıyag voraussetzen würde.“ Aber 
abgesehen von der völligen Sicherheit der Formen x4tıs und xarıyas ist cs 
dem Sprachgebrauch des Demetrius Zenus nicht gemäss xarı va 'oaı d. i. 
xarı va eloaı zu setzen. Vs. 229 heisst es im intransitiven Sinne: 

hovplxıa m’ abro zdpası, va Belyvouv ayprwpävor. 
Hiermit stimmt auch an der anderen Stelle, wo die transitive Bedeutung des 
Wortes gemeint ist, o& deiyver zduıyd oe überein. Dazu kommt, dass er 
niemals v& für örı oder ein Particip bei blossen Erzählungen, Aeusserungen 
u. 8. w. gebraucht, obgleich diese Partikel zuweilen bei ihm einen Grund 
ausdrückt. Vid. p.41, wo ich in letzterer Beziehung vs. 425—4% eitirt habe: 

meptoon ut Eönnse 6 Mepiddpnaf Toürog, 

tous Bopdarods tobs Allınus va obs Yoveber odrwg. 
Mag daher auch Crusius übersetzen: Tantum vox tua aspera te indient esse 
aliquid, so ist dies kein Beweis, dass man die Lesart seines Textes zu än- 
dern habe. Eine ähnliche einfache Construction bei delyvw hat auch der 
Anonymus de Florio et Platziafora (Conject. p. 40): zı 6 öyxos ris zorAlag 
vou delyvar a’ Eyyaoıpwpeunv, wo ich Zyyastpwpevnv Tür den Schreibfehler 
des Codex !yyaotpwpevng gesetzt habe. 

2) Bei Ptochoprodromus lib. I vs. 223 steht: 

va perepyöunv nepapav, vabpısza (leg. vi Bpıx’) Gadrı #Epöng, 
wo der Verfasser Az4rt für das gewöhnliche zz gebraucht. 
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scheint auch dem Gebrauche nach in der Vulgarsprache nicht 
selten wie der unbestimmte Artikel in den neueren Sprachen, 
z. B. beim Anonymus de Florio et Platziaflora ve. 1: 

eis vaßarkdprys edyevis öpuwpevos &x "Popns 
bedeutet eis xaßaAkapns nichts weiter als xaßaAkdprs rıs oder 
blos xaßeıkapns (inrebs) nach dem antiken Gebrauch. Un- 
geachtet diese Anwendung des eis nicht sehr neu ist (vergl. 
Cap. XXVLI, 6), so wird doeh nicht nur eine Häufung und 
Wiederholung desselben vermieden, wie beim Anonymus de 
bellis Francorum p. 14 ed. Buchon: 

eis dr’ aürobs ebpfünxe ypraros xaßadkdprs. 

"Avdpwrng Troy ebyevis, Ppövimos urip pätpov, 

Mıisip Tiepp& dv EAsyav, Bihkapöoufv db äniadıv' 

al wiyas npwrnaordtnpas Frov els iv Tlapravıav 
sondern man enthält sich zuweilen auch ganz desselben, z.B. 
Vincentius Cornarus Erotocr. p. 90: 

:xaßakkizeu’ Akoyn’ dypııraro’ reploon, 

Arad ch Yoßntkänası ’s by pöpo Son xı dv Ton 
wo dem Dichter auch freistand ®v &Aoyov dypımrarov zu sagen, 
obgleich eine doppelte Versetzung des Accents, da replooa 
für reptoo« schon etwas auffällt, ihm unangenehm scheinen 
konnte, wenn er schrieb: xaßaAAızzö’ &v dAoyo dypıWraro re- 
ptsoa. Vergl. meine Anm. ad Dem. Zen, p. 43 und Con). 
Byz. p. 41. 

6. Zu den Compositis gehört xa0’ eis oder xadsts jeder, 
welches sich schon im Neuen Testament findet, z. B. Epist. 
ad Romanos XH,5: Oörwg of roAkol Ev amp &opev dv Äptorp, 
5 5: xaD’ eis AAlröımy wein. Achnlich eis za’ eis Marc. 14, 
19: ot ö: Aipkavro Aureisla, nal Adyeıy adrıp els xad’ eis: Mic 
210; xal ddkos* Mytı &yw; am welchen Stellen es jeder ein- 
zeln, Mann für Mann bedeutet, und eigentlich ein fehler- 
hafter Ausdruck ist für «ad' Zva, nach &v xal)’ &v gebildet, z. B. 
xad’ &v Exaorov jedes für sich Her. I, 9; Plat. Tim. 56, c. 
Legg.IX,853,c. So auch «a0’ &v für sich allein, einzeln. 
za’ Ev ovona Exdorw rposintoy Plat. Soph. 217, a; zad’ Eva 
av olaeıav einem jeden Plut. Cat. min.68. Ueber za xad’ Ev 
keyöweva siehe auch Bonitz. ad Aristot. Metaph. II, 2 p. 173. 
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7. Die plebejische Form des eben erwähnten Pronomens 
ist xad’ Evas oder xadtvas [xdde Evas], xadeuia, xad’ Ev oder 
xadtv ein jeder, z. B. Demetrius Zenus vs. 252: 

Puctyvadov altialav xal ptuperov nadevas. 
Uebrigens ist aad&vas für das antike Zxaotos bei den Vulgar- 
schriftstellern zu nehmen. 

8. Aus xadevas ist verkürzt das indeclinable Pronomen 
xdde in derselben Bedeutung, z. B. Athanasius Christopulus 
p- 99: Mavpopop&ste vapxıaooı, Maupogopeote xplvor, xal xdde 
dvdos Suupum Bpoyais nordpıa ’s yövg. Vergl. auch meine 
Anm. ad Dem. Zen. vs. 300. 

9. In der Bedeutung des xad&vas hat die Vulgarsprache 
auch räoa eis [selten rasaveis] oder räoa Evas, auch räs Evas 
oder rastvas, fem. räoa pla oder radauia, neutrum räsa Zva 
oder raoadva. In diesem Falle ist r&s« indeclinables Prono- 
men für die drei Geschlechter. Daher sagt auch Skarlatos 
S. 216: räoa Evas, räca ’uipa, räca Ppadv. Bei Ducange 
p-1125 steht ohne weitere Auctorität: rasasis, raoavels, unus- 
quisque, omnis, Exaotos, räs. Von älteren Schriftstellern ge- 
brauchen dies Pronomen mehrere im Genitivus räoa &vbs oder 
magevds oder racavds und im Accus. rastva oder rasdve. 
Georgillas im Oavarındv rs "Pößon: 

xal nera tadıa is olde Tod naaavdbs Tb TeAog; 
bei Corais ’Araxt. II p. 286 und Ducange Append. p. 152, 
welcher letztere aber zasavds nicht verstand und bei falscher 
Betonung erklärte: r&oavos pro Bdoavos tormentum, was keinen 
Sinn giebt. 2 

Stephanus Sachleces de custodia sua bei Corais ’Araxr. II 

p- 150: 
nal 6 voös twv drakoyilerar rd müs DEAovv "norpdaemv, 
nal ıive’ dpixe näoa Evbs, xal nöre va Tb napy. 
Im ersten Verse muss statt xal & des Metrums wegen xı 6, im 
zweiten rasavös geschrieben werden. Ueber tive dyixe d.i. 
tl elvar a dpiae oder kurz ti dpijxe vergl. oben Cap. XVI, 5 
Anm. 3. 

Georgillas im Oavarındöv tis "P6dou bei Corais ’Araxt. II 

p- 171: 
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&ym 52 naAıw, "Apyovres, nard x’ elnar "Podlens, 
xı dxobopa els 7’ övona Mavsins Areviens (leg. 
= Auevions), 
nal Bakdnxa el; zoöro va ri (leg. einö) xal va prudpw, 
(leg. bir.) 
eis 7a näs douveßnoav naodva vüa Yepudpw, 
obötv Tb xaradeyonaı va ypayw nAaotd Aöyım* 
nal div auıpds is nabynars (leg.-ns), dpive (leg. due ’ve) 
puproAöyta (norproAsyıe). 
Die Construction des drittletzten Verses ist: v& Yepudpw t& 
[d. i. &] ouv&ßnoav els raodva drd &uäs'!) Dem. Zen. vs. 197: 
va’ 2leron näoa els npemer ’s Tnv oumpopd won, 

Anm. Einen Uebergang zu dem Gebrauch des räsaz für alle drei Ge- 
schlechter finden wir schon bei Ducas histor. cap. VII p. 29 ed. Bekker &v 
nädsmg tals zara Bbaıv mipeowv. Cf. Conj. Byz. p. 4. 

10. - xavais od. xavivas, fem. xapuia, neutr. xavev od. xu- 
viva jemand, einer, mit einer Negation niemand, keiner. 
Das Wort ist entstanden aus x, und eis und bedeutet ur- 
sprünglich etwa einer. Dies zeigt sich deutlich an einer 
Stelle des Ptochoprodromus lib. I, 123— 125: 

ap’ ob d: „dcs (leg. Pdasy) rd zupiv xal Ta yopdonnıAttle, 

adv ressepa ov Äldnuatv eig tb Tpavbv ouypobtıy- 

xal river ta xal peuyeraı, 
wo adv t&sospa bedeutet etwa vier. Vgl. oben nr.3. Daher 
erscheint bei Ptochoprodromus lib. II, 135 u. 186 dies Pronomen 
noch getrennt geschrieben xdv eis. Die erste Stelle lautet: 

äv öbay Tıs zal duyındy And mv YrAoyplorwv, 

xäv els ob BAeneı Tb xouxlv And Tobs xaAoydpoug. 
die zweite: 

un va rlaxöco (leg. -uow) rivarav xäv Evav eis Tas yeipas. 
Diesen Gebrauch des xäv kann man bei Zahlen auch vergleichen 
mit dem Pronomen xıs bei den Alten. So im Thucyd. lib. 


1) Corais bemerkt: zö6 Kaka zat, näs 7Adev And zobg "Iradohs(benche), 
wg “al zo "Ayzaid (sebbene). Toö ‘Podtrov romrod pas 76 brpapw elva 
and 76 Iralızöv rimare (rimer), cs xal 16 Yeppäpw drö zö informare (in- 
former). "Ore doriyobpyeı T6 rolmpd. tov, dxparodcav dAxdern nv 'Podor ol 
dvopaodevres "Inneis cns Madtas. 
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VII, 87: xat Auspas uiv Eßdounxovid tıvas odtw Örgendnonv 
@dpöor, was Acacius richtig. durch fere septuaginta dies wie- 
dergiebt. S. Matthiae’s Gr. Gr.II $. 487,4 p. 911. Prodromus 
würde dies ausdrücken durch x4#v &ßäopixovra nipaus, jetzt 
heisst es &Bönwrixovra oyeöbv Auipas oder gemein zapyfav EBöo- 
prvraptav zuipas. Andere glauben, xdv bedeute in diesem Pro- 
nomen wenigstens, saltem, wiexdv &v wenigstens eins 
bei Lucian (cf. Steph. Thesaur.). Hiernach hiesse xavsis ei- 
gentlich wenigstens einer. Aber ich bleibe der obigen 
Erklärung treu '). 

11. xdroros, xarnıa, zdnnıoy jemand, ein gewisser. 
Dies Pronomen behält immer den Äccent auf der drittletzten 
Sylbe und ist zusammengesetzt aus x2v (mit Abwerfung des 
v, wie in xdtı) und rorös, so dass es ursprünglich etwa von 
einer gewissen Beschaffenheit, etwa so und so be- 
schaffen bedeutete, nachher aber in den allgemeinen Sinn 


1) Corais bemerkt zu Ptochoprodromus p. 110: els tobg ypdvoug tab 
Ilpoöpdnou, 76 “Av Eafpavev Edi To oyediv, zo Ems, Ayouv oyedov 7 Ems 
seosepa, 7 Ws Adyopev ofmepov, plz teosepe, Eiheıntınüg Tod dralzuxrızad 
suvötsuon, Avıı od, Tpla 7 Teosepe. Alızpov Iyvos Tabıns Tis onpastas 
Epeivev el; ho zavels, ypapevov eis zov Ipsöponov (Ilona. 8. 135 al 186) 
Brarperüg. way Es, zal wäv Evayı als to wäppla, Ave ob xav pla, Äyouv, 
warı obs mukaobs, la ri. Arber Toüro To räv Eofmavay x’ Exelvor Gu- 
vartovres zo Tig pt 7% Apiduntnd Övömura. Toroörov elvarn tod Onuxudläon 
(vIL 87) 76 „Mtpas piv ERdopiaovee tivas', wg wat ol Tarkcı anapaı. 
karrws 512 Tod quelque, oloy quelque soixante - dix jours, ‘U Ilpdöpnpns 
idehe 76 Exppdosw, av EBdopäjvrapeiparsı npels di oluspov äßän- 
phzovra oyedöv jnipas 7. yobainüs, appmiuvißdounvraplav 
nutpas. Torwdrov dxdsun elvan 76 zapunösov (quelque peu), avi tod zäv 
moaßy, 7 adv mocov, Ayovv 'ÜAlyov zı* Budzı zo moadv els Tobg mahmobs, tobg 
"Iwvırobs pihtora auyypapeis, Lorparve zo öAlyov, walls Ext xat Th Ögov- 
od rpwros rapäberypa ebplozerar eis tüv Innoxpdenv (B, nept Tovarzeimv 
$. 54) „Inv Avöiworıv ibodan Ebv olvw nos tohhdtw ws zpdpßrnv iyouv 
"As Bpdon nv Awölwstv pi öklyov olvov, wat äs Tiv Ydım dh Adyavov. 
(Awöswstis [Mercuriale] elvar 76 zog Aeyipevov rapdevossı. 7 Ixapodc- 
yavor). "U Takıvös eis ras Zinyiaes Aye, „Uoog, rlyu* Ilepi nd Beu- 
tepov naprupeti & "Habyıos, „Usov, öhtyov. Oi BE 'Eßöopixovea (’Hoat. x, 
20) elnav aut „Nıupbv Goov üsov“ rü Onoinv Epumiiinoav zal ol uyypugeic 
is Neas Auadiuns (mpös Edp. dv. 37T). "Bowitwg zur 76 Erlöhoen nosog 
elye orastav tod öAlyov, Ars Epeivev eis Tb Gpvırızov, ÜbBE roaig, Tis ant- 
vis hpßbv yAwsans. Vergl. dens. zu Isoer, T. 18.441 u zu Heliod. S. 41. 
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des Pronominis infiniti zıs überging. Vergl. unter den inter- 
rogativis roios für tis Cap. XVlI, 4. 

Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern ist die Form dxarorog zu lesen. 

Ptochoprodromus lib. I, 170: 
6ndroras yerrdvıasag hobyov va rapeAbün. 

12. xdunosos, zdpnoen,.xdurosoy einiger, etlicher, 
etwas mit Bezug auf die (Quantität. Auch dies Pronomen 
behält wie das vorige immer den Accent auf der drittletzten 
Sylbe und ist wie jenes zusammengesetzt aus xdv und rosös, 
ursprünglich: forte aliquantum, forte aliquot, forte nonnulli, 
später ohne Berücksichtigung der Partikel in dem oben ange- 
führten Sinne. 

Anm. Bei früheren Schriftstellern findet sich auch die Accentuation 
»aundaos, zaurndan, zaumöoov. Vergl, Ducange p.567. Anonymus de Nuptiis 
Thesei lib. 2: xat iv non 7’ Aadafovia (-ı) Eydiuce aundoo. Glycas de 
Vanitate vitae, 

bnod xaundoo Yalvovraı, zul an’ dxei auvegiaßer 
(leg. wı dr’ Exet auvvepiiger). 

13. 6, 5, 7% deiva der und der. Dies Pronomen ist in 
der Vulgarsprache indeclinabel, wie zuweilen auch bei den 
Alten, z. B. Aristophan. Thesmoph. vs. 622: hy dziva, ov 
tod deiva. Der Gebrauch desselben ist noch der antike. 8. 
Hermann. ad Viger. p. 704. So Ptochoprodromus I, 58: 

BAereıs zov Öelva, tinvov you; melds Imepındıan, 
zal zupa (BAireıs) yEyovev Ypuaoprapvistnpdtos. 

14. 6, %, 7% <dös der und der, ebenfalls indeclinables 
unbestimmtes Pronomen, dem vorigen im Gebrauche gleich- 
stehend, z. B. elöu hy dös yuvalza, elöu Tov Tao. 

Aum. Nur bei den neusten Vulgarschriftstellern kommt diese Aus- 


drucksweise vor; die älteren haben das auch jetzt in der Schriftsprache noch 
gültige 6, 7, Tö Beiva. 


Achtzehntes Capitel. 
Vom Verbum. 
1. Die Abwandlung der Verba in der Vulgarsprache ist 


einfacher, als im jetzigen höheren Styl und bei den Alten. 
Die Sprache ist im Verlaufe der Zeit verarmt, insofern sich 
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nicht alle Arten von Verba erhalten haben, auch Modi und 
Tempora untergegangen sind. Das Medium existirt nicht mehr 
seiner Formation nach, obgleich die Bedeutung desselben zum 
Theil dem Passivo zugetheilt ist. Was also bei den Alten 
drexptvaro hiess, wird in die Vulgarsprache durch ärexpidn 
übersetzt, welches sich als Variante bei Xenophon Anab. ?, 
1, 22, häufig aber bei Polybius, Diodor und anderen späteren 
Schriftstellern findet. Cf. Lobeck. ad Phryn. p. 108. Von 
den Vulgarschriftstellern führe ich nur als einen der ältesten 
an den Anonymus de bellis Francorum p.24: 6 Mapx£ins Irov 
Ypövinos, oütws tobs drerpidn wo zu lesen ist: 

6 MapxeLn’ Arov ppövinos, odtTws Tobs Arexpidn. 
Achnlich Anonymus de Florio et Platziaflora vs. 317: 

Anobaas zadr’, 6 PAmptos oürws tby drexplün. 

Anm. Dass in vielen Verbis schon bei den Alten das Passiv als Stell- 
vertreter des Mediums eintritt, ist bekannt. Zu den auffallenden Beispielen 
gehört &rovijtn, für &rovjoato in einer Corcyräischen Inschrift, deren Schluss 
lautet : 

Ipazuntvns 8 abrp ylalas) ano rarpidos Evdv 
adv Ödum Tide väpm xasıyviroıo novidn. 
C£. Conject. Byz. p. 53 seq. 

2. In der Vulgarsprache giebt es nur Verba barytona 
und perispomena oder circumflexa, gewöhnlich suvgpnu&iva oder 
contracta genannt. Von den Verbis auf pt sind wenige Spuren 
noch vorhanden. 

3. Von den Modis werden Indicativus, Conjunctivus und 
Imperativus gebraucht, den Optativus und Infinitivus hat die 
Vulgarsprache verloren. Auch die Participia sind im Activ 
verloren gegangen, mit Ausnahme eines indeclinabeln Partieips 
auf ovras bei den Verbis barytonis und auf @vras oder oövras 
bei den contractis. Im Passiv dagegen wird das Particip. 
praes. ypapöpevos und das Particip. perfecti ohne Reduplication 
Ypapu£vos gebraucht, obgleich das Perfectum selbst in der 
gemeinen Sprache untergegangen ist. Dieses Participium per- 
fecti passivi findet sich auch bei Verbis, welche nur in activer 
Form gebraucht werden, namentlich bei intransitivis, in wel- 
chem Falle man es als für das mediale Perfectum stehend 
betrachten kann. Dasselbe gilt von den Verbis, welche tran- 
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sitiven und intransitiven Sinn vereinigen, z. B. sxopri£w ich 
zerstreue oder ich zerstreue mich, z.B. " rAndns 
&oxöprıse die Menge zerstreute sich; Part. perf. pass. 
axoprisuivos zerstreut. oanilw [altgriech. oarpilw, oynw, 
orropat]) in Fäulniss bringen od. intrans. faulen; Part. 
perf. pass. sarısutvos verfault. 


Anm. 1. Der Infinitivus wird umschrieben durch v@ mit dem Con- 
junetivus. Jenes v@ ist ursprünglich aus fa entstanden. z. B. Hiiw va 
gayw d.i. YeAw gayelv ich will essen oder in allgemeinen Sätzen: zo va 
ayara zıs nv ooylav elva Akıov wis dvdpwrivng pboews die Weisheit 
lieben ist der menschlichen Natur würdig. Siehe zu Dem. Zen. 
S. 40 ff. und $. 157. 

Anm. 2. Die indeclinablen Participia auf ovrag, @vrag, odvras werden 
mit allen Personen und Numeris construirt, so dass ypdpovrag vollkommen 
dem französischen derivant entspricht. Auch die absolute Construction ist 
hierbei im Gebrauch, worüber in der Syntax Cap. XXXVIH, 10 und XLVL 2. 
Aeltere Schriftsteller sagen in diesem Falle auch ypdgovra, BAdrovra. CL. 
ad Dem. Zen. vs. 106 et 347. 

Anm. 3. Bekanntlich besitzt die alte Sprache verschiedene intransitive 
Verba, welche neben dem Perfecto Activi ein Perfectum Passivi haben, das 
in diesem Falle richtiger Perfectum Medii genannt wird. Dergleichen sind 
daxpsw, Yebyw und andere. So ist dedaxpuxwg der geweint hat, dedu- 
xpuntvosg der ganz in Thränen schwimmt. (Plat.) Axioch. p. 364. b. 
Bedanpuptvos dt 6 Kicıvlas xrA. Hom. I. XVI, 7: 

inte dedaxpuoa, Ilarpöxdeıs, Nüre xobpn- 
Aehnlich ist von gedyw immer repeuyws der geflohen oder entkommen 
ist, reguyuivos der entronnen oder befreit ist. Hom. Od. I vs.11—12: 
&v8’ Mor iv mavees, door Ybyov almbv SAedpov, 

. olxor Zaav, nöleuöv ze nepeuyores höt Balassav * 

vs. 18: 

eis 'Iddanv 068’ Evda nepuyuivos Tev dediwv. 
Daher sagt Buttmann ausf. Gramm. II S. 248: „in beiden Verben drückt das 
Pf. pass. eine vom Medio ausgehende letzte Vollendung aus: „der sich 
ganz durchweint hat“ —— „der sich ganz in Sicherheit ge- 
bracht hat.“ “ j 

Von diesen Analogieen ausgehend hat die Vulgarsprache eine Menge 
passiver Perfecta bei intransitiven Verbis gebildet. Von töpen —— löpwpuevos 
Dem. Zen. vs. 13: 

Evay xapov 6 novrınös nbpednv löpwidvos, 
von drodvijezw oder araudalvw dnodannevos. Id. vs. 340: 

Eros Exopvianrlornae, « Epeiv’ dnoßaunevos. 
Insofern sich diese Formen beider Verba bei den Alten nicht nachweisen 
lassen, habe ich sie barbarisch genannt zu Dem. Zen. vs. 13. Anders steht 
es freilich mit dibaspevos von dub bei demselben Dichter vs. 14: 

yıarl wis ydras Eguye x’ Trove dubaspevos, 
weil sich einmal bei Athenaeus X p. 426 f. das Medium im Sinne des Activs 
findet. Dort sagt nämlich Hermippus: 

Ereid’, örav mıvaped', 7 dubupede, 
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wo für mıvooped zu lesen rervwped” mit Bergk. Rell, Com. Att. p. 317, der 
die Stelle richtig erklärt, aber die Form drbaopevos [für deöubrwevos) ist 
doch unclassisch. Ebensowenig hat einen Anspruch auf Classieität das Part. 
perf. pass. von peravorsvw bei Dem. Zen. vs. 129 peravomwpevos, obgleich 
das aus perdvora gebildete peravordvw in dem Sinne von peravow steht, in 
dem einfachen Verbum aber das Medium voodjsar nicht selten der Bedeutung 
des Activs nahe kommt. Wenn nun einzelne antike Schriftsteller in gewissen 
Fällen zwar nach individueller Freiheit, aber dem ursprünglichen Sinne der 
genera des Verbi gemäss, wonach das Medium ein völliges Ergriffensein von 
der Handlung bezeichnet, weshalb Verba, wie kämpfen pa4yonar durch das 
Medium ausgedrückt werden, das Medium für das ‘Activ zu gebrauchen scheinen, 
wie bei Democrit. fragm. moral. 143 p. 187 5 dvrıoyedwevos homo rixosus, 
etwas verschieden von dem sonst gewöhnlichen dvriAoydwy (vergl. ähnliche 
Verba p. 149), so darf man hierauf bei der gegenwärtigen Untersuchung ei- 
gentlich keine Rücksicht nehmen, kann aber nach diesem Vorgange um so 
mehr das Umsichgreifen des medial zu nehmenden Perfecti passivi bei intran- 
sitiven Verbis in der späteren Vulgarsprache begreifen. Die Grenze zwischen 
classischer und unclassischer Dietion lässt sich aber nur in jedem einzelnen 
Falle, da ein jedes Wort seine besondere Geschichte hat, durch die histori- 
schen Zeugnisse feststellen. Dies ist im Griechischen um so mehr nothwendig, 
als die analoge Erscheinung im Lateinischen schon längst unter dem richtigen 
Gesichtspunkt gefasst worden ist. Wenn nämlich Virgil. Aen. VII, 560 
classisch sagt: o mihi praeteritos referat si Iuppiter annos, so wendet man 
sich doch mit Unwillen ab von dem interitam des Sidonius Apollinaris, bei 
dem es Ep. U, 10 heisst: illud appone, quod tantum inerebruit multitudo 
desidiosorum, ut nisi vel paueissimi quique meram Latiaris linguae propric- 
tatem de trivialium barbarismorum robigine vindicaveritis, eam brevi abolitam 
defleamus interitamque, obgleich die Verwandtschaft beider Fälle in die 
Augen springt. z 

4. In„dem Verbum der griechischen Vulgarsprache giebt 
es ein tempus conditionale (/pövos ürvderixös) wie im franzö- 
sischen, worüber ich zu Dem. Zenus p. 159 gehandelt habe, 
zusammengesetzt aus dem Imperfecto des Verbi dw und 
dem Conjunctivo, welche Ansicht ich auch dort begründet 
habe, obgleich man in der Regel eine Verstümmelung des 
alten Infinitivs bei dieser und den übrigen Periphrasen an- 
nimmt. So bedeutet ea ypaıby oder ypapy, [gewöhnlich 
payber und ypapsı geschrieben] ich würde schreiben oder 
geschrieben haben, was auch YUele ypayw oder ypapw 
lautet, welche letztere Wendung eigentlich wörtlich heisst: es 
würde Wille sein (oder gewesen sein), dass ich 
schrieb. Vergl. Cap. XX.D. 4. 

5. Die übrigen tempora finden sich schon bei den Alten, 


abgesehen davon, dass das Perfectum untergegangen ist. 
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Einfach werden noch jetzt gebildet Praesens, Imperfectum und 
Aoristus, zusammengesetzt nach dem Muster der heutigen 
Sprachen sind das Plusquamperfectum, Futurum und tempus 
conditionale. 


„Anm. Bei dem allmähligen Verschwinden der Perfecta aus der ge- 
meineren Ausdrucksweise des Volks ging die Bedeutung des Perfecti auf den 
Aorist, welcher aber dessenungeachtet seinen eigenthümlichen Sinn behielt, 
mit über. Auf der anderen Seite erhielten sich einzelne Perfeetformen lange 
im Sinne des Aorists. Von dieser Art ist ebprx« (od. eupijxa) bei Dem. 
Zen. vs. 376 und Erotoeritus p. 88, welches noch jetzt in der Vulgarsprache 
dem Aorist öp« gleichsteht. Bei den mit der Reduplication beginnenden 
Formen konnte in früherer Zeit mit Vernachlässigung der ursprünglichen 
Bedeutung ein Augment hinzutreten, wie bei den gewöhnlichen Aoristen. 
Dies habe ich nachgewiesen für die im Chronicon breve unter einander gleich- 
stehenden Formen ytyove und &ytyove. Siche Conj, Byz. p. 5, Die Redu- 
plication fällt aber auch weg, wie in &rolzav — trolısav eig. rerorfjxası bei 
Dem. Zen. v. 9. Vergl. Erkaxav — Erkacav, eigentlich rerkdxası bei den 
jetzigen Atheniensern. 


6. Die in nr. 5 genannten tempora werden im Indicativus 
gebraucht, die übrigen Modi haben nur Praesens ‘und Aorist. 
Der Imperativus ist nur in der zweiten Person im Gebrauch, 
die dritte wird vom Conjunctivus mit vorausgehender Partikel 
äs entlehnt. 


Anm. Die Partikel ä; ist wie ich zu Dem. Zen. p. 104 auseinander- 
gesetzt habe, wahrscheinlich aus äges entstanden, das sich schon so im N, 
Test. gebraucht findet. Die Worte Matth. cap. XXVII, 49 ot d£ Aoırot Zie- 
yov* äges, löwpev, el Epyerar 'Iilas swowy abröv lauten, da As auch mit 
der ersten Person plur. Conj. construirt wird, in die Vulgarsprache über- 
tragen: AAA’ ol Aoınol Eisyavı As lößpev (gemein (foöpe) Av Epyerar 5° Hilag 
va zöv owan. Diese Etymologie hat einige Wahrscheinlichkeit, da in den 
Gedichten des funfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts für &pes die syneo- 
pirte Form AY< steht, woraus später äg ward, Vincentius Cornarus im Ero- 
toeritus p. 199: 

ügs Tove Toy ‘Pwröxpırov, zul mıdoe nv BouArtiv pov 
wo der neuere Herausgeber Polychronios Philippides : 

üges zov ’Epwröxpırov, zal mıdem ny Bouih ou 
mit Verwischung des ursprünglichen hat drucken lassen. Was die Construction 
der Partikel A; betrifft, so wird sie nur mit der ersten und dritten, niemals 
mit der zweiten Person verbunden, mit Ausnahme des Werbi substantivi. 
Siche Conject. Byz. p.4b. Ueber den weiteren Gebrauch der Partikel vergl. 
Corais zu Ptochoprodr. p.98 segg. und meine Anm. zu Dem. Zen. p. 104 seqq. 


. 
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Neunzehntes Capitel. 


Ueber die Bildung der einfachen Zeiten. 
A. 


1. Die Volkssprache weicht rücksichtlich der Bildung 
der Zeiten und deren Endungen vom Atticismus und der 
"xown ötakextos ab. Ehe wir daher zu den Paradigmen über- 
gehen, wird es nöthig sein, die allgemeinen Gesetze hiervon 
darzulegen. 


Active Endungen. 

2. Diejenigen Zeiten, welche in der ersten Person sing. 
auf » ausgehen,’ d. h. das Praesens Indicativi, der Conjuncti- 
vus Praesentis und Aoristi und das umschriebene Futurum, 
werden hellenisch gebildet, ausgenommen die dritte Person 
pluralis, welche auf ouv statt auf ovot ausgeht, und die zweite 
Person pluralis des Conjunctivs der barytona, welche die vor- 
letzte Sylbe @ des Indicativs beibehält. Die zweite Person 
pluralis des Conjunctivs aoristi passivi wird hellenisch auf 7 
mit dem Circumflex formirt. 


Anm.i. Die vorerwähnte Endung ovv statt oucı im Indicativ und wor 
im Conjunctiv, z. B. yp@yovv d.i, ypäyouat oder ypaywar, (vA) ypayouv d.i. 
ypaıbwast, narodv und rıeuodv d.i. marodcr oder rarwcı und rınüsı, (v&) ra- 
hsovv und tiafjsouv d.i. rarjswaor und tiejowot findet sich nicht nur schon 
bei Ptochoprodromus lib. I vs. 141: 

ara TA perpa od ’pehodv ’s Tiny Ämerpdv ou neivav; 

wo 'geroöy für byeAoöv oder «dbyeAodor steht, sondern sie scheint zu den 
Ueberbleibseln eines alten dorischen Localdialects zu gehören. Die gewöhnliche 
dorische Endung in der dritten Person pluralis Praesentis und Futuri Indi- 
cativi ovrı [ovvrt, wre] für oust, z. B. Ayoyt, piodüvr, dxoAoußkovrı, 
morwdvrı, Amabdvrı, romandvr, bpdwoodvre, gpovedvrı für dyosar, piodoöst, 
axoroutodcı [-Lovar], mordar, Anafouar, roraousı, 6pdihaoust, Fpovobat, sowie 
in der dritten Person pluralis Praesentis und Aoristi Conjunctivi, z. B. kelrwvrı, 
Düwvre Sf. Aelzwsı, Eidwor, rupayyeikwvrı und döımijswvrr für rapayyeiwcı 
und dörxiowor (vergl. Ahrens de dia]. dor. p. 291 seqq. und Mnemosyne 
Jahrg. 1852 p. 79, 18 u. 32, und p. 125, 10) kann hier nicht massgebend 
sein, ebensowenig wie die mit Unrecht von einigen verglichene lateinische 
Endung unt in legunt, amabunt u. s. w., sondern wir können uns nur an die 
Hesychianische Glosse Eyovı, Zyousı” Kpfjtes halten, unter welcher Niemand 
die gewöhnliche dorische Form Zyovrt als cretensisch angemerkt sogleich 
vermuthen wird, obgleich dieselbe auf cretensischen Inschriften steht. Cf. 
Mnemosyne, Jahrg. 1852, p. 79, 3. Auch die Conjectur von Ahrens 1. c. 
p. 293, welcher £yovst, Eysuar lesen möchte und es für einen Dat. plur. hält, 
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ist insofern unstatthaft, als der von ihm angeführte $. 14 seines Buches de 
vs apud Argivos et Cretes servatis p. 104 bei der Allgemeinheit der Regeln 
der Grammatiker und der Unsicherheit der aus den Inschriften eitirten Bei- 
spiele, welche nach verschiedenen Abschriften verschieden lauten, für die frag- 
liche Form nichts. beweist. Was aber den Dativus pluralis betrifft, so genügen 
weder die Regeln, noch die Beispiele, um eine solche Form zu motiviren. 
Denn wird auch ein Nominativus zıd2v; für del; als argivisch und eretensisch 
angeführt von Eustath. 722, 58 zu -Iliad. 4,448 aus Heraclides, so dient dech 
der. Dat, plur. drootakeist in der cretensischen Inschrift Mnemosyne Jahrg. 
1852 p.79, 33 zum Beweise, dass man vorsichtig mit dieser Notiz umzugehen 
hat. Wäre daher im Hesychius nicht die gewöhnliche dorische und creten- 
sische Form herzustellen, so könnte man nur auf eine seltene cretensische 
Nebenform rathen. Erwägt man nun, dass £opyav in der Batrachon, 'vs. 178, 
miguxuy bei Democrit, fragm. p. 244 (ef. p. 366), miypızav bei Lycophron. 
vs. 252 und ähnliches im alexandrinischen Dialect und im N. T., obgleich 
durch die attischen Formen &öpyast, nepbxaot, repplzact erklärt, doch nur 
Abkürzungen der alten dorischen Formen &öpyavrı, nepbzavtı, reyplzavrı sind 
(vergl. Buttmann ausf. Gr. I 8.87 8.352 Anm. 5), so ergiebt sich, dass dem 
dorischen Atyovre, Eyovrı u. 8. w. Adyov, Eyov als Abkürzungen ‚entsprechen 
müssen. Dazu kommt, dass in der Vulgarsprache o nicht selten in ou ver- 
ändert wird, oder vielmehr, dass die Sprache zwei Formen neben einander 
hat, Sowie nämlich im Passiv ypd4yovrar und ypdyouvrar gebraucht werden 
(ef. Conj. Byz. p. 58): so musste neben der ursprünglichen Abkürzung ypd- 
g0w, Atyov, Eyov in der gemeinen Redeweise sogleich ypdyouv, Adyovv, Eyouv 
entstehen. Dies ist der Ursprung der neugriechischen Form, auf welchen 
man durch die verstümmelte Glosse des Hesychius ebenso wie durch den 
oben erwähnten analogen Fall hingeleitet wird. Im Hesychius bleibt aber 
nichts übrig, als &yovrt zu schreiben, da die verlängerte nengriechische Form 
Eyouve. ebensowenig eine Gewähr für Eyovı giebt, wie die verkürzte Ey. 
Von der verkürzten führe ich als Beispiel aus dem Erotocritus p. 88 Adprou 
d. i. Adprovv, Adurovar an: N 
abrös dtv alye yopsardv zal 7’ Äpmard ou Adumon, 
x’ Toav yepdr' Avllobg devöpmv zul Aobkouba Tod “dimon, 

Dieselbe Form steht auch vielleicht bei Georgillas im Opijvos “ie Kuwvorav- 
ztrvouröhewg (vergl. oben Cap. XIV, 7) in den Worten: 


Apıt, ol Toipxor ob &bvouvrav va mdpoy zlrorav Yılpav 


nach der einen Stelle bei Corais ’Arazr. II p. 354 zu schliessen, obgleich an 
der anderen p. 40 rdpovv steht, Im Allgemeinen gehören die Formen auf 
oyy Hur der Vulgarsprache an, im correeten Styl wurden schon von Corais 
wenigstens für den Conjunctivus die attischen Endungen gesetzt. Jetzt hat 
man in der höheren Schreibart auch aus dem Indicativus die Vulgarform 
verbannt. 


Anm.?. Ueber ähnliel® syncopirte Formen vergleiche die unregelmässi- 
gen Verba unter #w, #Aulw, Adyw, rıyalvo, tpwyw. Da die Syncope in 
der alten Sprache eine Hauptquelle der Anomalie der Verba ist, zu den sonst 
schon bekannten Erscheinungen dieser Art aber noch neue in der heutigen 
Sprache hinzugekommen sind, so äussert sich Corais zu Ptochoprodromus 
lib. I vs. 133 p. 133—134 bei Gelegenheit der Form Yayouv auf folgende 
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Weise: "Fnidapev dt ol Towäroı oyrwariopol zav brjadrwv ylvovrar zard 
ouyanniv. olov Yayouy Avıi Tod Yayousw. 'AAAA zodro Tb pipe, Yayn, zal 
a rıva dyı Aklya röv Apıduov, Erallav zat Ev’ Akkov ouyroriis Tpörov 
löralzepov* drörı Akyeı db Rowvös Adds Öyı pövov pdyouv, alla wal yäsıy, ze- 
Rs Adyer Tpbyouv zal pie, brrayouv xal umäct, (al yubarlorepov zäsı) 
Adyouv zul Alan, Beiouv xal Bear, Arobouv zal dundor, xAalouv zal xAalisı, 
“pohbouv xal xpodat, nralouy zal mralsı, zalovv zal zalaı, Torabrnv suyzonnv 
touveldißav ol ’Artızoi elg 76 Aodrat, EAodpev, Aobpevos Ave tod Auberat. 
Eohopev, Anudpevos. Vie YAacans Öuws ipwv 5 yubniopös div daran peypı 
rohrou, AAA’ Areröiumse zal tpmÄnv ovyzonnv els moAdd dno tale, Yäv, 
zpüv, bräv, Av, Bev, axodv, “Aalv, xpobv, zralv, zalv. "Oorig Beier va de- 
“aroAoyien 7% Toradra, bbvarzı v2 Yepn eis mapdderyua täg Borwrixäs auyxo- 
räs my nakaubv, Eotuv zat Eyav, avıı tod Eorngaw xal Eynaav, zal Terugav 
dvri tod rerbgaaw. "U adrös yuöaisnds Eshyzode zal Ta npira war debrepn 
rpsswra Tüv nAmdovrmv, zal ra Gebrepe zul Tpira tüv &vemmv, Adywv, 
Yäpev, PATE, Päs, PA, TPÜREV, Tplbre, Tp&s, Tp&, bräpev, bräte, bräs, und, 
Aduev, Adre, Als, Ad, Beuev, Here, dis, DE, Axnoüpev, drobre, dxodg, dxod. 2Aal- 
pev, »Aalte, xAais, Aal, rralpev, nraite, nralg, nral, xalpev, zalte, als, 
zal, xpoöpev, “podrz, zpnüg. zpod. 'UO zommis pas zarwripw (Ilotnp. B. 
arıy. 439) Eröiumoe xal ö Kpw avri 705 “pobw. 

3. In der Vulgarsprache endigt sich das Imperfeetum 
und der Aoristus II act. nicht auf ov, sondern auf a, so dass 
diese tempora sich nach dem ersten Aorist richten, mit Aus- 
nahme der zweiten Person Singularis und Pluralis, wo die 
Endungen =; und ste statt finden, z. B. Zpzuya, as, &, Zpab- 
yapnev, eız, av. Aor. Epuya, &5, ©, Epüyanev, ers, av. 

Anm. 1. Dass diese Formation auch dem Altgriechischen angehört, ist 
oben bei der Geschichte der Sprache bemerkt worden, indem nicht nur elrz 
neben elrov besteht, sondern auch Zreoa bei Eurip. Alcest. 477 neben Exzsov. 
Mag nun diese Form von Heraclides bei Eustathius zu Od. & p. 1759,10 für 
cilicisch ausgegeben werden, so gehört sie doch besonders dem alexandrinischen 
Dialeet an. Auch findet sich dieselbe hin und wieder in den Handschriften 
des Neuen Testaments, sowie bei späteren Schriftstellern und den Byzantinern. 
Selbst Corais gebrauchte diese Formen, welche jetzt im correeten Styl ver- 
mieden werden. 

Anm. 2. Ueber die Vulgarform des Imperf. der Verba contracta, z. B. 
eraroüga für &ndrouv siehe oben das über den alexandr. Dial. S. 16 bemerkte. 


4. Der Aoristus I Indicativi Activi wird hellenisch for- 
mirt, ausgenommen die zweite Person sing. und plur., wo in 
der Regel die Endungen ss, erz statt as, are eintreten, z. B. 
Ayöpasa, es, &, Yyopaoapev, ers, av. Jiben dieser Aorist bildet 
die zweite Person des Imperativs auf <, pl. ers statt nv, ars, 
z. B. ayöpasz, dyopdoste = dyöpasov, Ayopdsare. Demetrius 


Zenus Paraph. Bat. vs. 18: 


xal mölev AAdes &dand; p’ &udv wıkla’ noioe 
d. i. roinos oder rofnaov, wie ich dort bemerkt habe. Anony- 
mus de Florio et Platziaflora vs: 200: , 
vopıoe xal xardnade' Ta xard tab vlod aou, x 
Athanasius Christopulus p. 99: naupogopdars vapxıasor, waupo: 
gopiotz xpivor, al xale dvdos Ödapua Bpoyais morzpa ’s yon. 
Doch kommen bei Vulgarschriftstellern auch die gewöhnlichen 
Formen zuweilen vor. Dem. Zen. vs. 221: dxodsarg xo. Vergl. 
de Flor. et Platz. vs. 220 axousov. Dass im Altgriechischen 
schon einzelne Spuren der oben erwähnten Formation gefun- 
den werden, ist bekannt, obgleich dieselben verschieden von 
den Grammatikern gedeutet worden sind. Richtig fasste 
Buttmann ausf. Gramm. I S. 418°$.96 Anm. 10 olss als Im- 
perativus Aor. Eben derselbe nahm auch ä£erz bei Homer 
als epischen, aoristischen Imperativ. Vergl. Corais zu Ptocho- 
prodromus p. ‘104 seqqg. Auf. einer Melischen Inschrift "bei 
Ross. Inscript. Graec. ined. nr. 246 steht der Imperat. Aor. 
öpuse statt Gpugov. Vergl. dessen Reisen auf d. Inseln des 
ägäischen Meeres Bd. III S. 16. Von den alten Grammati- 
kern hat am richtigsten die Sache erkannt Apollonius repi 
ouvra&ews I, 36, dessen etwas dunkle Worte ich zu Dem. Zen. 
p- 60 angeführt habe: örı romrınwrepov piv 16 Olos xar’ dval- 
kayıv elonraı This Gwvis is Pepe xal is Tpaberw, xat za 
Eyuoın, ob xarä Ördpnpov p&v ypüvov, nad dE Exkoyiv Övduarog, 
öndrepov ein xatwplwuevoy" zadanep Ton rpospneler;ün toraben 
Chmos nat dv Ti Öpromug Eyadlası, "Erpabas 5 "Eypades, 08 
dtapnpäs odans ypovınfs, abıb d& növov Ypasiis, Öuvapkvns obx 
arıdavws zapakanßaveodau.” Hier vermuthete Corais a. a. O. 
p- 105: örı rormruchrepov dv Tö Olos [xal To Ypabiro], xar’ 
&varhaynv elpyrar is yavis This Dips (fo. yp. oloov) xal ig 
Ppayitw x. 7. A. Diese Conjeeturen sind unnütz, man sieht 
aber, mögen die Worte auch etwas durch die Abschreiber 
gelitten haben, was der Schriftsteller sagen wollte, und welchen 
Nutzen wir hieraus für die gegenwärtige Untersuchung zu 
ziehen haben. Er bezeugt die Existenz der Formen Z7pa'zs 
neben Zypavas und ypaderw neben ypaddtw, ferner ist ihm 
olos Imperativus Aoristi, nicht Futuri, wie einige fälschlich 
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geglaubt hatten. Die Modi des Praesens und des Aorists mit 
einander verglichen, beziehen sich nicht auf eine ötwgop& Toö 
ypövov, wie sich eine solche bemerklich macht zwischen Futur 
und Aorist, sondern insofern die Modi des Aorists nur Modi- 
ficationen derer des Praesens sind, bezieht sich ihr Gebrauch 
nur auf eine Wahl des für den bestimmten vorliegenden Fall 
richtigen, &xAoynv dvöparos, Andrepov ein xatupdwp.E£vov. 

5. Da der zweite Aorist a statt o uıxpdvin den Endungen 
der ersten Person Singularis und Pluralis in der gemeinen 
Sprache annimmt, z.B. Eralla, Zrddapev für Eradov, Eralopnev, 
und in der dritten Person Pluralis die Endung ov in die des 
ersten Aorists «v verändert, wie &radav für &xadov, ausserdem 
aber die zweite Person Singularis und Pluralis des ersten 
Aorists sich auf :s, ete statt as, are nach Analogie des zweiten 
Aorists endigt, so fällt in der Vulgarsprache eigentlich die 
Formation beider Aoriste zusammen. 


Erpaar Erada 
Eyparbec Erades 
Eyparbe Erade 
Eypdibanev Enalauev 
Eypaibere inalere 
Eypabav Eralav. 


Dieser Umstand hat manche Grammatiker bewogen, nur ei- 
nen Aorist in der gemeinen Sprechweise anzunehmen und 
daher nur den Typus des ersten Aorists in das Paradigma 
zu setzen, was bei einer kurzen Uebersicht der Formen voll- 
kommene Billigung verdient, sonst aber nicht zu rechtfertigen 
ist. Vergl. Cap. XXI, 7. 

6. Die hellenischen Participia des ersten und zweiten 
Aorists werden zwar im correeten Styl gebraucht, sind aber 
eigentlich dem gemeinen Manne fremd, obgleich sie sich zu- 
weilen bei Vulgarschriftstellern finden. Anonymus de Flor- 
et Platziaflora vs. 20: 

löbv 68 hy bmdayzaw drapıı nAnpwüeicav 
vs. 51: 

Aaßovres 6& ol aleoı Deinpa zap’ Zueivou 
ve. 283: 

Aroboas raür’ 6 Piwptos nalpver to Saxtoklöı. 
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Von diesen Erscheinungen ausgehend kann man die An- 
nahme eines doppelten Aorists selbst für die Vulgarsprache 
vertheidigen. 


B. 
Passive Endungen. 


1. Die Endungen ouar und bei den Verbis contractis 
öpar und oöpar im Praesens Ind. Pass. für die erste Person 
Singularis sind die gewöhnlichen hellenischen. Die zweite 
Person Singularis Praes. Ind. endigt sich in der Vulgarsprache 
ouf ssat, bei den Verbis contractis zisat, @oat, z. B. paivesar, 
mareioaı, yoßäcaı [für poßeisar], xauyäsaı Dem. Zen. vs. 35: 

yıari xal ab yoö Yalvaamı xara yv Dewpia’ 
ve. 97: 

pi ob yoßdomı Aravıa, wixpd te zur werke 
vs. 107: 

told xauxayäsar, pls od, Lob ’s Try Aarnapylav. 

Anm. Die Alterthümlichkeit dieser Formen, woraus die gewöhnlichen 

Yalva[eı), maro. #a0y5 durch Auswerfung des so, und Contraction des eat in 
er oder 7, entstanden sind, wobei rar und zauy4 für narey und xavuydr, 
ursprünglich aber für nartesar und zayydesaı stehen, ist hinlänglich bezeugt 
und von den Grammatikern anerkannt, Siche Buttmann’s ausf, Gramm. I 
$. 87, 10 Anm. 8 $. 354 und $. 105 Anm. 8 8.500. Richtig beinerkt der- 
selbe an der ersten Stelle, dass die ursprünglichen Formen rörtesat u. 8. w. 
in ungebildeten Dialeceten fortdauernd in Gebrauch gewesen sein inögen. 
Was aber die Anwendung in Büchern betrifft, so findet man dieselben nur 
bei den Alten a) von den unregelmässigen Futuris auf opaı, z. B. in der 
alexandrinischen Ucbersetzung des A. T. Jes. 60, 16 gayzsat, welches auch 
im N. T. Luc. 17,8 verbunden mit xlesat vorkommt: xal era rabra payesar 
xal riegar 0), b) von der zusammengezogenen Conjugation. Duher die 
Warnungen der Grammatiker (Moer. cd. Piers. p. 16; Lex Seguer. p. 18, 10) 
vor dxpoägat, Avazräcar als Indie. und Conj. statt (dxpody) dxpnd u. 8. w. 
obgleich einzelne Beispiele auch in den Schriften der Attiker standen. So 
ist äzpoägat im anti-attieistischen Lexicon (Lex. Seguer. p. 77, 22), natürlich 
aus attischem Gebrauch, gleichwie 7xp6&00 eben dort p. 498 ausdrücklich aus 
Antiphanes angeführt wird. Im N. T. findet sich “atazauyäcaı Epist. ad 
Rom. XI, 18, söuväsar Luc, 16, 25, in d, LXX anogevoüca: 3 Reg. 14, 6. 


2. Die hellenischen Endungen des Imperfeeti öpnv, oögnv, 
&unv finden sich in den correeten Schriftstellern, ohne der 
- Vulgarsprache als solcher anzugehören. Letztere verändert 
dieselben in opsuy und ouyuovv, so dass der Singularis bei den 
barytonis lautet: nupouv, ouaovv, ouvrav, bei den contractis 
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obunuy, obanuv, oövrav, der Pluralis oöpmste, ohsastz, oDvrav, 
in den contractis oövrav. Die Endung supaors ist ebenso im 
Praesens wie im Imperf. durch Umstellung aus der elassischen 
oueoda, z. B. Ypapnöpaste aus Ypayöusode entstanden. In der 
ganz niedrigen Sprache tritt zu dem finalen v noch ein se, 
worauf der Accent vorrückt, z. B. aus &ypdpovro wird Eypa- 
gnuvray, gemein Zypapnüvrave. Doch bediente man sich früher 
statt des = auch eines «. Demetrius Zenus vs. 323: 

&x nöksunv Zpyobuouva xal Auouv zortaonivn 
vs. 326: 

xal Ekurvn Sxeltnupouv, ’s dönpovıa’ m’ Eßdvav. 
Hier ist &pyoöuouva soviel wie Ypydunv, &xeitoupovy steht dem 
&xertöunv d. i. &xelunv gleich. Derselbe Schriftsteller hat oft 
die dritte Person Singularis unter der gewöhnlichen Form, 
jedoch mit zugesetztem v, was die Entstehung der plebejischen 
Form erklärt, z. B. vs. 141—142: 

mohkais pnpais 2Röhıle al makı dvöpsustov, 

„horlmvrag ’oav Aumüpsıe a dmdvnd Zarpspftonv, 
vs. 161: = 

by Bopdaxd’ Am£uperov, ünod 'tov d alte, 
Einige Schriftsteller gebrauchen statt der gewöhnlichen antiken 
Endung der zweiten Person Singularis oo» die ursprüngliche 
eoo, welche sogar aus attischem Gebrauch oben 1. Anm. in 
1xpoäso (Lex. Seguer. p. 98) nachgewiesen worden ist. Dass 
die gemeinen Formen ovooy und sussuy aus der ursprünglichen 
eoo mit Veränderung der Vocale und Zusatz des v entstanden 
sind, bedarf keines Beweises. 

3. Die gemeine Sprache bildet das Praesens Indicativi 
und Conjunctivi Passivi der auf ew ausgehenden Verba con- 
tracta auf siwöpar, eıgaaı, erttar, Plur. sinönastz, aıdazs, sınövrar 
und das Imperfeetum auf eıoöynuv, eınhanuv, einövrav, sınöpasıe, 
eindazote oder sync. ewnösrz, einövray von der unzusammenge- 
zogenen Form E£opat, Zeoaı, Zeıar, zönella, Esolle, Eovrar und 
eöumv, soo (vergl. oben 2), Zero, zönste, Esal)e, Eovın mit Ver- 
wandlung des = vor der Endung in eı und Anwendung der 
Synizesis, welcher gemäss der. Accent auf die folgende Sylbe 
rückt. Siehe oben Cap. I,B.6 S. 142f. Hiernach sagt man 
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rateroüpar, marsıdoaı, natsıdtar U, 8. W. für ratoöpaı, ratsioat 
[rary od. zarei], rareizar u. 8. w. rouArdtar für rwieitar u. dgl. 


Anm. 1. Dessenungeachtet findet sich bei Vulgarschriftstellern auch 

die gewöhnliche Form. Demetrius Zenus vs. 43-44: 
pera yapäs va od 76 'nin. "Axnuoe, ng xaAoüpat. 
Yıyipraya pi Alyousı, zal div 76 drapvobpaı. 

Anm. 2. Was die Alterthümlichkeit der oben genannten Formen be-" 
trifft, so stehen dieselben als altdorisch und äolisch durch Beispiele der 
Schriftsteller und Inschriften fest, obgleich die Kritiker nicht immer die Eigen- 
thümlichkeit derselben erkannt haben. Mit Recht bemerkt Ahrens de dial. 
dorie. $. 26 p. 207 in Bezug auf die Sylben eo und ew in den Verbis con- 
tractis, dass eo in ıo oder tw und ew in ıw nur bei denjenigen Dorern über- 
geht, welche sich des strengeren Dorismus bedienen, den Laconiern, Italioten 
und Cretensern. Die Böoter verändern e vor einem Vocal fast immer in ı. 
(Cf. Ahrens de dial. Aeol. p. 178 seqq.) Die angeführten Beispiele sind aber 
zum ‘Theil nicht richtig aecentuirt, wiewohl der Accent in den meisten Fällen 
richtig durch die Handschriften überliefert worden war. Denn es ist keinem 
Zweifel unterworfen, dass auch die alten Dorer diese Formen mit der Syni- 
zesis sprachen. So steht in Aristophanes Lysistrata vs. 198 richtig in den 
eodd. eramın d.i. Erarviw, wofür Dindorf in der Oxforder Ausgabe irarviw 
“ fälschlich schrieb, was Ahrens a.a.O. billigte. Ebenso steht es mit bpviöjues 
d. ij. dpveopev ibid. vs. 1305, welches ohne Grund in bpviwpes geändert 
wurde. Nach derselben Analogie muss es vs. 1002 woyıöwes d. i. pmoydopev 
und vs. 1003 Auyvozopısvre; d. i. Auyvoropfovres heissen, wofür unrichtig 
poylopes und Avyvozoplovres gesetzt wurde. Richtig ist auch im Ravennas 
vs. 1148 die Lesart Adızısöpes d. i. aötzoöpev, woraus Dindorf unüberlegt 
Adıztopes machte, welches wie das übrige von Ahrens a. a. OÖ. gebilligt 
wurde. Es versteht sich hiernach, dass in dem laconischen Titel bei Leake 
nr. TI nicht avıoylov, sondern dvioyıav d. i. Avıoyewy zu accentuiren ist. 
In dem dorischen Fragment bei Apollonius de pron. p. 61.B: yepvitıs yuva 
obdty mpspaloupiva d. ii. mpopmdoupevn ist nichts zu ändern, wenigstens 
Alırens Conjectur rpopabtopive im Rhein. Mus. VI S. 234 ist völlig von 
der Hand zu weisen. In dem Briefe des Archytas bei Diog. IU, 22 ist 
Agoppuävrt d. ji. nach der obigen Analogie @poppiävre, Apuppiovr beizube- 
halten, und nicht mit Ahrens de dial. dor. p. 209 in dyopplwvrı zu ändern. 
Ebenso ist in den Inschriften Ueracl. I, 70 nicht avavyekiovrı, sondern 
dvavyekıdvaı d. i. dvayyekodcı zu accentuiren, I, 84 drozadlapıövaı d. i. ano- 
wallapodat, I, 86 Erizuraßakiövu d. i. intzaraßaioder. Unter den cretensi- 
schen nr. 3049 nicht “oogiovreg. sondern zospıdvres. Die Futura lauten nicht 
tpwevim 2554, npaftopev 3048 u. s. w., sondern Zspevin, mpagıöpey. In der 
Hesychianischen Glosse: poyelovrt, poyoast* Awpteig ist nur joyerövet, nicht 
mit Ahrens a. a. OÖ. p. 210 poylovrı zu schreiben, in der anderen Glosse 
romGöpev, rovpev ist nichts zu ändern, am wenigstens mit Ahrens rovimpev 
zu setzen. Die Böoter haben nicht abAfovrz;, sondern aukısvres gesagt, Wo- 
nach zu berichtigen de dial. Aeol. p. 179 u. 210. Die übrigen von Alırens 
angeführten Fülle sind nach derselben Norm zu beurtheilen. Schliesslich be- 
merke ich, dass der hier besprochene Gegenstand in einigen Worten unge- 
deutet worden war von Ross. Hellenica L, 1 5. 62. 
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Anm. 3. Bei der mnter nr. 2 u. 3 bemerklich gemachten plebejischen 
Formation des Imperfecti und Praesentis Passivi haben wir geschen, dass 
man im Praesens statt ypayspcıha und Ypayaate zu sagen pflegt ypayobpaste' 
(od. ypayospeste) und ypdzesze, statt narobueda und rareisde aber rareo)- 
paste (od. rarerobpeote) und rareriste, ferner im Imperfecto statt &ypapspzde 
und &ypdgesde meist Zypayohpaste und Zypapoboaste, wenn nicht dafür 
Aypapobmaste oder Aypayobpeste und ypayoboaore oder Arpayahasste ein- 
tritt, statt Enarobpeds und Erarelshe aber Enatobpaste oder Eratobpeste und 
iratobonste (od. Enatohoeore, Erarobsre) oder am gewöhnlichsten &xareıob- 
paote, drareiobouste (od. Erateiodore). In diesen plebejischen Formen ist 
vorzüglich der Gebrauch des r statt # auffallend. Derselbe findet sich auch 
im Aorist und in den Umschreibnngen des Plusquamperfecti und Futuri Pas- 
sivi. Daher lautet der Ind. Aor. neben &ypäpiny oder Eypdpdnza auch 
Irpdprixa (vergl. nr. 4), der Conj. Aor. neben vi ypaytw auch va ypaypıo, 
das Plusquamperfectum eiya ypaydr und eiya ypayrij, das Futurum Below 
jpapt und Heim ypayri) u. 8. w. Unter den Vulgarschriftstellern hat sich 
vor Demetrius Zenus niemand dieser Formen bedient. Aus ihm führe ich 
einige Haupstellen an. Vs. 31 — 32: 

"s zöv ‘Pıäavöv zöv noransv, dxel Eyvwpiorizav, 

: arıhkoug Eypilebrrsav, za Tores damıyrizav. 
vs. 111: 
yapıy dınıhv päüs Eöwxev 6 Zebs va Yarpwpdare, 

mv yivı yıa va yopebwpev, x’ Ödwmp, va zpußwpdare. 
vs, 340: 

Öko: Exopvuauriornze, 7’ Epewv’ dnodappevos 
vs. 449 — 40: 

x’ als obs Bnptdxous Zöpape zal zelvorn Eoxiayrizav, 

's cuv Alvıv Gkor ’yAlyopa Eöpapav zat puprizav. 
Dass dieser Gebrauch des # statt 7 im den passiven Formen nicht neu, son- 
dern uralt dorisch ist, sehen wir aus der: „Lokrischen Inschrift von Chaleion 
oder Ocantheia mit den Bemerkungen von I. N. Oeconomides, herausgegeben 
von Ludwig Ross. Leipzig 1854.“ Dort heisst es Col. I vs. 8 (p. 18) YpAsto 
statt yprado, Col. II vs. 1 &Adorw statt &N8cdw, vs. 7 &Adorar statt &idadar, 
wozu Öcconomides p.38 bemerkt: Ilapado5a avapzıßdws Ex rpbrns Gens 
Yalvovraı 7A toradra, wınpav 7 obAtv Brapkpovra v rap’ ’Aptoroydvar plkkyyerar 
Bapdapopwviv oby Frrov H aisypohoyav b Irbärs" zaah Td axijpa nept zo 
mhszov. (Hzsuop. 1188) Kat Spuws 5 biwars Toy pera 76 0 nelnevmv Suatuv, 
zalzor dis Bäpßapov naparpadıraa Em yelwrı zwpmbouptvn, obBt Tüv Aprt- 
eropobyrwv 'Eiivmvy ro muvrinasıy Ahkorpla, bs drkoüst 72 Örpopobpeve 
oyivbulos amivhuins, apöyyas ondyyos, dspapayos dendpayns Syeriz 
Guehle, oyepapos artpapnz, za A zal Ta rap’ Aulv ordlm Av oyalo, 
paszdin Ave paosyahn per’ Adhnv obx ÖAlywv, wat En aut zo EE ArAozbkmv 
mdsun avi nmdoya. Ts 52 bihboewmg oa B Ayoumevon a lnava dx Tijs Ap- 
yalas napadelypara Eorwoav ra Fepöneva naodis maotis, wiados alaros Hi 
dl vv av 'Eikzvwv zalbwmpmnpevn yAnsoa, obhtv Kara todro is nakaı 
Aoxpırijs drayipovan, noAhr iv al add naptyeı torabrıg merailloew; zu- 
pahelyuara, lg Bi al orallepüs mäsav eis od naltızod Tonoy zarahnkv, 
olov Brafeste Zdrdorn Brasri, dvrt Bidfeodle arA. Ich habe nicht nöthig hin- 
zuzusetzen, dass was hier 4 zallopAnuevn yAlosa genannt wird, nur im 
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engeren Sinne von der Volks- und Umgangssprache zu verstehen ist, (ass 
die erwähnten Formen der Schriftsprache fremd sind. 


4. Die Endung des passiven ersten und zweiten Aorists 
im Indicativ ist in der guten Prosa auch jetzt wie bei den 
Alten yv, in der Volkssprache endigt sich dies Tempus auf 
nxa und wird nach Analogie des ersten activen Aorists flec- 
tirt, so dass die dritte Person pluralis in der Regel wie bei 
jenem im Indicativ sich auf av endigt. Als Beispiele mögen 
die nr.3 Anm. 3 aus Dem. Zenus angeführten Formen !;vo- 
piotnxav, Sowiyınaav, Soxıayınaav, xpöptnzav dienen, welche 
dort nur des Metrums wegen &yvwptoriixav, Zouıyriaav u. 8. w. 
lauten. > 


Anm. I. Die Chier setzen zu den eben angeführten Formen der dritten 
Person pluralis noch e am Ende hinzu, z.B. &ypayiixave für &ypaynzav, wo- 
gegen die Cyprier und andere in diesem Falle &ypayijxası sagen. Vergl. 
Vixovönog mepi Tis yYyrolas mpop, 7. Erd. YA. oeA. 2857 und über die Ver- 
wechselung der Endungen av und ası meine Anm. zu Dem. Zen. vs. 9. 

Anm. 2. Rücksichtlich des Ursprungs dieser activen Endungen, welche 
als Zusatz beim passiven Aorist erscheinen, ist wohl die begründetste Mei- 
nung die des Occonomus a. a. O., welcher hiermit die episch-ionische Ver- 
längerung der Imperfecta und Aoristi auf ox0v vergleicht oder vielmehr sie 
damit identificirt. Vergl. Buttmann’s ausf. Gramm. $. 94,3.4 S. 391. Sowie 
nämlich &turtov in runteszov, Eruba in volbaozov, Eiımov in Alneoxov oder 
im Passiv &rurtöwrv in Tunteozögrv u. 8. w. übergeht, zur Bezeichnung einer 
wiederholten Handlung, der Unterschied zwischen Imperfectum und Aorist sich 
hierbei aber in der alten Sprache in der Weise gestaltet, dass jenes sowohl 
von wiederholten dauernden als von wiederholten momentanen Handlungen, 
dieses nur von wiederholten momentanen Handlungen gilt: so bezicht sich, 
wenn auch die gewöhnliche Rede einen solchen Unterschied verwischt, offenbar 
die fragliche passive Form der Vulgarsprache ursprünglich auf eine zwar mo- 
mentane, aber in ihren Wirkungen dauernde Handlung, auf einen einmal ein- 
getretenen, aber nachhaltigen Zustand. So in dem oben citirten Verse Dem. 
Zen. 340: &%os Exopvianriornze, %’ Epeıv’ dmollapıdvos, 

vs. 401: avaszela Animönze, Exel va Seluyion 
cruribus sursum porrectis extensus jacuit, ibi ut animam efflaret, und an an- 
deren Stellen, während die rasch vorübergehende Handlung oder der momen- 
tane Zustand durch die gewöhnliche einfache Form ausgedrückt wird, z, B. 
bei demselben Dichter vs. 379: 

zöre b& Bopßopsrurtos Ar6 marpa Eyöhh, 
e longingno aceurrit. Man betrachte folgende Stelle (vs. 391—392), wo beide 
Formen verbunden stehen: 

dunpös ou ifanımdrnze, Eneos zul Govabhn, 

zat dh duyh tan abvrope 's Tov adnv Eropebir. 
Hier ist der erwähnte Unterschied unleugbar. Wenn derselbe eben dort 
vs. 381 und 382 in den Verbis drevexpwön und &rupAwdr, zu verschwinden 
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scheint, so ist die Dauer des dort angedeuteten Zustandes nicht in der 
Form des Aorists, sondern in dem ursprünglichen Begriffe beider Verba zu 
suchen. Die von mir aufgestellte Ansicht von der Urbedeutung der in Rede 
stehenden Form und die formale Identität derselben mit den auf 0x0v ausge- 
henden antiken wird durch ein gemeinsames Merkmal bestätigt. Sowie näm- 
lich die iterativen Formen der Alten auf ox»v, weil sie mur eine directe Be- 
ziehung auf die Erzählung haben, nur im Indicativus existiren, und sich vom 
Formen wie Adßzsz0v nie ein Conjunetivus, Infinitivus u. s. w. nachweisen 
lässt: so kommt auch von den besprochenen Vulgarformen kein Conjunctivus 
vor, sondern derselbe kann nur unter der gewöhnlichen Form eintreten. Es 
heisst daher ungeachtet des doppelten Indicativs &yp4ptrv und Eypazihrza 
[irpdoınxa] der Conj. doch nur v% ypayıö [od. v2 ypaoıö]. Ausserdem 
hindert nichts, die wirkliche Identität dieser intensiven passiven Aoristendung 
mit jenen iterativen Formen des Ionismus anzunehmen, da oxov nach den 
Gesetzen der Volkssprache in der ersten Person sing. in ox=, in der dritten 
plur. in oxa2v übergehen musste, s aber in solcher Umgebung sich nicht halten 
konnte. So ward aus der Urform !ypipilnvoxa nicht etwa allein durch Aus- 
stossung des mittleren Consonanten der intensiven Endung &ypdpihjyza, son- 
dern, da man für boyyakl/w in der gemeinen Sprechweise auch boyaAllı 
und ähnliches zu sagen pflegt, sogleich iypazihnza. 


Anm. 3. Der vermittelst der intensiven Endung, des passiven Aorists 
im Indieativ bewirkte Uebergang in das Activum, wovon in der vorhergehenden 
Anmerkung die Rede war, hat seine Analogie noch an der Endung say, welche 
von den Peloponnesiern und vielen der Heptanesier zu der dritten Person 
plur. Imperf. pass. oder medii hinzugesetzt wird. So sagen dieselben xativ- 
zosav, Epyhvrosav, bepyvövrogav für Exailovrn od. Eudlouvrav d. i. Exddnveo, 
ipyovro, Ehipvovro d. i. &povro. Vergl. Oeconomus a. a. O. p. 287. 

5. Die zweite Person singularis Imperativi Aoristi pass. 
geht in der Vulgarsprache auf ou aus und wird von der ent- 
sprechenden Form des Imperativi Aoristi I act. durch Verän- 
derung des e in oo und durch Vorrückung des Accents auf 
die vorletzte Sylbe bei den meisten Verbis gebildet. So ent- 
spricht dem Imperat. t{u7s2 des Aor. act. Zxiursa der passive 
Imperativus tıe/sou, dem activen Imp. pays der passive ypa- 
ıov. Ist kein Activ vorhanden, so wird der Imperat. Aor. des 
Passivums, welches in diesem Falle eigentlich Medium ist, 
mit Voraussetzung eines Activs nach der Analogie gebildet. 
Daher heisst bei stoyaßopar ich denke, Aor. 3stöyasinv, der 
Imper. o:0y&s5u, wie wenn eine active Form st5yass vorhanden 
wäre, Ausgenommen von der obigen Regel sind die Verba 
auf A, 1, v» p, bei denen nach Verwandlung des 9 des Aor. I 
pass. in 5 der Iımperativus die Endung su annimmt. Hiernach 
wird aus arexplübnv von änoapivopar der Imperativus aroxpiooy, 
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von Leotafvo d.i. Deppafvo, Aor. pass. 2fest@dnv, Imper. Leotdonv. 
Diejenigen Verba aber, welche keinen Aor. I pass. haben, oder 
bei denen derselbe in der Vulgarsprache durch den Aor. U 
ersetzt zu werden pflegt, nehmen dennoch die Endung »v für 
den Imperativus, jedoch ohne s an, wobei der Accent oft auf 
der vorletzten, aber auch in manchen Fällen auf der letzten 
Sylbe gefunden wird. Von dieser Art ist yalpswar, wie man 
in der Vulgarsprache statt yalpw zu sagen pflegt, von dessen 
Aorist &ydprv der Imperativus yapod lautet. Ebenso heisst 
von zalvouar, dessen Activ in der gewöhnlichen Rede jetzt 
nicht gebraucht wird, der Aorist &sdvrv, Imper. gavod, aber 
auch pävou. Uebrigens wird die zweite Person pluralis des- 
selben Imperativi Aoristi passivi aus dem Conjunctivus ent- 
lehnt, wie der Accent beweist, da die vorletzte Sylbe den 
Circumflex hat, z. B. tıundite, ypapdire, sroyasdiits, aroxpı- 


dis, lestaliite, yaptiis, vavitz. 5 


Anm. Der Ursprung der eben besprochenen Form des Imperativs des 
passiven Aorists in der zweiten Person singularis bei den Vulgarschriftstellern 
aus dem antiken Imperativus Aor. II med. ist keinem Zweifel unterworfen. 
Bekanntlich hat Homer bei yalpw einen Aor. II med. zeyapöprp Iliad. XVI, 
600, wovon analog ein Imperat. yapo5 gebildet werden kann, welcher, ob-_ 
gleich bei den Alten nicht vorkommend, doch die in Rede stehende Form 
der Vulgarsprache giebt. Bei yalvw lässt sich in der alten Sprache mit 
Sicherheit kein Aor. II med. nachweisen, da bei Xen. Cyrop. IU, 1, 34 statt 
gavoluny die Variante Yawvolpry in den Text zu nehmen ist. Die Worte 
sind: I 52 un Sbvmmar, Adhvaros Av payafjnv (leg. yarvoljırv), oljuat, Adıros 
8’ obx Av Brxalmg zpevolunv. Nichtsdestoweniger stehen wir nicht an, den 
plebejischen Imperativus gavo5, besonders da er auch Yavsu lautet, mit einem 
solchen ungebräuchlichen Aorist in Verbindung zu setzen. Denn an den 
Imperat. Pracs. Pass. von yavdw, welches Strabo und andere Schriftsteller 
für pztvo gebrauchen, ist wegen der Verschiedenheit der Bedeutung nicht 
zu denken, indem yavod in dem erwähnten Falle strenger Aorist ist. Für 
die übrigen Fälle dienen diejenigen epischen Imperative Aor. II med., welche 
das o vor der Endung haben, zur Erläuterung: S/sen von &ßhfoeto, ühboen 
von Zdhsero, Atfeo, Gpsso, delseo, worüber die Auseinandersetzung bei Butt- 
mann ausf. Gramm. I $. 96 Anm. 10 S. 41Sff. nachzusehen. Sonst wären 
Formen wie ypd'bav unerklärlich, Selbst droxpiso» und Leotdosu müssen auf 
diese Weise erklärt werden, obgleich diese Gebilde auf den ersten Blick etwas 
sehr befremdliches haben. Doch auch Baivo, nach dem Praesens zu urtheilen, 
ursprünglich zu den Verbis auf A, p., v,p zu rechnen, giebt das obige Bijszo. Was 
aber die in gewissen Fällen statt findende Wandelbarkeit des Accents betrifft, 
wovon ich oben gesprochen : so ist klar, dass wie man jetzt 74vou und yavvd sagt, 
auch bei den Alten die doppelte Accentuation auf der letzten und vorletzten 
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Sylbe je nach Verschiedenheit der Dialecte für sprachgemäss galt. Richtig 
führt Buttmann ausf. Gramm. I $. 103.5 Anm. 3 $. 464 die Auctorität des 
Schol. Aristoph. Plut. 103 und Suid. v. rıdo5 an, um zu beweisen, dass die 
Betonung auf der Endsylbe von den Grammatikern als attisch vorgeschrieben 
wird. Dennoch kommt bei einzelnen Verbis auch die Betonung auf der vor- 
letzten Sylbe vor, welche von Apollonius ap. Schol, Aristoph. 1, c. die analoge 
genannt wird, und wahrscheinlich ausser dem attischen Dialeet die gewöhn- 


liche war. Von dieser Art ist Tz09 statt des attischen ixo5 bei Eurip. Orest. 
vs. 1231: 
"2 ndrep, Inou dit’, el wAbeıg Eow ylovos 
rexvwv Kahodvrwv ATA, 
Mag nun bei Herodot. 7,51 $aAe5 stehen: so hat doch derselbe Schriftsteller 
- in anderen Fällen den Accent auf der vorletzten Sylbe.. Wenn z. B. bei 
Acschines in Ctes. p. 88, 20 zulod steht, so hat dagegen Herodot. IIL 68 
röley. Hiernach findet der obige Fall in der Vulgarsprache seine hinläng- 
liche Erklärung. 
6. Die passiven Participia der Vulgarsprache werden 


hellenisch flectirt. 


Zwanzigstes Capitel. 
A 
Ueber die zusammengesetzten Zeiten. 


1. Die zusammengesetzten Zeiten sind das Plusquanı- 
perfeetum und Futurum, welche nur im Indicativus existiren 
(wiewohl im höheren Styl jetzt auch die übrigen Modi des 
Futuri wieder gebraucht werden) und das tempus conditionale. 

2. Die Zusammensetzung geschieht nach der gewöhn- 
lichen Meinung der Grammatiker auf dreifache Weise: 1) aus 
sogenannten alten ungebräuchlichen Infinitiven mit einiger 
Veränderung in den Endungen und den llülfsverbis &y® und 
vw, z.B. dw rıuzssı ich werde ehren, eiya vopfası ich 
hatte gekannt, ely® Adßeı xrA. 2) aus dem unveränderlichen 
DE, welches eigentlich aus dekeı verkürzt ist, und einem anderen 
im Uonjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit einander 
durch die Conjunction v& verbunden sind, z.B. d& va Tuunso, 
3) aus dem impersonal gebrauchten deksı für das Futurum 
und Ask: für das tempus conditionale mit dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi, z. B. dekzı Ypagw oder ypaıbw, Yirzı 
Ypdıbas, Deksı ypdıbn, Deksı ypdıbmpev, Yleks Ypapw, 15,7, muev urA. 


3. Von diesen zusammengesetzten Zeiten nimmt das 
Futurum die drei Arten der Zusammensetzung an, das tem- 
pus conditionale zwei, das Plusquamperfectum nur eine Art. 


B. 
Zusammensetzung mit den sogenannten ungebräuch- 
lichen Infinitiven. 


1. Die nach der gewöhnlichen Meinung sogenannten un- 
gebräuchlichen Infinitive, welche zur Zusammensetzung der 
Zeiten dienen, sind im Activ der des Präsens und des Aorists, 
im Passiv der des Aorists allein. Diese erleiden folgende 
Veränderungen. Der Infinitivus praesentis activi wirft das finale 
v.ab, so dass aus ypdyew, rareiv, &pwräv wird ypdpet, rarei, 
&pwra. (Siehe Cap.I,B.35.142.) Von denInfinitiven der Aoriste 
verändert der erste die Endung a: in et, z. B. ypayar, yparer, 
der zweite wirft wie der des Präsens das finale v ab, mit 
Uebertragung des Accents von der letzten auf die vorletzte 
Sylbe, so dass Aaßeiv übergeht in Aaßeı. Die Infinitive der 
passiven Aoriste werfen die Endsylbe va: ab, oder vielmehr 
nur das v der Endung nv der dorischen Form. Auf diese 
Weise wird ävtotadnzvar verwandelt in avrıotadr, dorisch avtı- 
otad7v. Ueber den Dorismus dieser Form siehe Koen. ad 
Gregor. Corinth. p. 310 ed. Schaefer. 

Wenn einige Schriftsteller auch den Infinitivus Praes. Pass. 
gebrauchen, so ist dies nur ein Hellenismus und hat mit der 
Vulgarsprache nichts zu thun. 

2. Die Verbesserer der Vulgarsprache, von denen ich 
die heutigen besser hellenisch schreibenden Schriftsteller unter- 
scheide, gebrauchten in der Hoffnung, das Ohr des gemeinen 
Mannes an die Infinitive wieder zu gewöhnen, nach Corais 
Vorgange in den vorerwähnten Fällen die alten Infinitive 
theils vollständig und correct, theils annäherungsweise gebildet 
oder entstellt und fehlerhaft. Man nahm daher das finale v 
des Infinitivi Praesentis und Aoristi II act. zu den vorher 
angeführten Formen, welche ohne v erscheinen, hinzu, z. B. 
dEiI® ypayew [rareiv, Epwräv], dei lösiv. So erscheint der 
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Infinitivus Praesentis freilich mit antiker Endung, aber der 
des zweiten Aorists bleibt in seiner Formation unvollständig, 
da die gemeine Sprache den Accent von der vorletzten auf 
die letzte Sylbe zu rücken nicht erlaubt, abgesehen von eini- 
gen wenigen Verbis, welche auf der letzten Sylbe den Cir- 
cumflex im Conjunctivus haben. Von dieser Art sind sixeiv, 
ißetv, söpeiv, entsprechend den vulgaren Conjunctiven eirl, 
dj, ale obgleich auch eöpy; x. im Gebrauch. Da man aber 
port, way, padyg, Add sagt, so lautet nach dem Zusatz des 
v der von den Gelehrten gewagte Infinitiv pöyew, nadsıy, ge- 
yzw, Aaßew. Solche Formen sind natürlich in doppelter Bezie- 
hung fehlerhaft, insofern man im Altgriechischen guyeiv, uadeiv, 
gayeiv, Aaßziv gebraucht, im gemeinen Neugriechischen aber 
göyet, nadeı, odyeı, Aadßer, was richtiger pbyr,.naly, gayı, Aaßy 
geschrieben würde, weil man beim Sprechen nur an einen 
Conjunctivus denkt. 

3. Was den ersten Aorist betrifft, so fügten die Gelehrten 
der für den Infinitiv gehaltenen Form auf eı ein v hinzu. 
Hiernach lautete das Futurum VEiw ypabew, Heim &pwriasıv, 
das Plusquamperfectum eiya ypabew, elya Yvwpiosıv wie Corais 
IlpoAgy. eis ’Araur. Top. 8 oei. € onp. 2 schreibt. Es bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung, dass, wenn das antike 
Plusquamperfectum durch eine Umschreibung auszudrücken 
ist, die richtigste nur ypabas elyov sein kann, da das auch 
noch jetzt gebräuchliche elyov (elya) yeypapuevov seriptum 
habebam einen vondem einfachen seripseram verschiedenen 
Sinn hat. Wenn nun 2/w mit dem Infinitivus bei den Alten 
ebensowohl den Sinn des Könnens und Wissens, als des 
Haben shat, wie in der bekannten Formel&yw eireiv, und anderen 
bei Stephanus Thes. ling. gr. v. 2/w, so folgt daraus, dass slyov 
ypdyaı heisst habebam quod scriberem; scribere pote- 
ram. Hiermit soll aber nicht geleugnet werden, dass siyov 
ypxbar ich hatte zu schreiben, konnte schreiben in 
der gemeinen Volkssprache übergehen konnte in den Sinn 
von ich hatte geschrieben, scripseram. Wirklich steht 
in Cod. Paris. 1632 in der S. 4U mitgetheilten Erzählung (sy&Atos 
totopfa) eiye oyafar im Sinn eines Plusquamperfecti. Die Stelle 
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lautet: elys opagaı avri tod uind xpıöv. Fügt man hinzu, dass 
der Verlust des Optativs und Infinitivs die Bedeutung des 
Conjunctivs in der Vulgarsprache vermehrt hat, so begreift 
man, wie aus elyoy ypdıyar im Munde des Volkes eiya yparsı 
[richtiger etya ypaıyj] werden konnte. Der von den Gelehrten 
gewagte Infinitivus Futuri ypayeıwv ist als gegen die Gesetze 
der Syntax der alten Sprache und der neueren Vulgargräcität 
verstossend ebenso sprachunrichtig nach elya, wie nach H:iw, 
da dw oder &)Eiw bei den Alten nur mit dem Infinitivus 
Praesentis und Aoristi construirt werden kann, in den beiden 
eben berührten Fällen aber der Infinitivus Aoristi stehen sollte. 

4. In Bezug auf den passiven Aorist begnügten sich die 
Gelehrten meist der für den dorischen Infinitivus gehaltenen 
Form drop, tıuydn ein v hinzuzufügen, z. B. dEiw aro- 
xpıdiv, DEAw tıund7v, obgleich viele dies nur vor einem Vocale 
thaten. 


Anm. Dies Verfahren könnte einigermassen gerechtfertigt erscheinen, 
wenn man bedenkt, dass Vulgarschriftsteller der früheren Zeit wirklich in 
diesem Falle den attischen oder dorischen Infinitivus gesetzt haben. So der 
Verfasser des Romans über Belthander und Chrysantza etwa aus dem zwölften 
Jahrhundert bei Corais ’Araxr. I, 158: 

"Oorıs yap Beide EE abris Hußiv ze zul yapfivar 
und an einer anderen Stelle: 

el iv xal pi To Heizum Kal cnv npoalpeatv ou 

Hereıs yoploeıv zul orpagiy, mavßpele ob Adyeıv, 
wo der attische Infinitiv yapivar neben dem dorischen #ıßjv und orpapiv 
d. i. Bıßävar, orpagpijvar erscheint. Doch werde ich weiter unten noch ein- 
mal auf diesen Punkt zurückkommen. Die gewöhnliche Form hat Dem. Zen. 
vs. 262: obs Üilope’ dvrıcadij, zaAd va mäs Yvwploouv. 


c 
Zusammensetzung mit dem Conjunetivus. 


1. Die Zusammensetzung mit dem Conjunctivus findet 
beim Futurum und dem tempus conditionale statt. 

2. Dieselbe besteht rücksichtlich des Futuri, wie wir 
oben gesehen haben, aus dem unveränderlichen 92 und einem 
anderen im Conjunctivus ausgedrückten Verbum, welche mit 
einander durch die Conjunction v& verbunden sind, z. B. D&v& 
rarnso oder mit Anwendung der in diesem Falle gewöhnlichen 
Crasis d& zamjsw. Pass. d& va oder da Ypaydü od. Ypapmyar. 
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3. In Hinsicht des tempus conditionale haben wir oben 
(Cap. XX, A.) bemerkt, dass es aus dem impersonal ge- 
brauchten Imperfeetum des Verbi dw und dem Conjunctivus 
Praesentis oder Aoristi eines anderen Verbi besteht, z.B. fdske 
Bastdow, 15, 7, wpev u.5.w. Pass. 7ele Ypayda, gs u.8 w. 
Aber es wird auch aus dem personal gebrauchten Imperfectum 
desselben Verbi deiw mit dem Conjunctivus eines ‚anderen 
Verbi, welche mit einander durch die Conjunetion v& verbunden 
sind, zusammengesetzt, z. B. 7)sla va repınarnom, Tbekes va 
mepırarzoygs. Doch gehört diese Ausdrucksweise nur.dem nie- 
deren Volke an; die Gelehrten verwerfen dieselbe, da do 
mit einem anderen Verbum durgh die Conjunction va verbunden 
nur zur Bezeichnung des Willens und der Absicht, nicht zum 
Ausdruck einer Bedingung angewandt werden kann. "Aus 
diesem Grunde ist die eben erwähnte Zusammensetzung’ dieses 
Tempus im Paradigma weggeblieben. 


Anm. 1. Es braucht kaum erwähnt zu werden, weil es eine Folge der 
obigen Auseinandersetzung ist, dass das tempus conditionale auch correet 
ausgedrückt werden kann durch iera ypaeı Pass. Zdeha ypapdi. 


Anm. 2. Hierzu kommt noch in der gemeinen Sprache zum Ausdruck 
des tempus conditionale die vorher erklärte Partikel d% mit dem Imperfectum, 
2. B. 94 Eypaga ich würde schreiben. 


D. 
Schluss und Kritik des Vorhergehenden. 


1. Aus dem Gesagten ergiebt sich die Verschiedenartig- 
keit der Zusammensetzung der Zeiten. Das Futurum hat eine 
vierfache Form: 

a) dEIw ypazeı, DEAm ypadbeı, VEA® Ypaydr, gewöhnlich blos 
nEiiwy genannt. 
b) deksı ypapw, Dekcı ypado, Vekeı Ypapdi, Deisı pdpmpar, 
bekannt unter dem Namen piikwy dvtlsrpagor. 
ec) 92 va ypdow, VE va ypdıw und DE va ypdgmuaı, DE va 
ypapio, gewöhnlich p&iAwv rormrızds genannt. 
d) da ypdow, Va ypabo und da ypaywnaı, da papdo, von 
den Grammatikern p&ikwv Snuwörs genannt. 
Das tempus conditionale hat ebenfalls vier Formen, wovon 
zwei nur der niederen Sprechweise angehören: 
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a) Adeka yparar od. ypaper, Aeies ypaıaı od. ypapzı, Pass. 
7dela Ypapd7. 
b) Dez pay, 45, 970d. ADeks Ypapw,ns,n, Pass. Ypapdo, fs, 7, 
c) gemein und schlecht ZdzAa va ypabo, 15, 7, 
d) 9a Zypaga od. Tiypapa, es, e ebenfalls gemein. 
Das Plusquamperfeetum ist einfach: elya ypaıyar, elya ypapii. 
2. Zur Ergänzung des Vorhergehenden füge ich hinzu, 
dass das Futurum exactum nicht nur wie bei den Alten durch 
den Conjunctivus Aoristi mit vorausgehender Partikel bezeichnet 
wird, z.B. & önkonoızogs 76 rpayua, da wyrEinans Tobs noAltas 
soo wenn du die Sache bekannt machst, wirst du 
deinenMitbürgern nützlich sein, sirem promulgaveris, 
proderis eivibus tuis, sondern dass es noch eine eigenthümliche 
Ausdrucksweise giebt. Diese besteht in dem Futuro des Verbi 
&/w, welches dem für den Gedanken erforderlichen Verbo 
vorausgeschickt wird, z. B. da !yw zekeiwoer ich werde 
beendigt haben. Enthält der Satz ein auf das Hauptverbum 
bezügliches Object, so kann man das Participium Perfeecti 
Passivi anwenden, z. B. adprov Dim Zyeı zekeimpevoy ıd ady- 
ypapud you morgen werde ich meine Schrift beendigt 
haben. R 
3. Dass ausserdem bei den vorher erwähnten Zusammen- 
setzungen auf die doppelte Ausdrucksweise durch die Modi 
des Praesens und des Aorists ein bedeutendes Gewicht wegen 
der Verschiedenheit des Gedankens zu legen ist, braucht nicht 
besonders hervorgehoben zu werden. Hierüber in der Syntax. 
4. Was nun die im Vorhergehenden ausführlich auseinan- 
dergesetzte Ansicht Corais '), David’s und der meisten neu- 
griechischen Grammatiker betrifft, wonach wir in den Formen 
Dei ypazen, den yparbeı, dEiw Aaßeı, dei ayarıdy alte In- 
finitive haben, so habe ich in der Meinung, dass dieselbe nicht 
ganz grundlos ist, hiervon Erwähnung gethan zu Demetrius 
Zenus vs.117, aber doch in der Ueberzeugung, dass sie nicht 
vollständig gerechtfertigt werden kann, dieselbe in einem Ex- 
curse zu vs. 468 widerlegt. Diesen Excurs hier in einem 


1) Vergl. 'Araur. I oed. 158 — 159. 
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Auszuge mitzutheilen, würde zu weit führen. Ich mache nur 
auf einige Punkte aufmerksam. Da die Wandelbarkeit des v 
zu Ende der Wörter in der Vulgarsprache viel häufiger ist, 
als in der gebildeten Sprache des Alterthums, indem es theils 
abfallen, theils hinzukommen kann, wo es nicht in den antiken 
Wortformen erscheint (vergl. ad Zen. p. 57, 88, 41; Conj. Byz. 
p- 50, 52,57), so kann die Meinung, welche in den fraglichen 
Verbalformen verkürzte Infinitive sieht, an sich nichts auffal- 
lendes haben, besonders wenn man die Vermuthung des Oe- 
eonomus rzepl This yv. rony. ask. 284 any. gelten lässt, dass die 
noch unausgebildete alte Sprache das v nicht in den Infinitiven 
hatte, indem der Infinitiv ypapev (dorisch für ypspzıw) aus dem 
Imperativus yp«ge durch den Zusatz des v entstanden sei. 
Aber abgesehen von der Ungewissheit dieses Punktes hilft 
uns derselbe doch wenig für die gegenwärtige Untersuchung. 
Wenn man nämlich auch glauben könnte, ypdgest stände für 
xpdoew, dyarıd?y für ayanıdyv d. i. ayanıdivaı, so kann man 
doch unmöglich ypayeı aus ypaıyar und Adßer aus Aaßsiv mit 
Umstellung des Accents, welcher eine Hauptsache im Neu- 
griechischen ist, entstanden glauben. Vielmehr deutet das 
Bewusstsein des gemeinen Mannes, der jetzt unbekannt mit 
dem Infinitiv, alle jene Formen, welche durchweg mit dem 
Aceente des Conjunctivs übereinstimmen, für Conjunctive hält, 
darauf hin, dass mögen wir auch dyaxıd7var und ayarı)7v bei 
früheren Vulgarschriftstellern des zwölften Jahrhunderis als 
Infinitive gebraucht finden, weil damals die Vulgarsprache 
noch vermischt mit Hellenismen geschrieben wurde, wir doch 
in den abgestumpften Formen, welche als eigentliches Eigen- 
thum der plebejischen Ausdrucksweise gelten müssen, nur 
Conjunctive zu erblicken haben. Ilindert nun die Verschie- 
denheit des Accentes, die Formen Aafeiv und Aaßeı zu identi- 
ficiren, so können wir noch viel weniger eine Gemeinschaft 
zwischen ypa'yaı und ypaıber annehmen. Unwiderleglich ist 
ypaıysı in dem angedeuteten Falle der Conjunctivus Aoristi, und 
daher, wie es früher oft geschah, yp«yy zu schreiben. Hiermit 
aber fallen auch die übrigen Formen- unter denselben Gesichts- 
punkt. Ich habe daher in dem oben erwähnten Excurs bewiesen, 
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dass man nicht nur YEiw Ypdıly und DEiw yp«ypy, sondern auch 
Im ypapdi, elya Adpy, eiya vapiay, ziya löi, elya ypapiki, 
elya yvopısdy, 7DeAa pay oder ypdzy, 7deka Ypaodr, da Eym 
tehetmay, DEim Lyr teketwusvov Tb obyypaupa zu schreiben hat, 
weil in allen diesen Fügungen der Conjunctivus die Stelle des 
Infinitivus einnimmt. Dessenungeachtet habe ich, insofern bis- 
her die griechischen Gelehrten sich nicht für diese Schreibung 
entschieden haben, dieselbe weder bei der Textesrecension des 
Demetrius Zenus und des Anonymus de Florio et Platziaflora 
noch in dieser Grammatik angewandt, weil eine Abweichung von 
der jetzigen Rechtschreibung etwas auffallendes haben würde. 

5. Was nun den Sinn und die Entstehung der obigen 
Umschreibungen, welche in den zusammengesetzten Zeiten 
vorkommen, betrifft, so habe ich darüber im Vorhergehenden 
das Nöthige gesagt, mit Ausnahme der aus dw und dem 
Hauptverbum bestehenden Formeln. Hierüber bemerke ich 
kurz folgendes. Dass man in der Vulgarsprache statt des 
einfachen Futuri sich einer Umschreibung mit d&iw bedient 
hat seinen Grund in der Urbedeutung von dziw oder wie die 
Alten häufiger sagten, &):Aw und dem Unterschiede dieses 
Verbi von ßBoöAnpaı. Diesen habe ich zu Dem. Zen. vs. 163 
genau erörtert. ’Ed:Aw bezieht sich auf den unabänderlichen, 
aus innerer Nothwendigkeit hervorgegangenen Willen, Boökopar 
auf den äusseren, sei es begründeten oder unbegründeten, 
Schein des Willens. Werden daher beide Verba auf leblose 
Gegenstände, denen kein Wille zukommt, übertragen, so be- 
zieht sich, da jeder Wille auf die Zukunft geht, 2320 auf 
das immer Seiende oder die sicher eintretende Zukunft, ßoö- 
Anpaı meist nur auf den äusseren Schein oder auf das scheinbar 
Zukünftige aber doch nicht eintretende. Die nähere Begrün- 
dung des hier Gesagten habe ich zu Demetrius Zenus |. c. 
gegeben. Hier kommt es nur auf die allgemeine Grundlage 
des Unterschiedes an. Hiernach nehme ich bei Plato Phaedr. 
cap.5 p.230 Steph. die Worte: ı& piv oöv Xwpia xal a &Evöpa 
oddEv m’ Meier drödaxev, ni 6’ &v zw Aoter dvdpwror für: die 
Felder und Bäume lehren mich nichts (od. werden 
mich nichts lehren), wohl aber die Menschen in 
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der Stadt. Es ist dies ein allgemeines Futurum, welches 
einem Präsens gleich steht. So auch Thucyd. II, 89: %007- 
wivoy d& Aväpımv obx ZlEAnuaw al vauaı rphs Tnbs mürobs ziv- 
öbvous Ayporar eiva. Virorum vero qui semel victi sunt, 
animi eadem pericula iterum pari audacia subire non solent 
[velnon subeunt, non subibunt]. Die Allgemeinheit des 
Gedankens erlaubt auch im letzteren Falle solent zu sagen, 
wie es von den meisten Interpreten aufgefasst worden ist. An 
der ersteren Stelle erklärt Greg. Corinth. p. 135 ed. Schaef. 
Der durch Sövaraı, was nicht nothwendig ist. Aber abge- 
schen von Stellen dieser Art, in denen nur ein allgemeiner 
Gedanke ausgedrückt wird, kommen bei den Classikern auch 
Beispiele vor, wo d&iw ganz in die Bedeutung von p&lkw 
übergeht und zur Umschreibung des Futuri dient. Herodot 
1,109 sagt: roAlav 5: elvena ob Povedom yiv* zul Arı abrıp panı 
ouyyevis dotıy brals, xal örı "Astuayrs pEv dorı yEpwv, xal drars 
Epasvos yovnu* el 6b Deirası Tobrou Teleurnoavıns ds nv Duyarepa 
zabıny dvaßnvar 7 zupavvis, 5 vDv zbv vihv areiver dr’ Zuso, dAAn 
zı  Aeinerar Tb Zvlzörev Zunt xıvöövov 5 ueyıorns; wo Valla 
richtig übersetzt: quo defuncto, si tyrannis ad hanc ejus per- 
ventura est fillam, cujus nune filium per me interimit, quid 
aliud restat hine mihi qnam periculum maximum? Die Pla- 
tonischen Worte de repub. II, 15 p. 375: avöpstos 8: eiva 
äpa &beAnosı 6 un Vvpostöns eite Innos alız abmv 7 AAdo hrodv 
Cöoov; hat Fieinus richtig wiedergegeben: An vero fortis erit 
et audax, qui iracundus non sit, sive equus sive canis seu 
quodvis aliud animal? andere haben sie nicht verstanden. 
Vergl. auch Corais zu Isocrates p. 244. Nach diesen Vor- 
gängen bei den Alten ist es erklärlich, warum in der Vulgar- 
sprache dEAw zur Umschreibung des Futuri aufgekommen ist. 

Anm. Aus der Anwendung des Praesens 9%w zur Umschreibung des 
Futuri folgt zugleich der Gebrauch des Imperfecti j#e%2 zur Umschreibung 
des tempus conditionale, d.h. des zweiten Gliedes eines Bedingungssatzes, wie 
im Französischen, z. B. ei 6 "Artfaväpos ots "Popalnıs Eroddpeı, Evan 
Av br’ abrwv kann auf folgende Weise in die Vulgarsprache übertragen 
werden: Ay £molsunöce 6 "Aktfavöpos pi zods "Popalous, ders ver) 
(richtiger vernd7) ar’ abrobs. Vergl. ad Dem. Zen, p. 159 seq. 
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6. Der von dem vorhergehenden verschiedene impersonale 
Gebrauch des diAsı und Zeile zur Umschreibung des Futuri 
und des temporis conditionalis kann auf den ersten Blick 
einige Schwierigkeit haben, wenn man die Entstehung des- 
selben nachweisen will. Man kann sich nur auf die allgemeine 
Analogie der Sprache beziehen. Sowie &vö&yopar ursprünglich, 
annehmen, aufnehmen, auf sich nehmen, zulassen, 
genehmigen bedeutet, nachher aber gleichsam durch pas- 
siven Gebrauch impersonal wird, so dass &vözsysıaı es ist - 
möglich (bei Plato, Aristot. u. s. w.) oder pflegt zu ge- 
schehen (cf. Thucyd. I, 140) heisst: so kann man sich auch 
vorstellen, dass in der Sprechweise des gemeinen Mannes Diksı 
er will überging in die impersonale und gleichsam passive 
Bedeutung es ist Wille oder eigentlich es wird gewollt, 
wie man auch bei Euripides Iphig. Aul. vs. 33 und 1270 und 
Antiphon de caed. Her. 73 :d BouAspevov für Wille, Wil- 
lensmeinung, gleichsam das Gewollte gebraucht findet. 
Hiernach ist in Diksı ypd>w oder ypdıw der Sinn enthalten 
von esist Wille, dass ich schreibe d.h. ich werde 
‚schreiben. Da aber D:iAw in den Umschreibungen des Fu- 
turs nicht sowohl den Sinn des Willens hat, als vielmehr wie 
virko im Allgemeinen auf die Zukunft geht, so leuchtet ein, 
dass man dem in dikeı Ypdpw und ypdıbo liegenden Gedanken am 
nächsten kommt durch die lateinische Umschreibung futurum 
est, ut sceribam. Dasselbe gilt von dem tempus conditionale. 
Denn #922 ypdyw oder zpdpw ich würde schreiben oder 
geschrieben haben (vergl. Cap. XVII, 4) heisst eigentlich 
wörtlich: es würde Wille (gewesen) sein, dass ich 
schrieb oder vielmehr mit der lateinischen Umschreibung : 
futurum esset, ut scriberem. Es versteht sich von selbst, dass 
ich diese lateinische Umschreibung blos zur Verdeutlichung 
angeführt habe, keineswegs aber in der Absicht, dieselbe 
überhaupt für die Uebersetzung des tempus conditionale in’s 
Lateinische als angemessen darstellen zu wollen. Vergl. ad - 
Dem. Zen. p. 159 seq. 


246 


Ein und zwanzigstes Capitel. 
Ueber das Augment. 


A. 
Augmentum syllabicum. 


1. In der Volkssprache wird das Augmentum syllabicum 
im Allgemeinen wie in der antiken Gräcität gebraucht, z. B- 
Eypapa, Etlunoa. 

2. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba nch- 
men das Augment vor der Präposition an, sobald dieselbe mit 
einem Consonanten anfängt, wenn sie aber mit einem Vocale 
beginnt, so nehmen sie dasselbe nach der Präposition an, z.B. 
&xaralaßa, Erpößkere, dagegen dridava, drexpldy. So bei 
Demetrius Zenus vs. 359: 

xal nakı Enerdöpaue, tbv Kostopayov anver 
vs. 343. 
AMropa dkehöynos, xı Andavev 6 vEos. 

Anm. 1. Bekanntlich haben auch die Alten bei einigen Compositis, 
deren Simplici@ nur den Dialecten oder den Dichtern gehörten, das Augment 
vor die Präposition gesetzt, z. B. &xddeuöov, Zxddılov, dxadijunv neben xa- 
In5dov, zadtZov, u. 8. w. Siche Dindorf ad Aristoph. Ran. 921. Thucydid. 


ed. Bekk. VI, 66; VII,82 mit den Var. lect. Vergl. Buttmann’s ausf. Gramm. I 
8. 86, 2 Anm. 2 8. 342. 


Anm. 2. Wenn die Präposition mit einem Consonanten beginnt, so 
findet bei manchen Verbis selbst in der gemeinen Sprache das Augment nach 
der Präposition statt, wie es bei den Alten Regel war, z. B. xatevönsev. 


Anm. 3. In dem Falle, wo die Präposition mit einem Vocale anfängt, 
erlaubt sich der gemeine Mann zuweilen das Augment wegzulassen, z. B, 
anödave für ariave, wie es oft bei Homer geschieht. Vergl. Diad. XVI,427 
Erbope; XI, 380 Expuyev u. 5. w. Dem. Zen. vs. 131: 

pivar za möbe’ Aanbayıyya ’s tod Bopdazod za mAdyı. 
ea - 

3. Einige Verba nehmen ein doppeltes Augment vor und 
nach der Präposition an, z. B. &xarivmoa. Diese Formation 
ist ebenso häufig bei früheren Schriftstellern, wie sie noch 
Jetzt bei dem gemeinen Volke beliebt ist. Dem. Zen. vs. 15: 

x’ als Aluvav dnarivenoe, mv Albav zoo va Bydky. 
Anonymus de Lybistro et Rhodamna (cf. Conj. Byz. p. 33): 


I rpaynar’ Souvißnaav di’ Audvav eis Zuvav. 
_ 


Aa 
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4. Die Reduplication mangelt in der Vulgarsprache, mag 
es ein Ueberbleibsel eines alten Dialeets oder eine Folge spä- 
terer Verderbniss sein. So heisst von yrrsöw, der plebejischen 
Form für yortsöo, das Participium perfecti passivi yrreupdvog, 
altgriechisch yeyantzupevos. Uebrigens hat schon Ptochopro- 
dromus I], 303 x@deptopiva d. 1. zexaapıouiva, 

Anm. 1. Wenn die Auslassung der Reduplication ein zi)o; Alolımav 
genannt wird von Tryphon rad. ?e}. $. 21 im Mus. Cantabr, Vol I, so 


können wir dies nicht unbedingt annehmen, da wir keine Beweise dafür ha- 
ben. Vergl. Ahrens de dial. Aeolie. p. 147. 


Anm. 2. Dass in der heutigen Schriftsprache die Reduplication wieder 
gebraucht wird, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 


B. 
Augmentum temporale. 


1. Das Augmentum temporale findet in der Vulgarsprache 
im Allgemeinen nach denselben Gesetzen wie in dem Atti- 
cismus statt, Daher heisst von axoöw der Aorist fxouoa, von 
&/w das Imperfectum elya. 

2. Dessenungeachtet ist der Sprachgebrauch nicht fest, 
und man weicht von der obigen Norm nicht selten durch Aus- 
lassung des Augments ab, so dass der Aorist von dxoö® auch 
äxousa heissen kann. Dies Schwanken ist vollkommen mit 
der Homerischen Freiheit in Bezug auf die Setzung und 
Weglassung des Augmenti temporalis vergleichbar, wobei kei- 
neswegs immer das Metrum den Ausschlag gegeben hat, son- 
dern ein alter in manchen Fällen schwer zu bestimmender 
Sprachgebrauch, welcher sich zum Theil noch über die ionische 
Prosa des Herodot, Hippocrates, Democrit u. 8. w. erstreckte. 
Siehe Buttmann’s ausf. Gr. I $. 84,6 Anm.6. Die Denkmale 
des alten Ionismus bedürfen aber in dieser Beziehung noch 
einer genaueren Durchforschung, als ihnen bisher zu Theil 
geworden ist. Denn ungeachtet der fleissigen Untersuchung 
dieses Gegenstandes von Lhardy ') rücksichtlich des Hero- 
doteischen Gebrauchs, haben wir noch nichts ähnliches über 

h 


1) Quaestionum de dialeeto Herodoti caput primum, ScripsitH. Lhardy, Dr. 
Berolini 1844. 
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die verschiedenen, unter dem Namen des Hippocrates erhaltenen 
Bücher und andere Monumente, so dass wir die Acten über 
diese wichtige Frage nicht schliessen können, besonders da 
nicht einmal die bisherigen Resultate völlig sicher scheinen. 
Wie die alten Grammatiker hierüber dachten, ergiebt sich aus 
Gregor. Corinth. de dialecto Ionica $. 23 p. 404 ed. Schaefer. 
[OL ’loves] eisdası ovvapyoptvous moreiv Tobs mappynpe£vnug tois 
lötoıs dvasıwaı, 2% dv nat &ytvoveo. olov aA. wozuKoen. p.406 
die Worte des Herodian in Aldi Hortis Adon. p. 383 eitirt: 
xal dä Ti ol normal wat oi "Iwves 00x adkavonar tiv Apynvoav 
Tod rapararınnö; ’Ererdh ovvapyou&vous mowmdar tabs rappynpd- 
vous znig löloıs dvearwary, Eite And auppmvoD, EitE And GWvievrog 
üpystar 6 dvaarıs. olov* ays 6: 2yol fa Bapeia (leg. cum 
Schaefero äysv 82 & polpa Bapsla). Uebrigens ist das älteste 
Beispiel eines weggelassenen Augmenti temporalis in der Vulgar- 
sprache bei Ptochoprodromus I vs. 149: 
Öpunsa zaya nal &yb tod va year tLayyapıs. 

3. Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen Sprache 
hinsichtlich des Augments besteht in der Verstärkung des 
Augmenti syllabici durch das Augmentum temporale, so dass 
fypaya, Arıav, YAeye in der plebejischen Ausdrucksweise für 
Eypaypov, Exıov, Zisye gehört wird. Auch bei dieser Abweiehung 
liegen antike Vorgänge zum Grunde. Die bekanntesten Bei- 
spiele sind die Verba Boöropau, öövanaı, u&ilw, welche in ihren 
attischen ') Formen zövvdpnv, Höuvidnv, ZBovköunv, ABouAdidnv, 
Auehkov neben Zöuvdunv u. s. w. das Vorbild für die in Rede 
stehende Erscheinung abgeben. Aber wahrscheinlich gab es 
im gemeinen Leben noch andere hierher gehörige Fälle. Dies 
schliessen wir aus drr\auov und drykausa, welche abnorme 
Formen von drokabw neben Ar&kauoy und artkauoa sich zu- 
weilen in den Classikern (cf. Isoer. ad Demon. ce. 3; Aelian. 
V. H. XI, 25, 4; Aleiphron 3, 53) finden und von Herodian 
bei Hermann de emend. rat. Gr. Gr. p.315n. 40 mit folgenden 
Worten getadelt werden: “Opoiws zAnppeinösw, ol Adyouamw 


1) Dieser Attieismus scheint auch den Ioniern nicht fremd gewesen zu 
sein. Vergl. Buttmann, ausf. Gramm. I $. 83,4 Anm. 8 und dagegen Lhardy, 
Quaestion. de dialeet. Herod. cap. II p. 31. (Berolini 1846.) 
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drYkavca al dnnkauae, dEov wüvws da Tod = drekausn zul 
drt\aussv. Vergl. Buttmann’s ausf. Gr. 1$.83,4 Anm. 85.324 
und $.86,2 Anm. 2S.341ff. Von anderen Fällen wird sogleich 
die Rede sein. Eins der ältesten Beispiele des hier besprochenen 
Punktes in der Vulgarsprache ist bei Dem. Zenus vs. 132: 
auyvä, auyva Aotevale, div Aßkene, nod rayg, 

wo er auch Zfkere sagen konnte. 


Anm. Zur Ergänzung des von mir über das Augmentum syllabicum 
und temporale Gesagten füge ich noch folgendes hinzu, aus welchem sich 
deutlich ein der heutigen Vulgarsprache ähnliches Schwanken bei der Anwen- 
dung des Augments im Alterthum, wenigstens für gewisse Fälle, im gemeinen 
Leben ergeben wird. Sobald der Sprechende bei den mit Präpositionen zu- 
sammengesetzten Verbis keine deutliche Vorstellung von der Zusammensetzung 
hatte, entstanden Fehler, so dass Unwissende sogar Fivesmy für dvdarın, 
Erepındrouy für neprendrouv, neptlogeuov für Ereploseunv n.s.w sagten. Dies 
bezeugt ausdrücklich Herodian’ ap. Hermann, de emend. ratione Gr. Gr- $.35 
et 36 p. 312 seqg.: Minpperoöcv ol Akyovres Avdarıv, Blov Avdarıv pövwg. 
6 dt Adyos obros. Goa mv brjudrwv And npolliseng Apyerar, guhdrrer chv 
mpödeoy Ev mäcı Tols ypövors. olov zalliiw, And is wurd npoltsew; dpza- 
pivou tod fhuaros, ever d npöhearg nat Ev Tols Adhoıs ypövars, olov xalle- 
Köyumv, 00% Eumdlelöunv, zal nalelovro, aba duallilovro. ubrwg zal ro Avt- 
orapar And Tis Ava mpnlisens dpyspevov guAdrrev Öpelkeı avlsenv, ob% 
iytarıv. Opolws Intels And Tod nepınaro zal nepisoedw Ti; 6 Rapararızds. 
Atyopev ärı And Tod mepinarb meptendrouv ylveraı, Fuhartopeung is nepl 
rpoltsews, hg Eyapev. zo di mepıscenw obxerı dor abvilerov, obAl dx rpo- 
Heosws Tpgaro. dav yap abra brakdaaı reipatiönev, oböEtv darıy, ubre abro, 
obre to oebw, Gdev Imet pn Earı npölears, ob“ Emervev dv Ti “Aloe ToS 
bimaros. obbi brdhserar mepieoseunv, AAla Emeploceuov dro Tod e. mepte- 
märouv di And is mepl rpnksemg, oby dig ol dinmaprävovres erepımdtouv 7) 
reptäogevov. Aus dem Vorhergehenden ist nun die Verschiedenheit der An- 
sichten neugriechischer Schriftsteller rücksichtlich des Gebrauchs des Augments 
hinlänglich erklärt. Ich bemerke daher nur noch, dass diejenigen, welche 
streng in der Vulgarsprache schreiben wollen, das Augment zum Theil in 
den zusammengesetzten Verbis auszulassen geneigt sind, obgleich bei der 
erwähnten Inconsequenz auch in diesen Fällen die Volkssprache es anerkennt. 


Zwei und zwanzigtes Capitel. 


Ueber die Classen der ‚Verba. 


1. Ueber die Classen der Verba ist schon oben Cap. 
XVII, 2 bemerkt worden, dass es in der Vulgarsprache ba- 
ıytona, contracta und ausserdem wenige Ueberbleibsel der Verba 
auf pı giebt. Ueber die barytona ist fast keine besondere Regel 
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nöthig, die contracta sind auf die Verba auf ew und dw, die 
ich der Kürze wegen erste und zweite Conjugation nennen 
will, beschränkt. Von den noch vorhandenen Spuren der Verba 
auf u: wird weiter unten die Rede sein. 

2. Die dritte Conjugation der Verba contracta, d. i. die 
Verba auf öw, werden in der Volkssprache durch Einschub 
eines v zwischen den beiden Vocalen der Endung des Indi- 
eativi Praesentis Activi in Verba barytona verwandelt. Aus 
yavspöw, ypuadw, Sroplöw wird also Yavapövm, Ypuasvw, örnpdövo. 
Dies v findet nur im Praes. und Imperf. Act. und Pass. statt; 
die übrige Formation erleidet keine Veränderung. 


Anm. |. Von dieser Norm der Volkssprache weichen theils die heutigen 
Schriftsteller ab, indem sie im Streben nach antiker Eleganz $nAoi, anteıot 
u. 5. w. sagen, theils ist die Sprache selbst nicht ganz consequent, insofern 
man sich oft nach dem Wohllaut richtet und zwar $nAoi oder onjzeıoi für 
zulässig erachtet, aber Yavepoi und ypuooi für hart und ungewöhnlich hält, 
und während man immer ötspüöver, nicht &topilst sagt, doch auf der. anderen 
Seite edododrat und nicht eboddverar gebraucht. Siche Il. A. 'PiXov Mıoa- 
yöprns. &v Movayop 1839. er. 49 onu. 


Anm. ?2. Der eben erwähnte Einschub des y als Bildungsbuchstab im 
Praesens, welcher sich in der alten Sprache in tivw, diyw, dprbvw, öbvw, 
!habvw, ddxvw, %dpvw, Tepvo, und anderen Verbis zeigt, ist an sich be- 
trachtet den Gesetzen der Sprache gemäss, nur dass bei den Alten keine 
Verba auf övo vorkommen, Die Vulgarsprache hat dieser Analogie eine 
weitere Ausdehnung gegeben. Vergl. unten nr. 7 und Cap. XXIH nr. 10. 


Anm. 3. Auffallend ist, dass viele auf dvw bei den Alten ausgehende 
Verba in der gemeinen Ausdrucksweise auf dvw jetzt formirt werden. So 
wird aus dtaprbvw, &Aappbvw, pahazdvw, peyakdvw, poAbvw jetzt Graprövm, 
!happövo, paharövm, nohövw. Siehe Corais 'Arazr. Tor. a ser. 50. Ue- 
brigens enthält schon Ptochoprodromus Beispiele von Zeitwörtern auf dvw. 
Es steht lib. I, 07 in einer Handschrift: 

zsävrgahov elye arohrıvov, zußadıv Aepmpevov 
(er hatte einen abgetragenen Rock von Werg, ein beschmutztes Soldatenkleid), 
wo Aepwpe£vov Part. Perf. Pass. von hendvw d. i. akapbvw ist. Hesych, 
Ahapdvar, burävar. In demselben Schriftsteller steht noch lib. I, 126 rerfövw, 
ausflicken, veupoßhaydw, von neozos gebildet: 

war mapesdb; bnbönpav intpver (leg. Emaipver) zul meriöver. 
und vs. 136 Avazourövo, d. i. dvazon.Bdu : 

Tb rs Avazaumiverar, va mıden Tb “ourakıv 
(wie er sich aufbindet [aufschürzt], um den Löffel zu ergreifen). Demetrius 
Zenus vs. 360: 

’s 7’ äpparu zhv durbnnoe wat üly tovi Außhver, 
wo Aaßövar [verwundet] durch Metathesis von Au32w (gewöhnlich Awßäspat) 
stammt, 
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3. Der gemeine Mann pflegt das Activum der ersten 
Conjugation der contracta nach der zweiten zu flectiren, indem 
er z.B. seid, Axokou)dw, roAsuiw, Intiw, önıkda in yehdu, 
dxokoulaw, rolsudo, Intdw, pikdo umbildet und folgender- 
massen conjugirt: Yeli, pekäs, 2, Into, Intäs, &, Inroönev, 
Enräre, Inroöv. (Vergl. Corais zu Ptochoprod. 8.42.) Auf der 
anderen Seite wird das Passivum der zweiten Conjugation der 
contracta in der Regel nach der ersten flectirt. So giebt re:dw, 
ö, 3, 2 d. i. rötoper (cf. Corais ’Araxt. IV p. 422) folgende 
passiv-mediale Form rerstwüpar, sıesar, sı£tar, srndpagte, stobauore, 
zwöyrau. Auf diese Weise entsteht aus den beiden Conjuga- 
tionen der Verba contracta eine einzige. Die neueren guten 
Schriftsteller seit Corais missbilligen aber durchaus diese Ver- 
mischung der Conjugationen; auch haben sich auf der anderen 
Seite einige Verba der zweiten Conjugation rein von dieser 
Umbildung erhalten, und werden deshalb ganz nach der 
zweiten Conjugation formirt, z.B. xoınöpar od. xormoönm:, Koat, 
ärar, welches ich deshalb zum Paradigma gewählt habe. Um 
einige Beispiele der hier besprochenen Eigenthümlichkeit derVul- 
garsprache zu geben, so hat schon Ptochoprodromus lib. I1, 104: 

wardßawve ’s Tnv ıpanehav, xal Bde zbv zeikdonv, 
was in der anderen Handschrift lautet: 

warahawve ’s ınv ıpanelav, Border tov zekaprv, 
Natürlich ist Bd nichts weiter als 86%0eı. In der Handschrift 
steht fälschlich 60a, welches ich in 9a umgeändert habe, 
weil es, wie Corais anmerkt, eine ionische Zusammenziehung ist. 
Hesych.:BwdEovrzs, Bor doövres. Id. Bhsouau, Boroouar. Jetztlautet 
die obige Form in. der Vulgarsprache ßoö0a. Dem. Zen. vs.38: 

ui rd Inräs zb TEvos wou; Tb Övond you keine, 
Id. vs. 104: 

"Door eis Aluynv arixeorey xal weou Auroınäre, 
Fauriel, Chants populaires II p. 228: 

zit elvar paüpa <a Bnuva al arexouv Boupxwueiva; 

piv’ Avsuog 7a rokenä; ynva Bpoyh Ta Ögpver; 

x obÖ’ Avepog ta noAspä, # 0DÖE Bpoyi Ta Özpvar 

pövar Sraßalv’ 6 Kapovras u: zobs draapıEvnus. 
Im 1. Verse lesen Andere in demselben Sinne ö14 z!'var paöpa x:h. 


Anm. 1. Einige Verba contracta der ersten Conjugation werden, be- 
sonders bei früheren Vulgarschriftstellern, auch im Passivum oder Medium 
nach der zweiten Conjugation fleetirt, z. B. Demetrius Zenus vs. 52: 

Bayrdywm tov 's zb dizruho', zal biv dvavoärat, 
wo Avavoäraı d. i. dvavositar animadvertit bedeutet. Id. vs. 97: 
pa ob yopäcaı Äravın, pizpd Te zal merdhu, 
vs, 00: 
ne boav zo Ay’ h mapoınd, Toy loxıov con Yoßäsar, 
an welchen Stellen goßäsaı soviel ist wie yoßeisar, bei den Alten gewöhnlich 
zoßj. Siehe Cap. XIX, B. 1. 


Anm. ?2. Es ist allgemein bekannt, dass auch in den alten Dialecten 
rücksichtlich der Verba contracta Uebergänge aus einer Conjugation in die 
andere statt fanden, dass der attischen Form Heäop.ar die epische Hnfopat, 
der attischen Form spdw die neuionische und dorische And bei lHerodot, 
Hippocrates und anderen (cf. Ahrens de dial. dorie. p. 310), der attischen 
trade die nenionische (ef. Lhardy Quaestionum de dialecto Herodoti caput 
alterum p. 20 [Berol. 1846]) und dorische ıa&w (Ahrens 1. e. p.311) u. s. w. 
entsprach, Hiermit wird hinlänglich der Uebergang des Passivums der Verba 
contracta der zweiten Conjugation in die erste in der Vulgarsprache als alter- 
thümlich begründet. Auf der anderen Seite bieten die alten Dialecete einen 
Uebergang der Verba auf &w in die Conjugation auf &w dar. So sagten die 
Ioner und Aeoler &iedw für das attische und gewöhnliche &iedw. Es heisst 
in Anecdot. Oxoniens. IV, 420,5: zara Aloheiz zat "Iwvas em EAeäz Eoriv, 
Sorep Bon Bojs, arh’ ob xara xuwvobg "Artıunds, Ehew Ehzeig Eortv. Von 
der Doppelform rto&w und rındw haben die Acoler die letztere gebraucht. 
Cf. Ahrens de dial. Aecol. p. 85 und de dial. Dorie. p. 148 u. 311, welcher 
mit Recht darauf aufmerksam macht, dass der Gebrauch des a statt 7 in ge- 
wissen abgeleiteten Verbalformen auf Praesentia in do im dorischen Dialeet 
schliessen lässt. Von dieser Art ist hvaselzar Sophr. 89, welches ein dorisches 
Praesens bvdozar für v&opur voraussetzt. Dasselbe gilt, um anderes von 
derselben Art hier zu übergehen, von &dwalrv Pind. P. XI, 38, älvasev 
Eurip. Here. f. 1450 u. s. w., wodurch man auf ein dorisches Praesens &tvaw 
für dıvdw geführt wird. Hieraus ergiebt sich, dass die neugriechische Vulgar- 
sprache, insofern sie roleudw für rokeuw und ähnliches sagt, vorzüglich 
der üolischen und dorischen Analogie folgt. 


4. Die Thessaler, Epiroten und Peloponnesier sprechen 
das ı der Endung der zweiten und dritten Person singu- 
laris Praesentis Indicativi activi aus, welches in der attischen 
und gewöhnlichen Mundart untergeschrieben wird, indem sie 
yehdis, Inrais, inpais für yelds, Inras, mpas [d.i. Snreis, inpeis] 
und yeAdi, Intdi, ınpai für yerd, Ina, enp& [d. i. Ineet, tnpet] 
sagen. Wegen der Identität der Aussprache werden diese 
Formen auch nach einer anderen Erklärung sızeıs, Inrasıs, 
Tnpaeıs, yahdeı, Inder u. 8. w. geschrieben. Der bei Fauriel, 
Chants populaires 1I p. 34 von dem Volksliede 5 Oavaros od 
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Arzann fehlende Anfang lautet in "Eyuuavovy A Mewpyinv Kranaraan 
H Aöpa nö "Opgiws (2v ’Alivaıs 1852) sei. 4 folgendermassen : 
ıpla mnukdrıa aallouvrav 's nd Atdann Th Tapmoüpt, 
75 'va ımpai ınv Asßadıd, zal 7’ Aldo 7b Zrrobvs, 
Tb Tplın Tb xaAkyTepn wopyiokoya zul Adyar. 
Drei Vöglein sassen auf der Verschanzung des Diukos: 
das eine betrachtet Livadia, das andere Zituni, 
das dritte, das schönste, wehklagt und sagt. 
Hier hat der Herausgeber npdeı gesetzt. 


Anm. Um die obigen Formen richtig zu schreiben, bedarf es einer ge- 
naueren Untersuchung ihrer Entstehung. Es fragt sich, ob wir nur die ge- 
wöhnlichen aufgelösten Formen trpazız, npder statt der zusammengezogenen 
zmpäs. ınp7 oder Ueberbleibsel des äolischen Dialects in Tnpdis und znpai 
haben. Letztere Erklärung ist die des Oeconomus zepi zijs yunslas rpop. 
ver. 64: 76 yardis zal rındis is Lanpodg zal tapa T' Axobats And To 
oröpa is yobalas "Hreipwröos. In dieser Weise heisst es bei Gregorius 
Corinthius de dinlecto Aeolica $. 15 p. 590 ed. Schaefer: zo ävexpinvrrov ı 
drywvelv einlacıy ini Beuripov al Tplou mposiron. olov Boäs Bodis, yaha 
ye)ai. Joannes Grammaticus de dialecto Acolica apud Cratandrum Append- 
p- 9: Tüs Beuripas auluylas tuv repierwpivwv zo ı int beuripou at zplrou 
mposhrou Avenpıhyrtov dv mapä tals Ahkars biakkxrorg Eapwveizar" olov Boäis, 
ßoäi. Grammaticus Meermannianus de dial. Aeolie. (ap. Schaef. 1.e. p. 661): 
To dverpıbvrtov ı drpwvelv elmlasıy Ent beuripov zal tplrou rposwrou" olov 
Bodis, Bodi, yerdis, yerdi. Hiernach ist zu verbessern der Grammaticus Au- 
gustanus de dialecto Aeolica $. XI (ibid. p. 670): rijs Bzurtpas sufuylas zuv 
reptorwpdvev 76 a (leg. tot) Ent beuripou xal zplrou rpnahrou dverpinvrcov 
Öv rapa ralz Ahaus drakkuroız duywveisdan zlwlev, olov Bodis, Bodi, vırdis, 
vizxdi. Ob nun die in Rede stehenden Formen mit dem Ioannes Grammatiens 
in Hort, Adon. f. 244 und ap. Cratandr. 1. c, Boäis, Boäi oder hinter Const. 
Lascaris Gramm. ed. Ald. a. 1557 de dial. Aeol, p. 319 zugleich mit den 
übrigen Gewährsmännern Bodis, Bodi zu accentuiren seien, will ich bei der 
Spärlichkeit unserer Quellen und bei der Möglicheit, dass das ı in diesem 
Falle lang war, wie wir es von den böotischen Formen &yıs, Eyı d. i. Eyers, 
&yeı ausdrücklich wissen (cf. Ahrens de dial. Acol, p. 189), nicht weiter in 
Anrechnung bringen. Nur soviel ist klar, dass, wäre in der bekannten Ode 
der Sappho bei Longin. de sublim. c. 10 [ef. Bergk. Poöt. Lyr. p. 666]: 

VDalveral por wivos Toos deararv 

Eupev Dvrp, Boris Evavılog Tor 

IKaver, nal niaclov Adv Ywvel- 

cas brazober 

war yehalsas Imepdev, 76 or pdv 

wapbluv Ev arideoty Intbasev 
die vs. 5 aus der Lesart des Vat. 2. 3 Par. Laur ZEN Ambr. El. yeläs 
dh hervorgegangene Conjectur zat yekdis Inepdev, welche Gerh. Voss. Observ. 
in Catull. p. 113 zuerst vortrug, irgend statthaft, man yeAdic, die Länge der 
Endsylbe voransgesetzt, zu schreiben hätte. Gerh. Voss hält an jener Stelle 
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yehdig für den Infinitivus. Ein solcher ist aber gegen den Zusammenhang 
der Stelle, welcher höchstens bei der Annahme einer willkührlichen Aenderung 
der begonnenen Construction einen Indieativus verträgt. Hierbei müssen wir 
indessen gegen die von Neue Sapph. fragm. p. 31 und Ahrens de dial. Aeol. 
p- 143 ausgesprochene Ansicht, die Grammatiker hätten fülschlich die Parti- 
eipia für Infinitive gehalten, Verwahrung einlegen. Die Hauptstelle ist bei 
Ioannes Grammatiens in Hort. Adon. f. 245,a; apud Cratandr. p. 95, welcher 
von den Aecolern sagt: ra BE drapteyara bipara [morwdcv] ind züv eis 


wv Anyövrwv peroyßv Ta zarahliyovra els eıv abrol elg eıg meraßdikougı"“ 


vomv vorlv vozg* Ypovmv Yppovelv gpövarg" wahav zadelv aaheız. "Ürav di 
drapfpyara nap’ Aulv Adıym els av, adroleis ars meraßdAdousı" Yekäv, years, 
mewvär, melvars. Ta d2 eis ouv naraktyovra draptupara abrol da is ars 
enotpovrar* splodv Öplars, yurbodv ybrbars, ypuaodv ypbaoız. Tadra di mdvıa 
Bapurövws. Tässovar Bi zul To n Avri ins ar int Twv Anapeupdrwv wılelv 
Day, aheiv “Ahr, Gpovelv gpövgv. Hiermit ist zu verbinden Grammat. 
Meermann. p. 663: 2 eis eıv zarakhyovra drapfupara bipara abrol Ba 
205 ru dupepousı Bapurovodvres* pielv vünv. CA. Greg. Corinth. p. 619. 
Ahrens bemerkt nun a. a. O.: Veram horum testimoniorum rationem primus 
perspexit Nevius ad Sapph.p. 31. Corruptela maxime patet in Ioanne Gram- 
matico, qui anten recte monet de infinitivis glAnyv, “dAnv, qua inconstantia 
intellecta reliqui quae de infinitivis in eıg Ioannes habet, omiserunt. Antiquus 
vero grammaticus, unde haec omnia manarunt, ita, quod Nevius ex aperta 
apud Ioannem confusione bene intellexit, participiorum formas deseripserat, 
ut diceret, participia in wv, si vulgo infinitivus esset in ev, apud Acoles in 
eis exire, si infinitivus in av, partieipium in ats, si ille in ouv, hoc in ots, 
quam sententiam faciliore quam Nevius emendatione restituimus, primis Ioannis 
verbis in hune modum mutatis: züs Bi els wv Anyobcus peroyäs And av 
drapsupdrwv bnudrwv morügt‘ <a’ zaradhyovra etc. Aber eine so gewalt- 
same Textänderung hat gar keine Wahrscheinlichkeit, ausserdem spricht Ioannes 
Grammaticnus von den Infinitiven ${Anv, zdArv nicht vorher, sondern nachher, 
indem er sagt: „sie gebrauchen auch n statt eı in den Infinitiven (T4ssoust 
d2 zal zo 7) xrA.)“, woraus hervorgeht, dass er eine doppelte Form des In- 
finitivs anmerken wollte. Endlich ist gar keine Verwirrung in dem, was 
Ioannes hierüber lehrt. Man braucht nämlich nur das nach 74 di drapfuyara 
phpeara folgende roroösıv, welches ich in Klammern gesetzt habe, zu streichen, 
so ist alles in der besten Ordnung. Wirklich fehlt auch dies ratwästv bei 
Cratander und bei Stephanus im Thesaurus .linguae Append. p. 14, wo er die 
eitirten Worte lateinisch in folgender Weise anführt:: Infinitiva verba a par- 
tieipiis in wv desinentibus, desinentia in zıv, ipsi in etz transferunt: ut vomv 
voeiv vozıs, et Ppoviv Ypovelv ypövars, et zahmy zukelv xdheıs. Quando 
infinitiva apud nos desinunt in av, ipsi in zıs transmutant: ut pro yeAäv, 
riAaıs; pro zewväv, meivar. In ovy terminata infinitiva, ipsi per org profe- 
runt: ut pro öpdodv, öpdors; pro yaıbodv, ybborz; pro Ypuaodv, ypbants. Hacc 
autem omnia gravi tono pronuntiant. Adhibent et 7 pro et in infinitivis: 
ut pro grkeiv, plAyv; pro zaheiv zähry;, a eh $pövov. Wenn nun 
unmittelbar darauf Ioannes Grammatiens bei Cratander sagt: 7a dl eis w 

»arahhyovra rap’ Aulv bipara Avıl öptornnv ebarıza morobarv, olov vom 
vor, pm plz. "Oour di meroyal bsbrovar eis w Awarakljyouor, dä tod y 
rap’ Enelvors Akyovear, elprzig elpijawv, -vevonzws vevolzuv was richtiger 
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bei Stephanus lautet: Verba in w desinentia apud nos, pro indicativis optativa 
faeiunt: ut pro vo®, von; pro Yo, FÜnpr. Quaecunque autem participin 
acutitona in wg finiunt, per wv apud illos desinunt, ut eiprizing, eipizwv etc. 
ef. Gregor. Corinth. p. 521 ed. Schaef., so ergiebt sich daraus, dass wenn die 
gewöhnlich auf w ausgehenden Verba, besonders die contracta, bei den Aeo- 
lern auf pt sich endigten, Ioannes nicht besonders zu bemerken nöthig hatte, 
dass die Partieipia praes. act, auf < ausgehen mussten, sondern dass er sich 
nur begnügte, das Part. perf, act. wegen seiner ganz abweichenden Form auf 
&y bemerklich zu machen. Nun aber sind die obigen Infinitive auf < voll- 
kommen der Sprachanalogie gemäss, da sie am besten sich mit dem dorischen 
Infinitivus Auzs für elvar (vergl. Buttm. ausf. Gr. I $. 105 Anm. 21 8. 509 
und $. 108 Anm. 15 8.550) vergleichen lassen !J. Sowie nun jener dorische 
Infinitivus Ze; zugleich die erste Person plur. Imperf, ist, ohne einer Ver- 
wechselung unterworfen zu sein, weil der Zusammenhang jedesmal über die 
Bedeutung der, Form entscheidet: so darf man nicht anstehen anzunehmen, 


- dass der Infinitivus weder mit dem Partieip noch mit dem Indicativus ver- 


wechselt werden konnte, Nach Ioannes Grammaticus hat aber der Infinitivus 
eine doppelte Form bei jenen Verbis im Aeolismus, die eine auf <, die an- 
dere auf v, welcher Consonantenwechsel auch sonst vorkommt. Vergl. alts 
und aitv, Aaopes und 720pev. Erwägen wir nun die Notizen Anecd. Oxoniens. 
IV, 341, 5: napa di zolg Alokedarv ebplsuovrar Bpdiyyp mapaınyöpevar olov 
loraraı, ziyparpe, yeharı dr tig ar Öpiöryou; ibid. 340, 28: a AloAıma 
AroBohf; Tod o norwdsı TA zpira, olov ydkayaı, ydhars, yiAaı. Theodos. Bekk. 
1045: Alokels öpotws Tolg els w zul <a eis pur xAlvousı yehazı, yehars, yehaı 
köyovres, cf. Herodian. in Hort. Adon, p. 413 und verbinden wir dieselben 
mit dem von Ioannes Gesagten, so können wir nur annehmen, dass derselbe 
auch eine Doppelform für das Praesens Indicativi activi kannte: 1) eine nach 
der Analogie der Verba auf pt gebildete, welche er wegen der dritten Person 
sing. mit dem Optativus vergleicht. Denn sowie es ubayee, rubars, vabar 
heisst, so bildeten die Acoler y&Aarpı, years, yikaı?); 2) eine besondere 
Form für die zweite und dritte Person sing., welche mehr an die Verba con- 
tracta erinnerte yekdiz, yeldi, Wäre ihm nämlich hierbei keine specielle 
Kunde zugekommen, so sieht man nicht ein, weshalb er nicht diese Formen 
mit der anderen Regel über den mit dem ÖOptativus vergleichbaren Indicntivus 
Praesentis der Aeoler zusammengeworfen hätte. Was aber das Participium 
Praesentis betrifft, so geben die Stellen der Grammatiker, z.B. Heraclid. ap. 
Eustath. 1756,12: (Alokels) rag meroyds abrinv eis eıs mpopfpouan, pikeıs zal 
vörıs Aöyovres Avril tod play zal vomv.. Et.M. 20, 25: ol Alokeis zyv dv 
peroynv zada momv zul H@v Adels Alyovav dis yikeis zal morels® wald) 
ebleia Tüv rAnduvrznv Advres, A yevıny ddvamy ds rorlvrwy obrn Dilwv 
elg 72 dnparıza abrod. — Ann. Ox. I, 327, 4: 76 öpw Beuripag piv de 
mp6önkov AAha zal npweng os Bihov dx rs AloAldos Brakkırou, ds yap dr 
205 olam 7 peroyh nal rıg Er’ doyarıaicıy olzels* ob And oa Öpw Arı” 
bımäve' Epopeis (leg. Eyöpeıs) "Akt, sowie die Form xipvars d. i. zıpvds im 
einem Fragmente des Alcaeus bei Athenaens lib. X p. 430, b und dviozt 
d. i. Soöcat in einem Fragmente der Sappho nr. 70 bei Ahrens Append. 


1) Vielleicht stehen auch die lateinischen Infinitire amare, monere (wohl ursprünglich 
amase, monese) nicht fern. ö 


2) Diese Form hielt allein Giese für echt: Ueber den ol. Dial. 8. 213. 
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p- 268 hinlänglichen Aufschluss über die Formation derselben. Sagten also 
die Aeoler rözıg, r6zvrog für ro@v, rowwüvrog, years für yarhv, doors für 
sod@v, so fällt diese Participialform freilich mit der Infinitivform auf < zu- 
sammen, doch kann hieraus kein Uebelstand für den Aeolismus entstanden 
sein, da ausser der anderen von loannes erwähnten Form auf v noch die 
auf pevar bei den einsylbigen Stämmen gebraucht wurde. Cf. Ahrens de dial- 
Aeol. p. 141. Zur Stützung der Infinitivform auf < führe ich die von Ahrens 
in dem Buche de dialeeto Acolica übersehene, aber de dial. dor. p. 139 eitirte 
Glosse des Hesychius: Zar, {rtel an, deren Koen. ad Greg. Corinth. p. 620 ed. 
Schaef. Erwähnung thut, und womit man die andere darev, {rreiv zu verbinden 
hat. Guiet’s Vermuthung, welcher zwar richtig an das äolische Zdrnpı für 
Arrtw dachte, jedoch in Zur; einen Imperativ zu finden glaubte und daher 
Zarts, Shreı schreiben wollte, ist natürlich ebenso zu verwerfen, wie das von 
Ahrens vorgeschlagene {arts, {rreis. Denn da {rrel Aolisch nach der ersten 
Conjugation dieser Verba fzraı, {rer dagegen farr) heissen würde, indem die 
Aeoler nur die vollere Form des Imperativi auf #. wie in oräßt, oder die 
zusammengezogene Form kennen (ef. Ahrens p.140), {reis ferner kein Larts, 
sondern [dreis voraussetzen würde, das Partieipium frag d.i. Irrt@v in jener 
Glosse aber nicht stecken kann: so bleibt nichts weiter übrig, als Zareız, 
rzeiv zu schreiben, besonders da auch jene andere Glosse einen Infinitiv giebt. 
Gehen wir nun zu der obigen Stelle der Sappho zurück, so hatte hier schon 
Buttmann ausf. .Gramm, I $. 105 Anm. 11 und 21 mit den Noten $. 503 
und 509 eingesehen, dass yeAdig nicht gut die wahre Lesart sein kann. Denn 
da die Vulgata yeAhsas bei aller Unrichtigkeit der Form am besten in die 
Construction passt, die Variante yedalz aber noch eine Spur des Aecolismus 
enthält, so haben die neueren Kritiker mit Recht yelalsas in den Text ge- 
setzt. Ich glaube hinlänglich erwiesen zu haben, dass des Oeconomus Er- 
klärung der noch in der Vulgarsprache vorkommenden Formen, yerdis, tıudig 
u. s. w. als Reste des Aeolismus auf den Zeugnissen der alten Grammatiker 
beruht, gegen welche wir bei der Sachlage nichts einwenden dürfen. Bei der 
überwiegenden äolodorischen Färbung der Vulgarsprache in gewissen Formen 
verdient diese Erklärung und Schreibung den Vorzug vor der allerdings sonst 
sehr nahe liegenden, wonach yeldeız und rıpaders nur die aufgelösten Formen 
für die zusammengezogenen ye)äg und Tiadg wären. 


5. Die Verba contracta der zweiten Conjugatioen werden 
zuweilen in den heutigen Dialecten durch Einschub eines £ zwi- 
schen den beiden Endvocalen des Praesens Indie. act. in Verba auf 
#w verwandelt. Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dass 
dem attischen mp®, npeis, ınpel das vulgare ırpw, ınpäs, np& 
oder mit der Eigenthümlichkeit der Thessaler, Epiroten und 
Peloponnesier, rpais, npai entspricht. Wird nun besonders 
bei den Heptanesiern noch ein { eingeschaltet, so lautet das 
so entstandene Verbum barytonon npalw, npalsıs, mpaler 
u.s. w. Achnlich wird aus Ywvio [ywvaw] in der Volks- 
sprache gwväßw. Cf. ad Zen. vs. 325. 
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Anm. Auch dies ist ein Dorismus, welcher von den Alten besonders 
den Siculern zugeschrieben wird. Heraclides ap. Eustath. 1654,18: Bo Bd 
Yırehirng zarı To ob orydlw, dvım avedlw, arınddo, merdlw.  Herodian 
Hort. Adon. f. 205, b et Append. Etym. Gud, 661: nıpdezw‘ vw ro Ay 
zal aaa Awmptlus palm zal Alodlınas xara rAeovaspıv od u pahla- ol 
yap Alolei eintası tu a npostilevar Tü (leg. 76) U° we Arap abrdp. xal 
Iınelıras, Sraddosı od L eis % (leg.0%) yeyove pdozw' zul zara Avabınıa- 
oraapav 'Iwvıröov ylveraı mıydszw, Dahin gehört auch das von Epicharmus 
gebrauchte axpoäfopar für dxpodopar bei Athen. IV, 183,C.; ferner auch 
ausserhalb des Dorismus ayardw und ayaralw, abödwn und abödlw (gewöhn- 


2.» 


lich abddlopar), Evdousıdn und Evdousıaiw, mepdw und rapaio. Wichtig 
sind ausserdem die Glossen des Hesychius: durdgar, dvanascar: Adzwvss 
und dundfovzar, dvanabovrat, woraus hervorgeht, dass rabw nach Ausstossung 
des u (siche das über das Digamma $. 131 ff. Gesagte) in rd4w, dieses aber 
in ralw überging. Vergl. Ahrens de dial. dor. p. 285. 


6. Die Verba auf ew und #w» gehen im Neugriechischen 
zuweilen in Verba auf ı%w über. Aus zpau@ (tpaßo vid. ad 
Dem. Zen. p. 93) wird bei früheren Schriftstellern pauilw, 
aus ßo& wird mit veränderter Bedeutung Botlwo d. i. Boußiw, 
iy&w. Vergl. Oeconomus rept As yvro. mp07. oei.S01. Hiermit 
vergleichbar sind bei den Alten: alvew und alviZo, eıyiw und 
zeryiko, saxrtn und oaxxlsw. 

7. In der Vulgarsprache bleiben die der Conjugation auf 
ew folgenden zweisylbigen Verba ganz ohne Contraction, z. B. 
rim, mıgets, mAder, nicht risk, niet im Gegensatz zum Atti- 
cismus (vergl. Buttmann ausf. Gramm. I $. 105 Anm. 4 S. 497), 
wo wenigstens die Zusammenziehung in zı als zulässig be- 
trachtet wird. Oft wird bei diesen Verbis ein v (siehe oben 
nr. 2. Anm. 2) oder x zwischen den beiden Endvocalen des 
Präsens Indie. eingeschaltet. Hiernach entsteht aus ri&w die 
Nebenform ri&yo. Demetrius Zenus vs. 136: 

zby Wiyaprauınv Apnze, va naEyg, povayov To. 
Aus öiw binden, welches bei den Alten allein die Zusam- 
menziehung durchweg erleidet, entsteht durch Einschub des v 
d&vo, aus einer alten Form Bw d.i. sBEvvuge, geht oß&vo her- 
vor (Corais zu Ptochoprodromus S. 137). 


Anm. {. Die am schwarzen Meere wohnenden Griechen schieben in 
der: dritten Person sing. Imperf. act. bei den Verbis contraetis der ersten und 
zweiten Conjugation zwischen den aufgelösten Formen auf ee und ze regel- 
mässig ein v ein, so dass diese Person auf eve und avz ausgeht, z. B. 

Anrds brepenerave ba ’c Ta droupavea, 
'g ra 'voyıa ou Expdreve mahkrıadpnn Bpayıövas. 
DZ . Ku 
Occonomus rept rpop. ser. Ib. 
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Anm, 2. Umgekehrt geht das bei den Alten meist in den aufgelösten 
Formen vorkommende ydw in der Volkssprache in ybvw über, welches Prä- 
sens sich schon bei Iosephus (cf, Lucian. Pseudosoph. 29) und anderen 
schlechteren Schriftstellern, auch im Mittelalter (vid. Ducang. p. 1773) findet- 
Vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 726, 

8. Die Verba auf &» haben zuweilen vulgare Neben- 
formen auf zöw, z. B. ®reisöw neben @rEila d. i. orEido 
(vergl. oben nr. 3). So sagten auch die Alten tupavvsöo neben 
zupavv&w und im ionischen Dialect vouo2iw d.i.voaiw. S.Co- 
rais zu Ptochopr. p. 43. 

9. Die jetzige Volkssprache hat wie die alte Sprache 
zwei Aoriste, doch giebt es nur wenige Verba, in welchen 
alle beide gebraucht werden. Da sie nämlich beide nur der 
Ausdruck desselben Begriffs unter verschiedenen Formen sind, 
so reicht ein Aorist aus, für welchen der Gebrauch sich vor- 
zugsweise entschieden hat. Gleich gebräuchlich sind bei 
Apaprdvo oder unter der Vulgarform äpapratvo die Aoriste 
Auapınoa (Audprroa) und Auaprov Ueber den ersten Aorist 
dieses Verbi vergl. Lobeck. ad Phryn. p. 732, welcher aus 
späteren Schrifstellern Beispiele anführt. Das älteste ist ein 
Empedoeleisches bei Hippolytus. Cf. Quaestionum Empedo- 
clearum specimen II p. 13. Von keixw ist statt des zweiten 
Aorists ®ırov der erste ZAsııha in Gebrauch gekommen, welcher 
erwähnt wird von Macrobius de diff. p. 724, von Phrynichus 
gemisbilligt wird p. 364, aber bei späteren Schriftstellern oft 
vorkommt. Siehe Lobeck. ad Phrynich. p. 713. Bei den 
celassischen Schriftstellern giebt es nur wenige, zum Theil 
zweifelhafte, Spuren des ersten Aorists, worüber ich zu vs. 7U 
des carm. aur. in der Ausgabe des Hierocles (Berol. 1853) 
p- 19 seq. gehandelt habe. 

10. Von den Verbis auf pı giebt es in der heutigen Volks- 
sprache ausser dem weiter unten vorkommenden eiynat nur 
wenige Spuren noch. Besonders deuten die auf &uevos in 
einigen Volksdialecten ausgehenden Participia Praesentis passivi 
oder medii, welche theils zu Verbis contractis, theils.zu ba- 
rytonis gehören, auf eine verschollene Formation der Praesens 
Indicativi activi aufyu: hin. Diese würde freilich ein Aecolismus 
zu nennen sein, obgleich wir die Schwierigkeit des Beweises 


nicht in Abrede stellen, dass auch im äolischen Dialecet Verba 
barytona die Formation auf pt gehabt haben. Wenn es nämlich 
auch Hort. Adon, p. 109 heisst: ot ‘Paytvor xad’ “Hpuxkstönv 
2a zpita my p&v Öptorix@v Reptonwevmv Er rporrs ovluyias, 
xal av Bapurövov Bi fnpdtwv, xard ıh Evınbv elsıhv ar auAkaßhv 
reparodar (leg. repatodsı) tod 7 rapaknyovros" 7b yap Yıkal nal 
vosi xal Asyaı xal pipe plnol pnst, xal vonar zul Adymor xal 
gepnar. Towmörov 68 xal rd raugalvnat rap’ "Oyfpw (Iliad. © 
vs. 6. Schol. d&rd tod raugatvzuı, sed leg. rapgulvgaı) draz 
Ent ypndansvop 7 drakiurp Ent tobrou. arelar BE xal oyium 
"IBöRsıov brd av ypanparızinv Bra zov"IBurnv gılndraavra onen 
kossq, so müssen wir doch die Bedenken Buttmann’s ausf. 
Gramm. I $. 106,5 Anm. 6 S. 5töfl. und Ahrens de dial. 
Aeol. p. 135 und de dial doric. p. 301 seq. anerkennen. Wir 
kennen nur wenige Stellen, wo von einem zu der Classe der 
barytona gehörigen Verbum eine Form nach der Analogie der 
Verba auf yı sicher stände, während über die contracta kein 
Zweifel ist. Selbst die von Buttmann für sicher gehaltenen 
Stellen späterer Dichter, Bion I, 3—84: 
ds 68 Addnar 

Ypvasioıs Fopenawv Döwp 
und Theocrit. XXV, 45 — 46: 

al 6’ 5 uiv Äp ara dotu wiver napd olaı noAltars, 

Syn xrÖöspevos, Gıd ze uplvrse Üeptoras, 
sind mit Recht durch die neuere Kritik geändert worden, da 
bei Bion in Handschriften ol 6& Asßraı — ypussinıs Ynp&oraw 
döwp steht, woraus man gopfousıy gemacht hat, bei Theoecrit 
aber für xpivzst die Scholien xpivousı haben, was jedenfalls in 
den Text aufzunehmen war, und von den neusten Heraus- 
gebern gebilligt worden ist. Ferner in dem Sapphonischen 
Fragment im Etym.M. 174,43, Etym. Gud. 212,43 u. 446, 3, 
Schol. Eurip. Orest. 1252 und bei Demetrius de eloc. CXLI: 
yapıevrilerar dE more (Largo) nal 25 dvapnpäs, ws int ou‘ Eant- 
pou* "Eorepe ravra päpeis, yral, Piper 6iv (sic. Casaub. vulg. 
olvov), päpzıs alya, Yäpsıs paripı naloa. Kat yap ävraöla 7 yapıs 
Zariv du is Aefews This YEpeıs Enl Th aürh dvapspnudvns, wo 
zu Anfange statt Yzpsıs das Etym. M. pepwv, das Etym. G. 
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theils z£pw, theils p£pwv hat, kann ich »£psıs durchaus nicht 
für ein Participium halten. Vergl. die übrigen Varianten bei 
Bergk. Poöt. Lyr. fragm. 95 p. 689 seq. Die Stelle selbst aber, 
welche Ahrens de dial. Aeol. Append. fragm. 45 p. 265 schrieb: 

Fierape rdvra göpaıs, Boa walvolıs Zortöao’ alms 

* wöpeis Giv, alya Föper, pdrepı maida pöpeıs 

später de dial. dor. Addend. p.545 in folgender Art änderte: 

Feonspe ravra gpels, Bon Ynlvolıs Zaxeöuo’ adws, 

gpels olv, ppels alya, gpeis parepı raiß’ [ayararav] 
ohne jedoch Bergk a. a. O. zu überzeugen, scheint mir so 
wiederhergestellt werden zu müssen: 

Feorspe, rävıa yepeıs, Boa galvolıs Imnköne’ ans —, 

olv yE Yäpeis Te al alya, YEpsıs xal mirepı nalda. 
Im äolischen Dialect ist das einzig sichere Beispiel das nach 
E.M. von Alcaeus gebrauchte dyvasönpı für [dyvalnpı] ayvaco, 
welches Hesychius durch &ydopar, pıs®, YEyw erklärt. Bergk’s 
Conjectur zu der Stelle des Alcaeus bei Athenaeus II p, 38 
dpuripevor ist geistreich, aber eben nur Conjeetur. Sicher 
scheinen unter den dorischen Dichtern die Stellen des Ibycus 
fr. 7 &yeipnaw (wo Bergk &ystprsw hat) und fr. 9 [15] Zynau 
Auf andere Stellen bei Ahrens II p. 302 will ich hier nicht 
eingehen. Das’ p. 305 erwähnte yzviuevos des Archimedes 
halte ich nicht für einen Schreibfehler. Wenn wir nun nach 
der hier gegebenen Auseinandersetzung den Uebergang der 
Verba barytona in Verba auf pt bei den Aeolern als kaum 
nachweisbar aus den Schriften der Alten betrachten müssen, 
jedoch einen solchen, ungeachtet seiner grossen Seltenheit 
nicht absolut leugnen, so geben hierfür die auf aysvos für 
6uevos ausgehenden passiven oder medialen Participia einiger 
neugriechischen Volksdialecte einen Beleg. So hat die Volks- 
sprache Aeydpevos für Aeyöpevos, &pyanevos für Zpyöpevos, xıva- 
pevos für xıvobnevos, yopıldpevos für yupılöwevos, welches Zeit- 
wort zuerst bei den Schriftstellern des Mittelalters vorkommt, 
ynpeudpevos für ynpevöpevos, Geyanevos [auch deyoöpevos] für 
deyönevos gleichsam von einem alten Atynuı, Zpyapat, xivnut, 


yopiönpt, Zmpsönpı, Öfyaparu. 8. W. 
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Anm. Umgekehrt darf der Uebergang der wirklichen Verba auf pı 
oder solcher, welche theilweise dieser Formation folgen, in Verba barytona 
nach den Gesetzen der Vulgarsprache nicht auffallen. Aus tönt haben die 
Neugriechen HErw, aus Tornır oder vielmehr Zorrxa das vulgure Verbum 
srexm !), aus Avlorıuı theils avastalvw theils avasııvw, aus Aldwpı und 
delzvapı die Verba 5löw und Beiyvw gebildet. Aus dyinpt ist dylvm ?), aus 
aaa x4dopar u. 8. w. geworden, während andere wie 015% für die 
Volkssprache als untergegangen zu betrachten sind, indem das erwähnte Wort 
durch 7325pw ersetzt wird. Von anderen Verbis merke ich das etwas selt- 
nere Sdvopar für Sbvapar an, Cf. Demetr. Zen. Paraphr, Batr, vs. 4 u. 431. 


Drei und zwanzigstes Capitel. 


Ueber die Bildung der Zeiten. 


1. Zur Verdeutlichung der Tempusbildung in der Vulgar- 
sprache‘und der Flexion der Verba überhaupt bedarf es keiner 
besonderen Regeln, da die im Altgriechischen hierüber gege- 
benen ausreichen. Um aber in allen Fällen sicher zu sein 
und namentlich die zusammengesetzten Zeiten richtig bilden 
zu können, genügt es von jedem Verbo das Präsens und den 
Aoristus Activi, sowie den passiven Aorist und das Partieipium 
Perfecti passivi zu wissen. Dennoch sind einige besondere 
"Bemerkungen, betreffend theils das Präsens gewisser Gattungen 
von Verba, theils einzelne Tempora derselben hier nicht zu 
übergehen. 5 

2. Die Verba contracta auf dw, © nehmen in der gemeinen 
Sprechweise, sobald vor der Endung ein p vorhergeht, häufig 
zwischen diesem p und der Endung ein v an, z.B. aus rzpdw, 
ö. gupdo, & [wofür man auch Yöpw und pipvw sagt] yrpdw 
[Mmpdsxw] wird repvo, Fupvo, yepv@. Vergl. unten nr. 11. 

Anm. Von dem vorigen verschieden ist das Verbum yipvo, auch 
Yopvw und yupv& von yapdıw stammend, 

3. Die Endung öLw oder Zw geht bei vorausgehendem 
y zuweilen in dw, @ über, z. B. aus yoyyölwo murren, wird 
yoyyö, aus Avyilo, biegen, beugen, [xdurtw], wird, besonders 
in der intransitiven Bedeutung, sich biegen, sich krüm- 

1) Bei Dioscor, ıstdw oder toravo, Vergl. die unregelm. Verba. 

2) agb in der Inschrift des Sileo und in Cod. Paris. 1632 oben $. 24u. 39. 
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men[xaäprtonar], die Nebenform Avy@ gebildet. Ebenso heisst 
es ohne Unterschied suAAoylZopar und auAAoyoöpar, suAknyilsrau 
und ovAkoyärar. 
Anm. In dem Gedichte de Florio et Platziaflora steht ähnlich arı%o- 
yäraı für anoroyilerau, rposhadel v. 174: 
mähıy 62 zodrov b natnp obrws AnnAoyärat. 

4. Statt ödxvo hat die Vulgarsprache die Form dayxzvo, 
welche schon von den alten Lexicographen angemerkt wird. 
Wenn auch dies Wort bei den Classikern nicht vorkommt, 
so ist doch die Formation desselben alt oder wenigstens der 
Sprachanalogie gemäss. Sowie von den zweiten Aoristen 
Eiadov und Fuaprov die Praesentia Aavilavo und Apaptavo 
stammen, so konnte auch von dem Aorist Zöazov ein neues 
Präsens öayxdvw hergeleitet werden. Ebenso bildete man früher 
von dem Aorist &radov ein jetzt wieder untergegangenes Präsens 
ravddvm statt rdsyw. Vgl. über jenes Präsens Corais zu Heliodor 
p- 341; Ducange s. v. radalvew p. 1078: Glossae Graecobarb. 
Exeivos orod Irade morda 7 ravdavsı 7 nadlalver(leg. radatveı)- 

5. Es giebt auch andere Praesentia in der Vulgarsprache, 
welche mit den eben genannten vergleichbar sind, sich aber 

“von denselben durch den Einschub eines ı vor dem v unter- 
scheiden. Dergleichen sind: yadaivo, ralalvo, aralalvn 
sarakaßatvo, Aayatvo, zuyalvw statt navdvo, rdsyw, Arolviaum 
u. s. w. von dem zweiten Aorist Zualov, Eralov, dreluvov, 
xare)aßovu.s.w. Zu bemerken ist nur, dass wir in araWatvo 
die Präposition dr% unter der verlängerten Form dral haben, 
welche sich auch in den Alten findet, obgleich dieselbe durch 
die Herausgeber oft willkührlich in drö geändert worden ist 
sg dass nur wenige sichere Stellen übrig bleiben. So stand 
diese Form im Homer Iiad. XI, 664: Is dral veupis Beßin- 
pevov* adräp ’Ayıhkeös, vor Wolf, welcher zuerst drd daraus 
machte, was auch handschriftliche Lesart ist. Doch hat auch 
Hesiodus scut. Here. vs. 408 — 409 in derselben Verbindung: 

Av 7’ 2öcnaose Barby allnios avnp 
ID Aral veupfs, abrös 6’ anaarzostar adky. 
Bei Empedoeles vs. 348 ed. Stein. (vs. 360 ed. Karst.): 
od uiv aral varnıo Bun xAddnı dissovrar, 
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hat arat nur Tzetzes chiliad. XII, 79, während Hippolytus 
aipso. &heyy. p. 245 bei der Anführung derselben Stelle ars 
giebt. Bei Theoerit. idyll. XXI, 121: 
Öztırepi;s Avayxsv Aral Auybvos nAarb Yulov 

ist dral ans der zweiten Aldina in die meisten Ausgaben 
übergegangen, auch von Valekenaer und Meineke gebilligt 
worden, obgleich die neusten Herausgeber aus der ersten Al- 
dina und codd. Vatt. A. C. art aufgenommen haben. Vergl. 
Buttmann’s ausf. Gr. II $. 117,2 Anm. 3 S.%W5 ff. Bei Vulgar- 
schriftstellern steht arat sicher, wiewohl es von den Abschrei- 
bern oft fälschlich dr geschrieben worden ist. Auch gebraucht 
derselbe Schriftsteller nicht selten abwechselnd dr und drat. 
So der Verfasser-des Chronicon Veneto- Byzantinum. Siehe 
meine Conject. Byzant. p.6. Ist nun drat in der Zusammen- 
setzung sehr gewöhnlich in der Volkssprache, wie zaraf, z.B. 
zararßulvo statt zataßalvo, nach welcher Analogie schon bei 
den Alten zatarßarns vorkommt, abgesehen von dvat in avat- 
Baivw, wie der- gemeine Mann statt avaßalvw zu sagen pflegt, 
während die Formen Stat für St bei Aeschyl. Agamemnon 
vs. 448. 1464. 1496, rapal für rapa und örat für Or& bei 
Homer und anderen Dichtern nur der alten Sprache ange- 
hören: so ist doch ausserdem noch anzuführen, dass im ge- 
meinen Leben arat auch ausser der Zusammensetzung oft 
gehört wird, z. B. dral rod &pyssar d. i. nödev Zpyu; vergl. 
Corais zu Ptoch.S.111. Daher sagt Skarlatos: ard rpopeperar 
unw@g al aral zal ano), 

Anm. Die gebildete Prosa der heutigen Griechen vermeidet die oben 
eitirten Vulgarformen der Verba, indem jmte Schriftsteller nur die hellenischen 
Formen gebrauchen: pavibivo, rdsyw, drulbviszuw, zarahap.Bavo U. 8. W. 

b. Die auf ssw oder attisch tw ausgehenden Verba be- 
kommen in der Volkssprache häufig die Endung {wo im Prä- 
sens. Hiernach geht apassw oder <apirrw über in zapadlw, 
schon erwähnt von Ducange p. 1533, der cs nach antikem 
Gebrauch durch turbare erklärt. Im Neugriechischen wird es 
oft intransitiv für tapadssopar, Tıvdasopat, oralpw, ordopar gC- 
nommen. Aus 149% wird a{w, im Neugriechischen meistens 
vovere, votum facere, polliceri; eöysodaı, ürısyvaisdar, wie es 
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Ducange richtig p. 1524 wiedergiebt. Ueber andere Bedeu- 
tungen vergl. Corais ’Araxr. II p. 343. Auch findet sich bei 
Vulgarschriftstellern die gewöhnliche Form. Zu den von 
Corais angeführten Beispielen füge ich hinzu Dem. Z. vs. 24: 
nal va 0: orpebw, Tdssw g0u, nakı dunpbs Öniom. 
Aus poidosow wird paldlo, gewöhnlich tractare, contrectare, 
Staysıpllaw, brAapäv, wie es Ducange p. 865 passend erklärt. 
Zuweilen gehn die Praesentia auf os» über in yo. So wird 
aus guldssw —— Yuhdyw. 

Anm. In dem oben angeführten Verhältniss stehen bei den Alten 
apuörtw und AppsLw, spirtw und oyälw (ef. Lobeck. ad Phryn. p. 241) u.s.w. 

7. Sehr selten sind die auf sw ausgehenden Praesentia. 
Von dieser Art ist dp&sw, wofür man gewöhnlicher apzLw d.i. 
apsoxm sagt. 

8. Das s des Aor. I act. wird in der Vulgarsprache nicht 
selten in £ verwandelt theils bei den Verbis auf £w, theils bei 
den contractis, z. B. &oroböafa für &onobdasa, Epwrnka für 
Npbrnsa, Erhpaka für Eriprsa, Ehdorata für EBastaoa von arnu- 
dd, Epwro, npm oder rnpdlw (vergl. Cap. XXL, 5), Basıö 
[oder Basta]. 

Anm. Die cben erwähnte Eigenthümlichkeit der Vulgarsprache ist ein 
Dorismus. So Pind. Olymp. Od. X v. 100 (v. 84 ed. Boeckh) avudge; 
ibid. III vs. 9 (vs. 5) &vapgöga. Theoerit, idyll. I vs. 12 zatläas, wo der 
Schol. sagt: 76 53 zadffas Awpızdv zporn od o els &. ol yip Ampteis tüv 
neihhovra tig Terdpeng ouluylas is Auyobars els & dıa os & txp£pnusıv. 
Id. idyll. XX vs. 1 &yiiage. Cf. Ahrens de dial. dor. p. 290 et Maittaire 
de dial. p. 215 B. C. D. (p. 255 seq. ed. Sturz). 
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9. Das v der Diphthonge au und sv wird in der ge- 
meinen Sprechweise im Aor. I act. in den Consonanten % der 
Aehnlichkeit der Aussprache wegen oft verwandelt. Es wird 
daher aus Zxausa, Zulosusu, Zunbpeuon u. s. w. nach diesem 
Gesetz Zuaya, &yilosııa, Zxnöperya. Vergl. Corais zu Xenocrates 
8.194. Der Aor.pass. &xsup&pÜnxa, Znoup&prrxa wird richtiger 
Exovpeölnxa (Zxnupebryxa) geschrieben, während das Part. perf. 
pass. zoupsppävos für xoupeup£vos in der obigen Analogie bleibt. 

10. Die Verba auf A, u, v, p haben den Aor.I act. auch 
in der Vulgarsprache nach den Gesetzen der alten Gräcität, 
z. DB. osteiho, uivo; Aor. Zoterhm, Eusıvo. 
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11. Ebendiese Verba auf A, p, v, p nehmen in der nie- 
deren Ausdrucksweise auch den Bildungsbuchstaben' v vor 
der Endung im Praesens Ind. Act. und Pass. an. Vergl. oben 
Cap. XXI, 2 Anm.?. Da nun schon die alte Sprache Verba 
wie xduvo, t£uvo u. 8. w. darbietet, in welchen u im Praesens 
durch v verstärkt ist, v aber in solchen Fällen nieht verdoppelt 
zu werden pflegt, so bleiben für die Vulgarsprache nur X und 
p übrig. So wird aus stii/w schr gewöhnlich stiivo, das 
schon im sechzehnten Jahrhundert im Gebrauche war. (f£. 
Ducang. p. 1439; aus oreipw wird or&pvo schon bei Stephanus 
Sachleces und im Bpivos tjs Kwvaravııvounökews des Georgillas. 
Cf. Ducang. p. 1421, Corais ’Araxt. II p. 333 u. 3%. Geor- 
gillas sagt: 

aropriiiet, omipver ta ’s nv yMv, .boysöysı ta navröder. 
Aus öpw dnrchprügeln entsteht öpvw, welches sich früh 
bei Vulgarschriftstellern findet. Vergl. Ducang. p. 281 und 
Corais ’Ataxt. I s. v. Al; aus söpw wird oöpvw schon bei 
Ptochoprodromus I, 400, vergl. Ducange p. 1493. 


Anm.{. Der obigen Analogie gemäss, wiewohl zu einer anderen Classe 
von Verbis in der Regel gerechnet, ist auch das der Volkssprache angehörige 
aus ppw entstandene Fipvw. IJoannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. 
p- 1671: 

zur Aa au Av pas tous Yepvauary dxel brod Aarornoüpev 
zu verbessern: 

ar Aha zı Av päs Ta Pepvauaıv Exel ÖNoU Xarotxnüjev. 

— — — 


Anm. 2. Dass Wörter der in Rede stehenden Analogie nach einer an- 
deren Umwandlung in die Classe der Verba contracta übergehen können, ist 
oben nr. 2 bemerkt worden. Es fragt sich nur, ob das nach dem A oder p 
vor der Endung bei den Verbis liquidis eingeschobene v, dessen Zusammen- 
hang mit den Analogieen der alten Sprache ich gezeigt habe, einem alten 
Dialeet angehört oder eine Neuerung ist. Betrachten wir Wörter wie orepyvu, 
welches im ionischen Dialeet eine Nebenform von oripyw war, da orepyvö- 
jevng bei Erotian im Lex. Hippocrateum durch &reryöpevos erklärt wird, 
oder das Aolische von Alcaeus gebrauchte aysächr [verwandt mit Ayval; 
Hesych.: Ayvakeı, Ayderar, puoei, +eyer], welches Ahrens de dial. Acol. p. 135 
adn. 3 nicht richtig von dyva herleitet, obgleich es im Etym. M. 181, 44 
heisst: dyvasdnı warüs mapz 'Ahralıp" dariv dyw, rapäywyov aydlw, ayd- 
In, xal Tpond Tod T eis 9 ai 7 mAeovaspup od Y ayvasbır* odrıung 
‘"Howdtavös zept radbov, und ausserdem die Verwandtschaft mit dem von 
&j9s abstammenden Ayvyspar und äyopar in die Augen springt, so kommen 
wir leicht zu der Ueberzeugung, dass v als Bildungsbuchstab vor der Endung 
im Praesens der Verba sowohl im äolischen, als ionischen Dialeet gebraucht 


wurde. Ich füge noch hinzu rÖvapzt, welches theils mit riAaz, theils mit 
dem lateinischen pello verwandt scheint. Denken wir ferner an Apvopat, 
welches sich zu alpopat verhält wie rrapvupau zu rtalpw, 80 leuchtet ein, 
dass wenn man in alter Zeit Praesentia wie dpvo [äpvopar] oder mripvo 
[rT2pvopar) gehabt hätte, dieselben als Mittelgebilde zwischen den Verbis 
auf pı und denen auf w gegolten hätten. Zu dieser Vermuthung führt auch 
das neugriechische delyvw, welches sich einerseits zu dem uralten dztzw, sowie 
orepyvw zu ontpyw, andrerseits zu delxvupt wie das ein nrdpvw voraus- 
setzende rralpw zu rtäpvupar verhält. Ist hiernach die Gesetzmässigkeit der 
neugriechischen Formen oti/vw, oripvw, obpvw u. 5. w. dargethan, so kann 
es gleichgültig sein, zu fragen, welchem antiken Localdialecte diese Gebilde 
zuzuschreiben sind. Mir scheinen auch hierin noch Reste des Acolismus zu 
stecken. j 

i?2. In einzelnen Fällen unterscheidet sich die in der 
Vulgarsprache übliche Form des Partieipii Perf. pass. von der 
bei den Classikern vor Alexander gangbaren, indem sie mit 
den Schriftstellern der späteren Zeit übereinstimmt. Wenn 
z. B. bei den früheren Classikern von papatvo das Participium 
perf. pass. pepapaspevos gebildet wird, so sagt die Vulgar- 
sprache papapu£vos nach der bei Plutarch stehenden Form 
pepapanpivos. Sowie nun aber hier das a wegbleibt, so er- 
scheint es in anderen Fällen hinzugesetzt. Von dieser Art 
ist öoou&vos (schon bei Georgius Contares hist. Athen. cf. 
Ducang.) für 8zöop&vos. In demselben Participio perf. pass. 
wird auch nach den Gesetzen der Vulgarsprache oft y in p vor 
einem anderen p. verwandelt, z. B. gpapu£vos für reppayp£vos. 
Ebenso wird in den von diesem Partieip abstammenden Sub- 
stantivis nicht selten yp in gu verändert, z. B. rpäppa für 
rpäyua. Doch wird keinesweges bei allen Verbis die eben 
erwähnte Veränderung vorgenommen, da man &yyıyu&vos, zet- 
payuevos u. 8. w. von &yyillow, meiıpalw sagt. 

13. Der erste passive Aorist wird im Ganzen dem zweiten 
in der Volkssprache vorgezogen, z. B. &ypdzdnxa, Eotahlıza 
für &ypdonv, Zstdinv; doch ist der specielle Sprachgebrauch 
für jedes Verbum besonders in’s Auge zu fassen. 

14. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass von den Verbis 
contractis auf zw» und aw diejenigen, welche bei den Alten 
den kurzen Vocal des Praesens in den abgeleiteten tenıporibus 
beibehalten, denselben auch in der Vulgarsprache haben. Wenn 
daher von rapaxaitn der Aor. I act. rapsxdkesa heisst, so 


Ken 


lautet er demgemäss in der Vulgarform &rapaxsıssa. Einige 
Verba haben statt des langen Vocals den kurzen in der Volks- 
sprache. So heisst von &urop®, welches für öövanat in der ge- 
meinen Ausdrucksweise steht, der Aor. Zuröpzsa od. juröpesa, 
wenn auch bei Ducange p.382 aus einem älteren Schriftsteller, 
dem Verfasser der unherausgegebenen Historia Apollonii Tyrii 
angeführt wird: 
xal dtv Furöpnad rote va ulm Ta ypauudva. 

Von raparovoöuaı, welches Ducange richtig p. 1114 durch 
queri, gemere, lamentari erklärt, (obwohl für raparovoösdaı zu 
schreiben ist zaparoveisdar), wird der Aorist äraparovilny ge- 
bildet. Auch dies kann nur eine spätere Analogie sein, da 
rov&w bei den Alten als passiven Aorist nur &rovyrv hat. 

15. Hinsichtlich der Accentuation der Verbalformen hat 
die Vulgarsprache nichts eigenthümliches, ausser dass in der 
ersten und zweiten Person sing. Imperf. pass. die auf ouv 
ausgehende Vulgarform den Accent auf der drittletzten Sylbe 
"hat, z. B. &yp&poupouv, &ypdpoucouv u. 8. W. 


Vier und zwanzigstes Capitel. 
’aradigma der regelmässigen CGonjugation. 
Verba barytona. 
Activum. 
INDICATIVUS. 
Praesens. 
Sing. ypZ>® ich schreibe 


pages 

Ypdgaı vulgar. 
Plur. ypasouev Ypdgone ') 

{pagers 

Ypdyouv Ypdgouve. 


Anm. 1. Der gemeine Mann endigt die drei Personen des Pluralis auf 
&, indem er bei der ersten das finale v abwirft, also ypdgone für Ypdoopev 
(vergl. Cap. I,B.3), bei der dritten aber das e nach dem finalen v hinzufügt 
(vergl. Cap.], B. 4), nämlich Ypiyouve für Yodpouv. Dies hat nach den Ansichten 


Imperfecetum. 
vulgar, 
Sing. !ipapa Zypapa ich schrieb 
Eipagss Arpapss 
Eypape Tipage ohne Augment. 
Plur. 2ypdpanev TYpapape Ypdgans 
Eypayere Trpagera Ypagere ?) 
Erpayav Typdgave (papave. 
Aorist. 
vulgar. 
Sing. Zypadba Aiypaya ich schrieb 
Erpayas Arpayss 
Eyparbe Nipabe ohne Augment. 
Plur. Zypadanev Typabape Ypaıbapa 
&ypatbere Nypdbere ipdıyers 
„Eipayav © Aipdiyave Tpdyavs. 


Plusquamperfectum °) 
Sing. elya ypayeı ich hatte geschrieben 
elyes ypaıber 
elye ypdıber 
Plur. eiyanev ypdıbar 
elyere ypaıber 
elyav  Ypaber. 


der Grammatiker zuweilen Einfluss auf den Aceent, so dass er gegen das Ende 
des Worts vorrückt, z. B. /natave für Zuulov, ypapave für Eypapov. Ich 
habe oben (Cap. I, B. 13) diese Eigenthümlichkeit für einen Dorismus den 
Zeugnissen der Alten gemäss (vergl. Ahrens de dial. dor. $.3 p. 28), wonach 
Er&yov, &haßov, &ypdybav bei den Dorern gebräuchlich waren, ausgegeben und 
kann nicht den Meinungen derer beistimmen, welche die Veränderung des 
Accents allein durch den Zusatz des e am Ende bewirkt glauben. 


Anm. 2. Ueber die Formation des Imperfecti vergl. Cap. XIX, 3 und 
rücksichtlich der Verba contracta das über den alexandrinischen Dialect oben 
S.10 Gesagte. In der nicht augmentirten Form fällt die zweite Person plur. 
mit der des Praesens zusammen. Das Augment ist bei zweisylbigen Verbis 
wenigstens im Singularis nothwendig, z. B. Zsupvu, Eheya, Eihenu, wo Adym, 
Pröra nicht gesagt wird, während man im Pluralis sehr gut sbpvapev, Aöyupev, 
Bhirapev sagt. - 

Anm. 3. Wir conjugiren die Hülfsverba nach der classischen Form mit 
Ausschluss der Eigenthümlichkeiten des gemeinen Mannes, welcher auch hier 
eiyape ypayer, eiyave yparper für eiyupev, elyav ypaıber gebraucht. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 
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Futurum. 

Erste Zusammensetzung ®). 
deln  ypasber oder paper ich werde schreiben 
Dereıs ypabeı oder ypdpeı 
derer  ypabsı oder ypapsı 
Dekopev ypaıber oder yYpazeı 
Dekste ypabaı oder paper 
Dekouv paar oder ypapeı. 

Zweite Zusammensetzung. 
Deker ypaılo oder zpdpw?) ich werde schreiben 
Deksı ypdıbys oder ypapys 
delzı ypalı oder ypapy 
Dekeı Ypdbopev oder ypaywpav 
Deksı ypaılere oder ypapers 
Beier ypdııovv oder ypaynuv. 

Dritte Zusammensetzung. 
02 va oder da ypdbw oder ypdpw ich werde schreiben 
92 va oder da ypalgs oder ypaoys 
92 va oder Da palm oder ypadgpy 
d2 va oder da ypaıbmyev oder Ypdpmyev 
DE va oder da ypaıere oder ypdpsrs 
d& va oder da ypaouv oder ypdzovv. 


Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 

7deka ypaer oder ypageı ich würde schreiben oder 
ndekes ypaysı oder paper geschrieben haben 
NDele ypaysı oder ypapeı 

ndehanev ypaıyar oder papsı 

ndEkere ypadıber oder ypayaı 

7delav ypası oder ypapeı. 


Anm. 4. Diese erste Zusammensetzung des Futuri gehört nur der ge- 
bildeten Sprechweise an; der gemeine Mann gebraucht sie nicht. 


Anm. 5. Wir conjugiren auch das Hauptverbum nach der elassischen 
Norm in den zusammengesetzten Zeiten. Die gemeinen Lente gebrauchen 
ihre besonderen Formen, welche in den einfachen Zeiten des Conjunetivs 
werden angeführt werden, 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 
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Conditionale. 
Zweite Zusammensetzung. 


1Dehe pam oder ypapw ich würde schreiben oder 
dere ypdıbys oder ypdpys . geschrieben haben 
YDeks ypdıbq oder ypayy ‘) 
dere ypdıbouev oder Ypaywpev 
1derz ypaere oder jpaysıs 
dere ypd)ovv oder ypayouv. 


IMPERATIVUS. 
Praesens. : Aoristus 
ypadgz schreibe Sing. zpdbz schreibe 
äs ypdpy, ds ypdıyn 
Ypdgare Plur. ypayere 
üs Ypazouv. üs Ypayouv. 
CONIUNCTIVUS. 


Praesens. 
va ypagw dass ich schreibe 


va ypapıs 
va ypdepy vulgar. 
va ypdgwuev 1pdpupe 


va pdpete 

va Ypdzouv Ypdpnuvve. 
Aoristus. 

va po dass ich schreibe 

va ypabıs 

va ypdyt, vulgar. 

va paboev Ypabwue 

va ypabere 

va ypabouy Ypdıbouve. 

Participium indeclinable. 
Ypdpovras schreibend. 


Anm. 6b. Die dritte Person sing. der zweiten Zusammensetzung des 
temporis conditionalis unterscheidet sich von der entsprechenden der erste. 
Zusammensetzung nur durch die Wortschreibung. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 
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Passivum. 
INDICATIVUS 
Praesens. 
Ypagopar ich werde geschrieben 


disune 
Ypdyerar volgar. 
(papipeda Ypaynöuastz oder zore 
1papeode Ypdgzste 
Ypdgovrar Ypdgouvran. 
Imperfectum. 
vulgar. 
ypapöuny, &ypdpoupouv, Yypapobpouve”) ich wurde ge- 
Zypdpouanv, Zypdynugouv, TYparousnuve schrieben 
&ypapero,  &ypdynuvrav, Aypapobvrave 
ypapöueda, &ypapobnaore, Yypaynbuaare od. zarte?) 
&ypapeol)e, dypaynbsasıe, Yypapovsaste od. zore”) 
äypdgnvro,  dIypadpnuvrav, Typapouvrave. 
Aoristus. 
&rpapdnv, Lypapdmua,  Tipdgroaa '°) ich ward ge- 
iypacdıns,  Erpapdnues, Typaoımnes _ schrieben 
Eypapdn,  Zypapdnue,  NYpapıraa 
ypapinuev, dypapdizauev, ypayırzape 
ypapdne, &ypapüixere, Aypapınaare 


iypapdnsav, iypapdnxav, Tipaprinave, 
Plusquamperfectum. 

elya ypapdr, vulgar ypaprn ich war geschrieben worden 

elyes Ypayd7, 

elye Ypaydr 

elyansv Pan 

elyste YpapdT 


Y az 
elyav  Ypaziin. 


Anm. 7. Auch ohne Augment ypayobouve, ypapobaouve, Ypupohvrave, 
ypagolpaste od. este, ypapohaaate od. este, Tpagaobvrave. 

Anm. 8 Die erste Person plur. Imperfecti 7ypapobpace wird nicht ohne 
Augment gebraucht, um eine Verwechselung mit der des Praesens 1payob- 
paste zu vermeiden. 

Anm. 9. Die zweite Person plur. hat auch eine syncopirte Form Zypa- 
gobsre, ypayosore von Eypkyobsacte durch Ausstossung des 9 und Zusam- 
menziehung der Vocale. 

Anm. 10. Auch ohne Augment ypdpııaa, es, &, YPUpT/XalE, etc, ave. 


Futurum. 


Erste Zusammensetzung. 


Ki , E Ar i 
Sing. dw ypapV od. ypayrü ich werde geschrieben werden 
dersie Ypasdr 


derst ypazd7, Pi 
Plur. d:Aopev Ypapd7, 
Biiere Ypaodn 


Zweite Zusammensetzung. 


Sing. derer ypaydo od. ypdpwpar ich werde geschr. werden 
deizr ypaodfis od. ypdpesaı 
derer ypapdg_ od. ypdyerar 
Plur. Yreı ypaptlonev od. Ypapmpeda 
deilsı ypapdite od. Ypapesde 
Heizı ypapdoiov od. Ypdywvrar. x 
Dritte Zusammensetzung. 
Sing. Be va od. da ypagdo od. Ypapopar' ')ich werde geschrieben 
9: vaod. da Ypapdris od. Ypadpssaı werden 
9: va0d.da ypapd od. ypdperar 
Plur. 92 va od. da Ypapdauev od. Ypapbpeda 
de vaod.daypapdite od. Ypapeode 
9 vaod.daypapbodv od. Ypdpwvrar. 


Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 

Sing. Adeka ypapdr od. ypaprn ich würde geschrieben werden 
Anderes Ypapd7, od. geschrieben worden sein 
nVeke ypaydr 

Plur. Ad&hapev pap07, 
7dEhere Ypaydn, 
ydelav  ypapdT- 

Anm. 11. Auch in diesen zusammengesetzten Zeiten gebraucht der ge- 


meine Mann seine eigenthümlichen Formen: #2 ypayıo, 9a -ypayroüve, Ha 
Tpagobpeore, Bü ypdyvovrar. Siehe den Conjunctiv. 
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Conditionale. 
Zweite Zusammensetzung. 
Sing. Adele ypapdo od. Ypdpwpar ich würde geschrieb. werden 
Adele ypapdis od. ypdgesaı od. geschrieb. word. sein 
Adele Ypapdf od. ypdyerar 
Plur. * 7dere ypapdiüuev od. Ypapwpeia 
ndeke ypapdnte od. ypdpeode 
ndere ypapdoov od. ypapwvraı. 


IMPERATIVUS. 


Praesens. Aoristus. 
Sing. ypdpov werde geschrieben Sing. ypayov werde geschrieben 
vulgar, 
ds ypdperaı as ypapdi, As ypapre 
Plur. yp«pesde Plur. ypapdrte, ypaprite 
ds Ypapwvraı ds ypaploov, ds ypaproöve. 
CONIUNCTIVUS. 


Praesens. 
Sing. va ypdpwpar dass ich geschrieben werde 


va ypapsoar 
va ypadpsrar vulgar, 

Plur. va ypapoyeda Ypapoönaote oder zarte 
va ypapeode 
va papwvraı Ypaynvvran. , 

Aoristus. 
. vulgar. 

Sing. va papdiü va pasta dass ich geschrieben 
va ypaplüis va ypapris werde 
va papdf va ypagta 

Plur. va ypapdügev od. vöpev va Ypaprobue 
va ypapüite va ypaptite 
va ypapdoöv va Ypaproüve. 

PARTICIPIA. 
Praesens. 
Ypapöpevog, &vn, evov der geschrieben wird. 
Perfectum. 


Ypapw&vos, 7, 0v geschrieben. 
18 
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Fünf und zwanzigtes Capitel. 


Verba eontracta. 


Erste Conjugatiom 


Activum. 
INDICATIVUS. 


Praesens. 
Sing. rato ich trete ') 


rates 
raret vulgar. 
Plur. ratoöpev RaTnöneE 
TaTeite 
matodv Ratoüve. 
Imperfectum. 
ohne Augment. 
Sing. &ratoüoa*) rarodon ich trat 
&ratodges rarndoss 
Zratodae und dndreıe?) martodae 
Plur. &ratoboanev raroboanev oder pe 
Inarodgere RUTnbgete 
Eratoücav rarodosay oder -oüoave. 
Aoristus. 
Sing. &raızon radrysa ich trat 
. inarnass rRÄTnoss 
Enarnas Rarıos 
Plur. Zrarjoapev rarnsanev oder rarmisaus 
Enatioets RaTngerz 
Endrnaav Tarhoavs. 


Plusquamperfeetum. 
eiya raryası ich hatte getreten. 


Anm. 1. Die unzusammengezogene Form rartw, ratleıs, nardeı, zu- 

reopev, ratlere, nartzuv wird nicht gebraucht. Vergl. jedoch Cap. XXIL, 7. 
Anm. 2. Zusammengezogen aus dratloysa, a5, &, Znateoboupev, 

&ousav. Vergl. Cap. XIX, 3 und oben üb. d. alex. Dialeet. S. 16. 


Anm. 3. Die Peloponnesier sagen im Singularis &rdreıa, rdreies 
_ 


Enareıe, 
welches eigentlich die unzusammengezogene Form &rätea, ces, ze, verändert 
nach den Gesetzen der Synizesis ist. Vergl. Cap. XIX,B,3 und Cap. I, B, 6. 
Ueber eine andere Form mit Einschub des y siche Anm. 9. 


Sing. 


Plur. 


Sing. 


Plur. 


Anm. 4. xdrere ist eigentlich das unzusammengezogene des mit Ver 
änderung des ersten e in eı den Gesetzen der Synizesis gemäss. $. Anm.3. 
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Futurum. 
Erste Zusammensetzung. 
Aw rarzası oder ratei ich werde treten. 
Zweite Zusammensetzung. 
Dekcı narjow oder rar ich werde treten. 
Dritte Zusammensetzung. 


D2 va oder da rarjow oder rarw ich werde treten. 


Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 


7deka rarjosı od. rateiich würde treten od. getreteh haben. 


Zweite Zusammensetzung. 


7DeAs ratjow od. ratwich würde treten od. getreten haben. 


IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
rdreı und rdteıe tritt*) Sing. rdmoe tritt 
ds ray = ds namen 
rateite Plur. rarjssre 
ds ratodv. ds rarfoouv. 
CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
va raro dass ich trete 
va raris 
va rarj vulgar. 
va ratoöuev ratoöne 
va rarnre 
va ratody TRatoüve. 
Aoristus. 


va rarıso dass ich trete 

va ramans 

va rarman 

va rarjoawpev RATIWmpE 

va ratjoete 

va Rarjanuv RaTnaouve. 
Participium indeclinabile. 

ratodvras tretend. 


15* 
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Passivum. 
INDICATIVUS. 
Praesens. 
vulgar. 
Sing. ratoöner rarsıoüpar °) ich werde getreten 
nr 
rareioaı marsızaaı 
- Bier) 
nareitaı Ratzıetar 
‚ er 
Plur. raroöpeda rarstbuaore oder zore 
— ‘ 
rateiode RUTELeOTE 
5 Es u - 
Katoövraı TAaTsındvrat. 


Imperfectum. 
Sing. &ratoöurv, &ratobpouv od. ve*) ich wurde getreten 


irarndsoy, Zmaroboouy od. ve - 
draretto, &rarnövrav od. ve 


Plur. Zraroöpede, Eratoöpasıe od. eote 
Erareiol)e, AImaroboaore od. sore, Erarndgre 
drarnövro, dmaroövrav od. ve. 
Aoristus. 
erarilnv, Zraridrxa,raridnxa ich ward getr. od. bin getr. worden. 
Plusquamperfectum. 
elya ratyd7, ich war getreten worden. 


Futurum. 
Erste Zusammensetzung. 
Am rarnd7, ich werde getreten werden. 
Zweite Zusammensetzung, 
Helcı ramdo od. rarupar ich werde getreten werden. 
Dritte Zusammensetzung. 
9: va od. da ram od. rarspar ich werde getreten werden. 
Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
7deka rarndr, ich würde getreten werden od. getret. worden sein. 
Zweite Zusammensetzung. 
Aleke rar do od. rar@uarich würde getr. werden od. getr. w. sein. 

Anm. 5. Vergl. Cap. XIX, B. 3. 

Anm.6. Auch ohne Augment: ratwbpouv, maTobgnyy, TuTvbvrav, Ta- 
zobyrave, natobpure, MaTsbgane, SYNCOp. narodce, marsdvrav, obvrave. Ferner 
wird von der unzusammengezogenen Form £rarioupsuv durch Synizesis und 
Veränderung des @ in eı gebildet Eraretounouv, dmateinbanuv, Emuteinävrav, 
irateioumaste, Enanteiobgugte SYyncop, eiwdgte, drateındvrav; endlich ohne 
Augment ratstobpnnv, TATELODLOUVE U. 5. W. 
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IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing. rarod werde getreten Sing. rarjoou werde getreten 
ds rarmrar ds randd 
Plur. ratsisde, rateiore Plur. ramdrjte 
ds ratwvrat, natnüvrat. ds rarndoöv. 
CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
vulgar. 
Sing.va ratwpat, va ratoduaı, va ratsınönaı dass ich getreten 
va naryoaı va rateıdont werde 
— 
va rariraı va rarsıdrar 
Plur. va ratbpede,vararoupede, ya natsınönaore oder eote 
va nariole va ratsıdore 


vä ratmvraı, vä matolvtaı, vä ratemüvrar. 
Aoristus. 
Sing. va rarıdo, fs, f dass ich getreten werde 
Plur. va ramü)öouev oder va ramdoöne 
va ramdijTe 
va rarı)oöv oder Üoöve. 
PARTICIPIA. 
Praesens. 
ratoöpevos, HuyEvn, obnsvoy der getreten wird. 
Perfectum. 
ratnpe&vos, Evn, &vov getreten. 


Zweite Conjugatiom 


Activum. 
INDICATIVUNS. 


Praesens. 


peloponnesisch, 


Sing. tu tudo”) ich chre 
tıuds zuudis 
rad Tuadi vulgar. 
Plur. tipoöpev TLuoöpe 
TInäTe 
TLunDY TtoDve. 


Anm. 7. Ueber diese Form vergl. Cap. XXL, 4 Anm, sowie über 


zeuB. 


Imperfectum. 
ohne Augment. 
Sing. Ztımoöca ®) zıuoöca ich cehrte 
Etimodaoss 
Etıuoöos, &tinae”) 
Plur. Zttuoöoanev Tıuodoagıs 
Etıuougere 
Etıuoüsav tinoüsav oder ve. 


Aoristus. 
&tiunoa ich ehrte od. habe gechrt. . 


Plusquamperfectum. 
alya tıerjası ich hatte geehrt. 


Futurum. 
Ersto Zusammensetzung. 
YEAw rıunosı od. tig ich werde ehren. 
Zweite Zusammensetzung. 
dereı rıurow od. rıu® ich werde ehren. 
Dritte Zusammensetzung. 
92 va od. da rıujow od. rıuo ich werde ER 


Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
Hdeka zıanosı od. zıu& ich würde ehren od. geehrt haben. 
Zweite Zusammensetzung. 
Adeie tıurow od. tıuo ich würde ehren od. geehrt haben. 


IMPERATIVUS. 
Praesens. Aoristus. 
Sing. tina chre Sing. t{unos ehre. 
Is Tıad ds tuunan 
Plur. tınäre Plur. tıunoste 
Äs Ttundv. Üs Tuanaouv. 


die Verwandlung Jer Verba auf dw in Verba auf dw, wobei der Aorist & 
annimmt, z. B. trp&w, tnpdw, ınpalw Aor. Eriipafa Cap. XXI, 5 u. Cap. XXILL 8. 


Anm. 8. Wird wie das Imperfectum der ersten Conjugation flectirt. 


Anm. 9 Einige sagen mit Einschub eines y zwischen « und der En- 
dung Zrpayoböaye für Zrpayobdae. Die am schwarzen Meere wohnenden 
Griechen schieben cin v ein, z. B, bmepenerave für ümependrue, brepenera 
d. i. Drepeneräto, bmeperitero, sowie sie in der ersten Conjugation in der 
entsprechenden Form &xpZreve für &xpdreı sagen, Vergl. Cap. XXIL7 Anm. 1. 
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CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
Sing. va rıuö dassich ehre Plur. va zıpöpev od. timoönev, ttunöpe 
va tıuds va tınäre 
va rund va Tınodv. 
Aoristus. 


vatunow, YoYs, Y%0%, Nowpev, 7ostz, 7oouyv dass ich chre. 
Participium indeclinabile. 
tuuovras oder tıuoövras ehrend. 


Passivum. 
INDICATIVUS. 
Praesens. 
vulgar. 
Sing. xoıp@mpaı xorpoönar'°) ich schlafe 
xouAgat 
Korte 
Plur. xoıpoped« xoruoönaore od. eatz 
xonäode KOLMÄTTE 
ou. M@yrar xoLoDvTat. 
Imperfectum. - 
vulgar und olıne Augment. 
S. Exnuunwnv xorpoöwouv od. veich schlief 
dxoın.nanv xoruo0aouv od. ve 
xnınäro, Zuotndvrav zoynodvrav od. ve 


Pl. &xsıuopeda, Exoıpoöpaote od.este xorunöpace od. eote 
&xormäcle, Exnınobsaste od. zorz xormndsaore od.cote!") 
Ixsıumvro, EXOtLodvrav xormoövrav od.ve. 

Aoristus. 
xnıuzlnv, Zxoundiza, xoreydrxa ich schlief od. habe geschlafen; 


Anm. 10. Da man in der Vulgarsprache das Passiv von rıpaw lieber 
nach der ersten Conjugation unter der Form rtpsöpar oder ripewwüpar als 
ztaöput bildet, obgleich letztere Formation der gebildeten Schriftsprache an- 
gehört, so habe ich zum Paradigma des Passivs der zweiten Conjugation 
zorp@put gewählt. Vergl. Cap. XXIL 3. Insofern die Vulgarform ou in der 
Contraction für w enthält, geht selbst das Passivum der zweiten Conjugation 
theilweise in die erste über, mit Ausnahme der Formen, welche a in der 
vorletzten Sylbe haben, «op sat, xoıpätat, xotnägte, 

Anm. 11. Auch mit der Syncope &xotoüors, xu1loDore. 
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Plusquamperfectum. 
elya xoyendY ich hatte geschlafen. 
Futurum. 
Erste Zusammensetzung. 
dio xoyundn ich werde schlafen. 
. Zweite Zusammensetzung. 
derzı xorundo od. xorpopar ich werde schlafen. 
Dritte Zusammensetzung. 
9: va od. da xoundo od. xoıpopar ich werde schlafen. 
Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
7deAa xorardn ich würde schlafen od. geschlafen haben. 
Zweite Zusammensetzung. 
7dere nord od. xorpinpa: ich würde schlafen od. geschl. haben. 


IMPERATIVUS. 
- Praesens. Aoristus. 
"Sing. xoınoö schlafe Sing. xorYaou. schlafe 
ds xormärar vulgar. ds xoundd 
Plur. xormäsde xornÄoTe Plur. xopndfjte 
ds rorunvrat, ÄsxoLlodvrat. ds xorumdoüv. 
CONIUNCTIVUS. 
Praesens. 
vulgar, 
Sing. v& xomöpaı va xotunöpar dass ich schlafe 
va xolmäcat 
va xormärar 
Plur. va xo&pede va xoruoöpaoste od. eors 
va xomäcde va xolmäote 
va xoLmavrau va xotnodvrat. 
Aoristus. 
Sing. va xotundö, fs, 9% dass ich schlafe 
Plur. va xoummdoyev vulgar va xopnVoöne 
va xoumdijte 


va xorumlodv va xotumlodve. 
PARTICIPIA. 
Praesens. 
xntpoöpevog, oup£vy, obuevov schlafend. 
Perfectum. 


xorenwe£vos, vn, Evov eingeschlafen. 
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Sechs und zwanzigstes Capitel. 


Verbum substantivum. 


INDICATIVUS. 


Praesense. 
Sing. eipar ich bin Plur. eiweda, elnaore od. zarte 
eloaı slode, elsts 
eivan!) elvar. 
Imperfectum. 
Sing. Zunv Ywouy ich war 
Tjaov Taouv vulgar. 
Tito Arov Mrav, Yrave 
‚Plur. Zpeda Anaote od. este?) 
Mode, foasde Tonote 
z x v 3 
70av j Ttav, Yrava’). 
Aoristus. 
vulgar. ohne Augment. 
&otädrv, dotdlnxa,  oralmxa ich warod.bin gewesen. 


Plusquamperfectum. 
elya tal ich war gewesen. 
Futurum. 
Erste Zusammensetzung. 
dw elodaı ich werde sein. 
Zweite Zusammensetzung. 
dEleı ypar ich werde sein. 
Dritte Zusammensetzung. 
92 va od. da nor ich werde sein. 


! 


Conditionale. 
Erste Zusammensetzung. 
7deAa elsdar ich würde sein oder gewesen sein.. 
Zweite Zusammensetzung. 
7deke Zwar ich würde sein oder gewesen sein. 


Anm. 1. Die Form zlvar für &oriv und elolv, welche von einigen elve 
geschrieben wird, bei älteren Schriftstellern aber elv’ (cf. Dem. Zen. v. 460), 
auch Eve (Ptochoprodr. I, 116; Dem. Zen. Dial. v. 9) und verkürzt Ev 
(Dem, Zen. Paraphr. v. 80) lautet, ist ursprünglich entstanden aus Eur, (ef. 
zviore i. c. Eorıv Öre, Zvim i. ec. Zorıv &) worüber meine Anm. zu Dem. Zen. 
Dial. v. 9 und Corais 'Araxt. I p. 95 nachzusehen. 


Anm. 2. Der Unterschied dieser Person von der des Präsens ist cigent- 
lich nur ein graphischer. 


Anm. 3. Diese vulgare Pluralform stimmt mit dem Singularis überein. 
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Sing. &on oder An sei Plur. &s 7ode, ds Tote 
b,} r h,} 
ds var ds Ivan. 
CONIUNCTIVUS. ‘ 
Praesens. 
Sing. va zwar dass ich sei ° Plur. va Yuele, va Ynasts 
x ? % + x + 
va 77aı va de, va More 
x Y x r 
va 7yar va 7yal, 
Aoristus. 


va stal@, fs, 7 dass ich sei u. s. w. 


Participium indeclinabile. 
övras seiend. 


Sieben und zwanzigtes Capitel. 


Verzeicehniss der unregelmässigen Verba') 


A A. 

“Apaprdvo, vulg. Auapraivo, selten anapreöwfehle, irre. Imperf. 
Apaprawva, Aor. juapınoa od. Audprrsa (schon bei Empedocles. 
Siche Quaest. Emped. Spec. Il p.13. Cf. Lobeck. ad Phryn. 
p. 732) oder fpaptov. Part. Perf. pass. Auaprru£vos. 

avaßatvo, vulgar avaßalvo, ich steige hinauf. Imperf. 
(aveßawov) -avalßaıva. Aor. aveßrv und (avsßnxa) dvaldıza. 
Imperat. aor. dvaißa, dvaßärz [auch avada, avaßize]. Conj. 
'aor. va dvaldo, 15,7, vadvaldwuev, va dvaldnte oder gewöhn- 
licher avaßfjrz, va dvalßouv. 

Derselben Analogie folgen die übrigen Composita xarar- 
Balvo (naraßalvo), neraßalvo, rapaßatvo, brepßaivw. 

avampm vernichte, beseitige. Impf.avgpovv, vulg. avarmpoöca. 
Aor. dvatpzoa (in gemeiner und späterer Gräcität schon dvg- 
prsa; cf. Lobeck. ad Phryn. p. 716). Aor. pass. avnpeüyv, 
vulg. avampzdyv. Part. perf. pass. avgpnevos, vulg. avarpınevos. 
Ebenso werden flectirt dayaıp®, Starpo, Sfarpo, xadarpw. 


1) In diesem Verzeichniss erscheint der Kürze wegen der Aor. pass. auf 
y statt mit der Vulgarendung auf 77% ausgehend, 


avasralvo oder dvasınyo (von dvismpı) erwecke, mache 
wieder aufstehen. Imperf. dvsstarvov, vulgar dvastawa. 
Aoristus dvsmasa. Aor. pass. dvestzlrv od. dvasıylnv, meist 

« übereinstimmend mit dem in der Vulgarsprache seltenen 
Aor. U act. dvestzv. Part. aor. II act. dvasıds, perf. pass. 
avasınpdvos. „Vergl. srivo. 

drodvroxw, vulgar dradatvo oder radaltvw sterbe. Imperf. 
dredvnsxov, vulgar araldaıe. Aor. drzilavov, vulg. aredava. 

“ Part.aor. drodavov, perf. med. drolapnivos od. ramapdvos, 

dpeoxw, vulg. dpelw od. dapesw gefalle. Imperf. fpsoxov. Aor. 
fpsoa, vulgar äpesa, zugleich als Imperf. für die Praesens- 
form äpfsw. Es ist dies nämlich eins der wenigen Verba, 
welche s im Praesens vor der Endung in der Vulgarsprache 
haben. Vergl. S. 264. Pass. dptoxopar, Imp. Apesröunv. 
Part. Perf. Ypssyu£vos, vulgar dosapevos. 

adtävo, vermehre. Imperf. nögavov, vulgar adkava. Aor. 
nvEnoa, vulgar adfnoa. Aor. pass. nöt7dnv, vulgar abendnv. 
Part. perf. pass. nd&nutvos, vulgar adfnpevos. 

dylvom (von dpinu) lasse, gebe auf u.s.w. [Hermasp. 17,4 cd. 
Dind.?] Imp. äpwa. Aor. dpnoa u. aprıxa (seltener drtxa). 
Imperat. aor. &pss, dyers, vulgar dpnoe, dpnoste. Conj. nor. 
va doraw od. vadprxw. Part. Aoristi dpeis, eioa, &v. Aor.pass. 
dpeldnv, vulgar dpsbov. Part. perf. pass. dpeındvog. 

B. 

Rarıw, vulgar Bao od. Bavo stelle, lege an u. s. w. (cf. Du- 
cang. p. 171.) Imperf. 2Bakrov, vulgar EBala od. ZBava. Aor. 
ZBakov, vulgar 2BaAa. Imperat. Bakz, plur.Bakste, auch unter 
verkürzten Formen, z. B. Ba’ zo lege es an, Bäite 
leget es an. Aor. pass. 2ßX4nv, vulg. 2ßaAlrv. Part. perf. 
pass. BeßAnuevos, vulgar Bakuevos. Hellenisch werden flectirt 
draßarıw, zaradarıo, peraßaiim u. 8. W. 

Bapswöpar (entstanden aus Baptopaı, dessen Gebrauch für Ba- 
pövouaı schon von den Atticisten getadelt wird) werde 
belästigt, werde überdrüssig. Imperf. 2ßapsınöynuv. 
Aor. 2Bapeyv. Part. perf: pass. Bapzuuivos. In der gebil- 
deten Ausdrucksweise wird dies Verbum meist durch ßBapo- 
vonar ersetzt. i 


284 


BAastavo sprosse. Imperf. &ßAastavov, vulgar ZBAdstava. 
Aor. 2ßAdotnsa (schon bei Hippocr. de alim. 1 2&eßAdomse 
und späteren Schriftstellern statt des bei den Alten gewöhn- 
licheren Aor. II EßAastov). Part. perf. med. BAastm£vos 
[Beßhastnu&vog]. - 

Bier sehe. Imperf. EBierov, vulgar Biere. Aor. elöov od. 
{Soy, vulgar elöa. Imperat. tö& oder lö&s (cf. ad Dem. Zen. 
p- 43), plur. {ö&ts, mit der Aphäresis ’ös, ’ö 
'ö£rove siehe ihn, ’ögte zov [od. Conj. ’öjtt tov] sehet ihn. 
Conj. dw, gemein va ldo, löfs, 7 oder durch Aphäresis v& 
’5&, va ’öjs, va ’öj. Anonym. de Flor. et Platziafl. vs. 1433: 

zı b aastehdvos tb va ’öfj moAkd xuAbv Tod ’padvn. 
Part. {öov. Plusquamperf. elya löei. Fut. diAw lei. 

Bösxw weide. Imperf. Zßnsxov. Aor. 2ßösunoa. Part. perf. 
pass. und med. ßeßooxnuevos. Die passiv-medialen Formen 
bedeuten sowohl geweidet werden als abweiden. 

Bpeyw benetze, (fptysı es regnet, impers.; schon im N. 
T.). Imperf. &ßpsyov, vulgar ZBpeya. Aor. Eßpeka (bereits 
im N. T.). Aor. pass. 2ßpäyrv wurde benetzt oder 
beregnet. Part. perf. pass. Beßpeypevos (schon bei Athe- 
naeus), vulgar Bpeyw£vos. 

Buldvo, entstanden aus puldw, säuge oder sauge; (schon 
bei Agapius Geopon. ce. 76 und 104; ef. Ducange p. 231.) 
Imperf. 2ßöLava. Aor. &BhLafa. 

r. 

npdoxw, gemein yrpalw und yepvo, altere. Imperf. 2yY- 
paoxov und Zyrpala. Aor. &yipasa und &yspaoa. Sowie 
bei Aeschyl. Suppl. 901 der Aor. 2yypasa transitiv für &s 
ipas Zyayov steht: so ist auch im Neugriechischen &yepasa 
bald intransitiv alterte, bald transitiv machte alt, z.B. 

u’ &ytpacav a Bacava die Qualenhaben mich alt ge- 


tz, z. B. ’ö2 zov, 


”- {a 


macht. 

ylvopar (spät attische und ionische Form statt der altattischen 
yiyvopar; ef. Dindorf in Steph. Thes. Vol. II col. 620 seq.) 
werde. Imperf. &ywögprv, gemein ylvouuouv od. Yıya'pnuve. 
Aor. &yevöpunv, Zysıwa od. Zyıva, auch &yivrv, gemein &yivaau. 
Plusquamperf. etya yevg od. ig. Fut. dEw yEyy od. ylvy- 
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Imperat. Praes. yivou, yivesde, aor. yevoö u. yive. Conj.aor. 
Yevopazı, gemein v& yelvo od. va y&vo. Part. Praes. yıvönevos, 
aor. yayöpevos, perf. yeyavzwevas, gemein yevnutvos. 
Anm. Die Form &ytyove neben yiyove in der Bedeutung eines 
Aorists findet sich nur im Chronicon breve, worüber das von mir inden 
Conject. Byzant. p. 5 Gesagte nachzulesen ist. 
ywosxw kenne, erkenne. Imperf. &yivwoxov. Aor. Eyvwv. 
Part. yvoös. Imper. yvabı. Pass. Aor. &yv&sdny. Part. yvwodst. 
Part. perf. &vosp£vos. Ebenso die Composita dvayıyaoxw, 
SLAYIVWOXW, KATATLVWIKU. 
4. 
days, neuere Form für ödavo, beisse. Cf. Dem. Zen. 
vs.82. Auch findet sich bei früheren Schriftstellern öaxdvw 
“tef. ’Araxt. II p. 101), womit man die jetzigen Vulgarformen 
daxsvo und dayxövo zu vergleichen hat. Skarlatos p. 64. 
Imperf. &ö«yxava. Aor. &ödyxasa. Part. perf.pass. dayzaspevns 
[selten öayzau&vos]. In der edleren Sprache wird dies Wort 
durch ödxvw ersetzt, welches ich als bekannt übergehe. 
ö:vo, Vulgarform für ö&w, binde. Vergl. Cap. XXI,7 und 
Corais zu Isoer. S. 149. Imperf. Zöeva. Aor. Zönoa und 
&ösoa. Pass. Aor. 2ö&07v, Part. delels, Imp. Son, Part. 
perf. dzöeuevos, gemein dzu£vos. 
d£onar bitte. Imperf. 2ösöunv. Aor. &öerjdrv, Imper. derdnrı 
und öeyjsou, Part. öendeis. Part. Perf. deöenue£vos. 
dıödorw lehre. Imperf. Zölöasxov. Aor. &ötöafa. Pass. Aor. 
&drödydnv. Part. perf. pass. özdldaypevos (gem. dtöayuivos). 
dföw und ölvo, entstanden aus öföwnı (vergl. Cap. XXII, 10 
Anm.) gebe. Imperf. Zöıa oder Zöwa. Aor. Zöwxa und 
Zönsa. Letztere Form hat schon der Verfasser des Chro- 
nicon breve. Cf. Conj. Byz. p. 11 et 12. Imper. dss, öde 
od. düge, Öwgere. Conj. va öwow. Pass. Aor. 2ö6lnv, Part. 
döolels. Part. perf. özöop£vos, gem. Önytvns [selten $nsw£vos. 
Siche S. 266]. Ebenso &xötlöo, peraöldw, rapadidw, npndldw. 
öbvapaı kann, öbvasar, Gövarar. Imperf. Zöuvaunv, 2öövman, 
&öuvaro. Aor. 2öuvilnv. Part.praes. Suvdusvos, aor. duvndeis. 
Seltener findet sich das regelmässig zu flectirende öuvoyar. 
Ci. Dem. Zen. Paraphr. Batr. ve. 4 et 431. 
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eßyaltvo gehe hinaus, entstanden aus Zxßalvo (cf. ad Dem. 
Zen. vs. 15), schon vielfach bei früheren neugriechischen 
Schriftstellern gebräuchlich, ‚obgleich meist irrthümlich zö- 
yatvo geschrieben. Siehe Ducang. p. 443, ’Ataxt. II p. 134. 
Imperf. ZByawva. Aor. 2ßyjxa. Imper. aor. &ßya, 2ßyäte, wie 
von einem Verbum contractum &ßyde. 

2Bydlo oder Prdvo wegnehmen, herausgehen lassen, 
herausnehmen, entstanden aus &xßaLfw oder vielmehr &x- 
Barıw (vergl. die Stellen bei Ducange p. 444 und Corais 
’Ataxt. II p. 134), weshalb auch 2ßy&%%ow, oft fälschlich ed- 
ydıkw geschrieben, früher als Praesens vorkam. Imperf. 
AByala od. Eßyava. Aor. Eßyaka. Imper. Z3yare od. Byake, 
z. B. EByakz <o, Byakz zo, BydA’ zo nimm es weg; plur. 
Bydhete ıo und Byaite ıo. Pass. Aor. Byaidrv. Part. Perf. 
&Byarpivos. Vergl. oben B&iiw mit den Vulgarformen. 

Zurkytmopar erstaume. Imperf. Sferinrröunv. Aor. 2tenAd- 
ynv. Part. &xrkaysis. 

Zußaivo, gemein uraivo, trete ein, gehe hinein. Imperf. 
Zußarvov, gemein £ußarwva od. Eurawva. Aor. 2ußixa u. urzxa. 
Imper. aor. Zu3a od. Zura, &ußäte, &urärs. Conj. aor. va 
&ußo, 7, G, Spev, Tre, oöv od. va Zur@, fs, u.8.w. Part. 
&ußds. Plusquamperf. siya Zug. Fut. dw 2uB7. [Part. 
perf. med. Zpßaoyevos oder urasuevos eingetreten.] Die 
Vulgarform &pratvo steht bei Dem. Zen. vs. 114, 126 u.s. w. 

Zurop® kann (Dem. Zen. vs. 142). Imperf. Auröpsvv und 
Zwropoösa. Aor. Zuröpesa. Fut. dEAw &uropäseı Wort der 
Vulgarsprache für das edlere $övapaı. Auch lautet das 
Präsens meist zuropo. 

2vööw, gewöhnlich 2vöövo, ziehe an. Imperf. &v&öuov, gem. 
Evöuva. Aor. &vzöusa, gemein &vöuca. Pass. Aor. &veöulnv, 
gemein &vööhhrv. Part. &vöudeis. Part. Perf. Zvösöunevos, 
gemein &vöunivos. Ebenso &xöivw ziehe aus. 

&vrperonat schäme mich. Imperf. Zverperöpnv, gemein &v- 
tperopnv oder &yrpiroupouv. Aor. &verparıv, gem. dvıpanıv. 
Imperat. &vrparoö, &vrparire. Part. vrpaneis. Conj. va &vrpar. 

&geöpw, vulgar Y525pw [entstanden aus dem Aor. von 2fevpiaxw], 
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weiss. Imperf. 7&supa. Aor. [yrıotiinv], gemein 7eeupa. 
Imper. Ageupe od. &Zeupe.. Das Praesens lautet auch £eüpw 
und &<pw.. Siehe die Beispiele ans älteren Schriftstellern 
bei Ducange p. 479. 

&kiorapm erstaune. Imperf. &toraunv. Aor. &ftoryv. Part. 
&tsormxws. Die Bedeutung erstaunen gehört schon dem 
N. T. und anderen späteren Schriftstellern an. Cf. Stephani 
Thesaur. 

&pynpar komme. Imperf. Apyswnv [selten bei den Alten, cf. 
Elmsl. ad Eurip, Heracl. vs. 210; Lobeck. ad Phryn.p.37seqq.], 
gem.Apyopov, Ypynvpouv od. Ypynöpouve. Aor.nAdov od. yAda 
[schon alexandrinisch, cf. Sturz p. 61], gem. pda u. Apra 
(bei den Cythniern Hpya, s. oben S. 92). Imper. 2i9€, plur. 
&idere, gem. ZAa, &Aätz [bekanntlich haben Homer, Pindar 
und Euripides das in Prosa als Fut. von &Xaövw betrachtete 
eAiw, &Aäs, 2X auch als Praesens. So steht bei Eurip. Here. 
Fur. vs. 815 der Imperativ &xroöov ZAa und selbst bei Xen. 
Cyrop. VII, 3, 32 der Imperativ ar&ia]. Conj. va Zw, 
vulgar v@ '\dw (Dem. Zen. v. 76, 114), va ’pdo od. va ’prm. 
Part. 2/döv. Plusquamperf. eiya Zider. Fut. ddAw Zider. 

ebploxw finde. Imperf. zöpıoxov, vulgar eöpısxa: Aor. zöpov, 
gemein nöpa, wozu die in dem Sinne des Aorists genom- 
menen alten Perfectformen eöprxa, nöprxa und ebpixa 
kommen. Siehe Cap. XVIII,5 Anm. Imper. zöp!, gemein 
ebpe od. ’ßp&, plur. eöpere, gemein söp&te oder "pie, auch 
’Bptite, z. B. eöp: adr6, gemein eöpe 7o, Bp& ıo, plur. züpsre 
abrö, gemein züpztz to, sbp£te ın, Ppäte to, ’Bpirte ıo. Conj. 
va eöpw, gemein va ebpw (cf. Dem. Zen. vs. 218), auch va 
’Bpw und va ’Bpw (Zen. vs. 92). Ebenso in den übrigen 
Personen: va ßpiüs od. va Bprs, va Rpfi od. va ßpn. va Bpnönsv 
od. va Bpwuev, va ßpüte od. va Bpere, va Bpnöv od. va Bpnuv. 
Part. eöpwv. Pass. Praes. zöplsxonar. Aor. ebpelrv. Part. 
perf. eöpnpevos und zbpspävos. 

&yw habe. Imperf. eiyov, gemein eiya, welche Form zu- 
gleich für den Aorist und das Plusquamperfectum gilt. 
Aor. &syov kann nur im höheren Styl gebraucht werden. 
Fut. dein Zyer. 2 


2. 

ch, Ci Cülebe u. s. w., plur. Zöpev, Chte, Lüor, gemein 
Codaı (ef. Dem. Zen. vs. 286) od. Loöv. Imperf. &Lwv, &Cns, 
In, 2Löpev, 2Chse, ZCwv, vulg. &loöoa. Aor. E{noa. Imper. 
Praes. 7, Chto, Cnts, Cütwoav. Aor. [[joov]. gemein Those, 
ds ron u. 8. w. Conj. Praes. va Cö, Cüs, SG u. 8. w. Aor. 
valyow. Part. Praes. (av, Coca, Lav. Aor. Insas, Iroaca, Kroav. 

j H. 
Aurop@ siehe unter &propw. 
1gsöpw siehe unter &feöpw. 

8. 

dw will. Imperf. “eAov, gemein deka. Aor. YEAnoa. 
Fut. d& Deiyow. Imper. Praes. deie. Aor. Beinoov, gemein 
diinoe. Part. Praes. deiwv. Aor. Veirsaz. 

Anm. Das Praesens wird zuweilen syncopirt: Ds, Bepev, Bere, dev 
für Yeheıg, Heiopev, dekere, Bekovv. Vergl. Afyw, »Aalw, mmyalvw und 
Cap. XIX, A. 2 Anm. 

derw [entstanden aus tiönut] setze. Imperf. Zderov (vulgar 
Hera). Aor. Zdnxa, vulgar Edesa. Imper. d&s, Bere. Fut. 
dem drosr und Yeosı Pass. Praes. tidepar und deropar. 
Imperf. &xıdgyunv, gemein &dEroupouy [ElEtonov]. Pass. Aor. 
&tedyv. Imper.edod,zdfjte. Part. zedeis. Part. Perf.telleruevos, 
gem. deuivos. Ebenso &xdeiro, nposditw, suvddtw, brodfrw. 

I. 

Adoxopar versöhne. Imperf. Mamxöprv. Aor. Aaoduny nur 
im höheren Styl, gewöhnlich {Adstrv. Imper. Aastrrı, wel- 
ches sich schon im N. T. Luc. XVII, 13 findet, und wofür 
die alten Dichter Andı oder AAadı sagten. 

K. 

zAlmpar, gemein xddopar sitze. Imperf. &xadrunv, gemein 
&xadoupouv. Aor. &xadısa [im neutralen Sinne von xalilo 
wie bei Eurip. Hypsip. fragm. IV p. 798 ed. Wagner.). 
Imper. Praes. [statt des alten x@07s6 gewöhnlich] «ou, 
worüber zu vergleichen Moeris p. 234, Thomas Magister 
p- 455. Da diese aus xdson, xdleo zusammengezogene 
Form minder gut attisch war, so findet sich dieselbe auch 
in der alexandrinischen Uebersetzung des A. T. Psalm. 110, 1 


xadou &x östımy pov und im N. T. Act. Cap. 2, 34; Mare. 
12, 36. Imperat. Aor. xadıoov, gemein xadıos. Part. praes. 
xalrnevos, vulgar xmloönevos !). Part. aor. xadisas. Fut. 
vEiw xadiaeı. 

xadeLopar setzemich. Aor. &xal&olrv, welcher sich schon 

in der späteren Gräcität findet. Cf. Lobeck. ad Phryn, 

p- 269. Imper. Praes. „al£/sv. Imper. Aor. xad&sdnrı. Part. 
Aor. xadesdeis. Part. Perf. xatsouevos. Fut. da xadeslö 
od. deisı xadesdi statt des alten zadeösöna: od. zadıkyannau. 

xadllw setze. Aor. &xädıoa. Part. xadtsas. Part. perf. pass. 
xalıopEvos. 

xalo [vulgar xatyw und xaöyw] brenne. Imperf. Zxarov, 
vulgar &xara, Exaıya, Zuauya. Aor. Zxausa, gemein Exauba, 
Siehe Cap. XXII,9. Plusquamperf..etya xabosı. Fut. dw 
xabosı. Imper. Praes. «aie.. Aor. xaöooy, gemein xaöss od. 
xdiye. Die Bedeutung des Praesens und Imperfects ist meis: 
transitiv, oft auch intransitiv. Pass. xalopar. Aor. dxarv, 
vulgar &xarsa. Conj. va xaw. Imper. Praes. xaiou. Imper. 
Aor. xadanu, »audfte oder xaod, arte. Part. Aor. xasts, 
Part. Perf. xexauutvos, vulgar »aup&vos od. xanpevos. Plus- 
quamperf. ziya za. Fut. dEiw xan. 

Anm. 1. Aus dem Part. perf. pass. entsteht mit adjectivischer 
Bedeutung xaüp£vos, der arme, unglückliche, mit dem alten ra- 
Aatrwpos verglichen von Corals zu Plutarch, T. 6. S. 364. 

Anın. 2. Ueber das Verhältniss der Präsensformen «alw, zalyw, 
zabyw siehe die Lehre vom Digamma $. 131 ff. Vergl. Corais zu Isoer. 
S. 61 und 268. 


xal rufe, nenne. Imperf. &xdkouv, gemein &xakoüca. Aor. 
Zxdrson. Pass. Aor. &xArnv, gemein &xaA&sdrv. Part. perf- 
xexin&vos, gemein xakson£vos. 


1) Corais ’Araxt. Top.a oeA.131: dAA& tod EQ 76 Aypnorov nalırızöv 
Enpere va Avar "Eopar (ads od Ilvew zo Mveopeı zat <05 Pew 5 Peopar) 
zat p& Tv npsdesıv Kakkopar. Toöro Eupıv’ edRoyov H yubarsıns va ouyadıın 
eis 76 Kidopar‘ dievavıias BE Tyv peroynv Kadespevos Enpöapıva va anvar- 
pior, eig 6 wabobuevog (ara zo Iloreöpevos Ilorobpevos) Avril Tod raharod 

" Kabipevos, zö brolov nerayapılöpeda nal Tiv ofpepov zablog zal zü Ka- 
Önpar eeren. 7b npostaxntıxöv Katroo EAtyero ward suyaoniv “al auvalpesıv 
wat Kadon, zabis 76 Adyeı ofpepov F auvideın, Ayovv jeve xadrpevos, pn 
onawbls. 
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vauvo oder vulgar zavw [ef. Dem. Zen. v. 72] mache. 
Imperf. Exapvov, gemein Zxauva oder !xava. Aor. !xayov, 
gemein Zxapa. Imper. zape. Part. perf. pass. xapwwivos in 
adjectivischer Bedeutung gemacht zu etwas, vonNatur 
geeignet zu etwas. 

xeirouat liege, bin bettlägerig. Imperf. &xsıröunv, ge- 
wöhnlich &xsitopov oder &xettounouv. Part. xerränevos bett- 
lägerig wird als Adjectiv behandelt. Das übrige, z. B. 
Aor. &xoırdodnv, Part. perf. xexoıraonevos, gem. xoraoyivos, 
wird entlehnt von xoıza/w. Das Praesens leitet Corais 'Araxr. 1 
ser. 270 von xofrn ab und schreibt daher xofropor. Sollte 
aber das x nur eingeschaltet sein wie in den attischen Ne- 
benformen avötw und dpörtw von Avbw. und dpüw, so kann 
man auch xeitopar schreiben, und es aus xeinar oder viel- 
mehr xiopaır [zeiowar] entstanden annehmen. Uebrigens hat 
xeiropat Ptochoprodr, lib. II vs. 254. Es scheint aber älter 
zu sein. 

xepdalvw, gemein xepötlw, gewinne. Imperf. &x£pöawov, ge- 
mein dxspöawva od. &xtpörla. Aor. &x£pönsa [schon Herodot. 
4,152 und spätere. Cf. Lobeck. ad Phryn. p.740 statt des 
attischen &xtpöava], gemein &x£pörtfa. Part. perf.pass. xexep- 
Önp£vos, gemein xepönp£vos gewonnen. 

xıpvo [schon bei Homer], gemein xepvö, von dem ebenfalls 
schon Homerischen xsp&w mit eingeschobeuem v (vgl. Cap. 
XXII,2), wovon auch xipvrı und xspdvvont bei den Alten 
stammen, mische, schenke ein. Imperf. &xipvov, ge- 
mein &x!pvwy oder &xspyoöoa. Aor. &xspaou. Imper. Praes. 
xipva. Aor. xipasov, gemein xipaos. Pass. Aor. &xspaotrv. 
Part. perf. pass. sexspaon&vos, gemein xepaop£vos. Ebenso 
suyaıpym oder suyxspvo. 

xAalo, gemein xAatyw [vergl. über das Digamma S. 131 ff. 
und Corais zu Isocr. S. 61] weine. Imperf. &xAawv, ge- 
mein !xkara und Zukarya. Aor. Zxhauoa, gemein Exkaya. 8. 
Cap. XXI, 9. Imper. Praes. xAate. Aor. xAaösov, gemein 
„Aaöoe. Part. Aor. xkaöoas, Part.perf.med. xexAaup£vos, gem. 
xAapu£vos weinend. So schon Aesch. Choeph. vs.720: Tpopbv 
8 "Opeorou yvö’ bpw nerkauuevnv. Cf. Soph. Oed. R. 1490. 
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Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: xAais, »Aulpev, xAnice, 
#ralv für xAalyers, xAatyopev, “Aulyere, xAalyoov. Vergl. deiw, Adyın, 
rnyalvo und Cap. XIX, A.2 Anm. 

xAdvo, gemeines Wort für das antike zepöw (vergl. Cor.’Araxr.I 
sei. 141, von xAdfw stammend wie zıdvo von rıElw od. rıdlw). 
Imperf. ZxAava. Aor. &xkaoa. 

»örto schneide, in der gemeinen Ausdrucksweise auch 
xöptw und xößyw. Imperf. Zxortov, gemein Exorta, Exorra, 
Exoßya. Aor. Exoa. Pass. Aor. &xönnv, gemein &xörnza. 
Imperat.Praes. xörtou. Aor. xögürt [gem. xorod u. xöryou], 
xori, plur. xöpÜnte [od. vorne], aorwaı. Part. Aor. xoreis. 
Perf. pass. xexopw£vos, vulgar xopp&vos. 

»pzuwvo hänge, schon bei Xenoph. Ephes. II, 13; Galen u. A., 
gleichbedeutend mit xpepudo bei Aristot. Hist. mir. c. 6 
und Oec. 2 und dem attischen xptyavvopı [od. xpspavvöo]. 
Moeris Att. p. 146 ed. Piers. &xpsudvvuev "Artızas" Expeuvo 
‘"EiAnvıxas. Imperf. 2xp£uvwv, gem. &xpeuvoösa. Aor. ixpepasa. 
Pass. Aor. &xpeudsönv. Part. xpspasdeis. Part. perf. xerps- 
pasuivos, vulgar xpepaop£vos. 


A. 

kapußavo, gemein Aaßatvwo, bekomme, nehme. Imperf. 
&laußavov, gem. &idußava und &idBaıwa. Aor. ZAaßov, gem. 
Zlaßa. Imper. Praes. Adußave. Aor. Adde,Aaßere. Part. Aor. 
kaßav. Plusquamperf. elya Aaßzı. Fut. dEAw Aaßeı. So auch 
xarakaußavo (Aor. &xarakaße, S. Cap. XXI, A.2 und II. A. 
“Pi£ov Misaybprns. &v Movayw1839 ser. 49 onp.), nerakaußdvo, 
rapakaußdvo u. 8. w. 

kavdavo bin verborgen [nur im höheren Styl]. Imperf. 
&\avdavov. Aor. Ziadov. Imper. Praes. Advdavs, Aor. Adde. 
Part. Aor. Aadov. 

kavdavonaı [ursprünglich vergesse, daher in der Volks- 
sprache] ich fehle, irre. (Ducang: Aados, hallucinatio, 
aberratio, rapaßkedıs. Hesych. Aader, axnöle. Sguropulus 
Hist. Coneil.Florent. sect. 2 cap.29: xal o6 dei oxavöakileodar 
da Addos Tod ypaupwarıxod). Imperf. &iavdavösunv, gemein 
&Mavddvoupouv. Aor. &Aadvdaca und &Aavddadrv. Conj. va 
kavdasdü. Imper. Aavddstdnc. Part. Aavdaodeis. Part. perf. 

19* 
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kavdasuevos fehlend, irren d, z.B. etods roAAd Aavdasuevos 
oder Zyere weydAo Addos sie irren sich sehr. 


Kadalvo od. Aufdebw, gemeine Form für das vorhergehende, 


fehle, irre. Aor. 2X&eusa od. &iadsölnv. Imper. Praes. 
Aadevs, Aor. Addevoe. Partie. Aor. Andeboas. Part. perf. 
Audzup£vos. 


Aayydvo, gemein Aayalvo, erloose. Imperf. &\ayyavov, ge- 


mein 2&idyawa. Aor. ZAayov, vulgar &haya. Part. Aayov. 
Imper. Praes. Adyyavs, gemein Adyawe. Aor. Adys. 


Ayo sage. Imperf. &isyov, gemein !\eya. Aor. elnov und 


E. 


eira. Imper.Praes. Afys. Aor. ein, gem. nis, plur. eirarz, 
gem, nöre, z. Birds zo sage es. Con). elirw, gem. va ein 
od. va’rwm. Part. Aor. sixöv. Plusquamperf. elya elrel. 
Fut. How eine. Pass. Aor. &X&ydrv oder &hp&dnv, welche 
Form statt der classischen 25#7,%7v vorzüglich den Nichtatti- 
kern und späteren Schriftstellern angehört. Cf. Lobeck. ad 
Phryn. p.447; Bekker ad Aeschin. 2, 34.124.- Imper. Praes. 
röynu. Aor. Afydmrı. Part. Aor, Aeydeis und prdeis. Part. 
Praes. Aeyöuevos, gem. Aeyzuevos. Vergl. oben Cap. XXI, 10. 
Part. Perf. eipru&vos oder Asksypävos. 

Anm. Das Praesens wird auch syncopirt: Ads, Atpev, Adre, Aiv 


für Atyeıs, Afyopev, Ayers, Atyouv. Vergl. dw, xAalw, rnyalvo und 
Cap. XIX, A.2 Anm. 


M. 


palövo sammle, versammle. Imperf. &pdLova. Aor. &pasa 


und 2uswfa. Imper. Praes. wiLove. Aor. palwte u. pdsz. 
Part. Aor. palwkas. Fut. Diier usw oder palauiw. Part. 
perf. pass. pafop£vos. Aor. Pass. &ualsydnv. Cf. Dem. 
Zen. vs. 258. Dies Wort gehört wie das gleichbedeutende 
regelmässig zu fleetirende pa/söw nur der gemeinen Aus- 
drucksweise an, indem es alpotfw, suvadpoilw, suvayn und 
ähnliche Verba vertritt. Es stammt aber wie von Epıs, Epröng, 
Ente, EAmldog, berds, Lexdöos die Verba Epilw, &Artlm, Vexalo 
entstehen, so von duas, dudöns zunächst das jetzt ungebräuch- 
liche öpdlw, wovon der Aor. Öuasa, jetzt Zuaca nach Verlust 
des Anfangsvocals wie in vielen neugriechischen Wörtern. 
Demselben öpas verdankt das bei Hesych. erwähnte öuaös6o, 
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adpoifw seine Entstehung, dem das neugriechische paLedw 
(früher padsöw; cf. ’Araur.Il p.229) so entspricht wie [opxads 
bei Herodot. 4, 192 dem attischen dopxds oder MıLnukavov 
apud Ioann. Antioch. Imperat. p.44 dem gewöhnlichem Me- 
dıökavov. Neben yalsöo wurde endlich palio od. ualövo 
gebraucht (vergl. Cap. XXI, 2 mit Anm. 3), dessen £ im 
Aor. den Gesetzen der Vulgarsprache gemäss ist. Siehe 
Cap. XXI, 8 mit der Anm. Dies ausführlicher zugleich 
zur Berichtigung irriger Ansichten. 

palvonaı rase. Imperf. &uawöpnv. Aor. Zpavnv. Part. paveis. 
Imper. Praes. patvou. Aor. navod, %, re, wor. Fut.deisı navo. 

pavddvo, gemein padatvo [bei Ptochoprodr. lib. I, 61 p. 44 
Cor. auch padavo] 1) lerne, der ursprüngliche Sinn des 
Wortes, 2) in der Vulgarsprache auch lehre, dtödoxw, 
ra:6eöo, welche Bedeutung auch Eustathius p. 1561 be- 
zeugt. Imperf. &uavdavov, gemein Zudvdava und Zpddawve. 
Aor. Euaov, gem.Zpada. Imper. udde, uadere. Part. palov. 
Fut.d&iw wider. Part. perf.pass. nepadnw£vos, gem. palnpevos, 
gelernt, gewöhnt, eldton£vos, elwbws. Ducang. p. S51: 
pda consuetudo, ovvidsıa. Maßrpevos, consuetus, ouvrtns. 
Vergl. Corais’Artaxt. II p. 231 u. Aesopi Fabul. p. 342 ed. Cor. 

p£pponar tadle, schelte. Imperf. Zusupöpnv, gem. &utugov- 
pouv. Aor. Zu&upönv [statt des gewöhnlichen antiken &usppa- 
wnv schon bei Thucyd. 4, 85, Herodot 1,77, Eurip. Hippol. 
1400]. Imper. p£updntt, gem. u£wypov. Part. weupdek. 

pivo [gemein uv&sxw oder yvysxw] bleibe. Imperf. &usvov, 
gemein Zpynowa. Aor. Zusıva. So auch bropivo. 

N. 

virto [homerisch und spätgriechisch für das attische viLw. 
Vergl. auch Thom.Mag.], gemein vi?» und vißyw, wasche. 
Imperf. Zvirtov. Aor. Zvr)a. Imper. viyov, gem.viye. Pass. 
Imperf. &vırtöunv, gem. :vißopov od. &vißyoupouv. Aor. Evipiinv 
[antik &vubäprzv]. Imperat. vibov, veydijte. Partie. vıpdei. 
Part. Perf. vevınwevos, gemein vınwevos. 

von, gemein vowl)w oder vorvo, bemerke, verstehe. 
Imperf. &v6ouv, gemein ZvorV)a oder Evorova. Aor. &vönoa, 


— 


gemein Evownaa. 
— 
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kepvo od. &fepvo, gemeine Form für das altgriechische &spö, 
habe Erbrechen. Imperf. 2£&pvaov und 2epvoöoz. Aor. 
&repaoa. JImper. &epaoe. 

&ö [gemein vo] oder &üw [gemein füvo] schabe, kratze, 
glätte. Praes. 0, Zeis, £ei, foönev, Zeitz, Soöcr, gem. foüv. 
Die Nebenformen sind regelmässig. Imperf. &ovv [gemein 
3koösa], &uov [gem. Z£uvov]. Aor. Eieoa, Zfuoa. Pass. Aor. 
&rEodnv, &bodnv. Imper. Praes. ££ou. Aor. &£olnt. Part. 
Aor. geodeis, Euadeis. Perf. &fsopevos, Efuo£vos. 

0. 

%uvöw [schon Homer Iliad. x, 175 und Thucyd. V, 19. 24 statt 
des bei den Alten gewöhnlicheren öpvupt], gem. dusvo od. 
%pövo mit Einschub des v von döu6w [bei Herodot. I, 153] 
schwöre. Imperf. öuvuov, gemein onova. Aor. Wunca. 
Imper.Praes. öpvve. Aor. Ayuooov, gem. öuooe. Part. Suösas. 
Fut. dio duöcen, 

dpeyopar begehre. Aor. wpeydnv. Imp. dpeydmrı u. Öpekon. 
Part. öpeydei. 

doppatvopnar rieche. Imperf. boppawöunv, gemein boppatvon- 
jouv. Aor. boppavimy [schon bei den neueren Comikern]. 
Imper. doypavönt, gemein dsppdvonu. Part. dsppavisis. 
Part. perf. &sppruevos. Fut. Beisı doppavüi. 

ll. 

ratpvo [durch Aphäresis und mit Einschub des v aus &raipo] 
nehme. Imperf. Erarpva. Aor. &rjpa. Imper. Zxape (Dem. 
Zen.) und nape, rdpere. Plusquamperf. elya zapeı. Fut. 
dw rapeı. Pass. Praes. ralpvopar. Aor. Zrapdnv. Conj. 
va rapdio. Part. perf. &rapuevos od. rapuevos. Vergl. auch 
zu Dem. Zen. p. 50 u. 57 und Corais zu Plutarch. T.V 
p- 470, zu Heliodor p. 220 und ’Araxt. Top. a oei. 115, 

rdsyw, gemein radatvo, leide. Imperf. Zzaoyov, gemein 
radawa. Aor. Erxadov, vulgar Zrae. [So Anonym. de 
Lybistro et Rhodamna in Conj. Byz. p. 33.] Imper. z«)e. 
Part. radav. 


Anm. Bei früheren Vulgarschriftstellern findet sich auch eine 
Praesensform ravddvw. Vergl. Ducange p. 1078 u. Corais zu Heliodor. p- 341. 
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Repvi od. arepv@ [mit Einschub des v von repdw. Ueber den 


Zusatz des a vergl. Conj. Byz. p. 6] gehe vorüber, 
setze über. Imperf. Zrepyoösa od. ärepvoöca. Aor. iripuoa 


od. artpasa. Imperat. Praes. rpva. Aor. repasov od. repaos. 

Part. repdoas. Fut.deAwrepdası. Part. perf. med. repasusvos 

vorübergegangen, vergangen. Cornarus Erotoer. p- 1: 

's Tobs repasmivous tobs narpobg, mod ol "EAkzves opilav. 

retro [attisch reropat, später retapaı, rerdopaı und Irtapar] 
fliege [auch lasse fliegen, werfe]. Praes. zero, 

eräs, ner@ u.8.w. Imperf. &ritwy, gemein &reroüca,. Aor. 
&rrafa. Pass. Praes. rerouaı, gemein rerewöpar. Aor. 
. Pr — fe 
&ratdydyv. Part. perf. pass. rerayuevo;. 

Anm. Die active Formation rerö, zusammengezogen aus rerdw, 
kann nur auf einer Verwechselung oder ursprünglichen Verwandtschaft 
zwischen reropar und rerävvurt beruhen. Dazu kommt, dass schon bei 
Aristoteles Hist. animal. IX, 40 &rerzotrv, obgleich eigentlich passiver 
Aorist von rerdvvope in der Bedeutung fliegen vorkommt. Die Stelle 
lautet: Örarpidouar 6’ ol xp ives za iv noAla Evbov, day 6’ dumerasiknat, 
mposzepovrat poßörv dvwm mpös zov obpavdu, Embivobvres ubroog Aal 
borep Amnyopvdlovres: Grav bE zoüro Öpdawar, radıv elserdivres edw- 
yodvrat. Wenn nun Matthiae Gr. Gr. I $. 246 S. 482 richtig bemerkt, 
dass man eigentlich mit rerdvvopı das Ausbreiten der Flügel beim Fliegen 
bezeichnete, nachher aber dem Worte überhaupt die Bedeutung aus- 
breiten gab, so passt diese Erörterung auch auf die Stelle des Demo- 
eritus fragm. p. 254: 103 62 olxou 6 peltsawv Eyybs Earw, al drav 
tureriswstv Avorynpevars tais Yuplarv, unodupia Hupov Te xal 2vempon. 
Ta rap Gef &rdoeız abras eis Tov peitschva, tebepaneupivas bopmais 
dvdav. Caeterum prope domum sit apiarium, et quum fenestris apertis 
(volandi causa alas) extenderunt, suffito thymo atque eneoro. Es ist 
hier ein leichter Uebergang der Bedeutungen von dem !xreriowat des 
Democritus zu dem &xrerasdücı des Aristoteles und ein geringer Unter- 
schied der Form zwischen jenem &xrerdiswor und dem va neraäouv (re- 
ta&wot) der Vulgarsprache, wo das & statt a nach den Cap. XXI, 8 
entwickelten Gesetzen eintritt. In Folge dieser Gesetze stehen auch 
Aor. I pass. &rerdyYnv für ererdodnv und Part. perf. pass. reraypevog 
für neneruspevog, welches Perfeetum bei Herodot. I, 62 und anderen 
statt des gewöhnlichen rirrapaı von rerdvvupe steht. Uebrigens vergl. 
über &rtrasz auch Fabul, Aesop. p- 344 ed. Corais. 


anyabo [rayalvo] (entstanden aus &rıaivw) od. rdyw (verkürzt 
aus ördyo) gehe (schon bei Dem. Zen. vs. 334, Anony- 
mus de nuptiis Thesesu.A. Cf. Ducang. p. 1163). Imperf. 
irıyawa od. Zrayamva (selten dnyyawva). Aor. inijyaod.oriya. 
Plusquamperf. elya rryaiver od. orayzı. Fut. dei nryalver 


D 


od. raysı. Imper. Praes. rüyaws (raye). Aor. rays od. xavs, 
rayı od. rä, raywpev od. ränev (lasst uns gehen, allons), 
radyste od. ndre, rdyouv od. räv. Das Praesens erscheint 
nämlich häufig auch in syncopirter Form, so dass für rayo, 
mäysıs, ndysı, ndyopev, rayers, rayouv gesagt wird: rdyw, räs, 
rd, rduev, rate, räv. Vergl. oben Diiw, nAaio, Xyw und Cap. 
XIX, A.2 Anm. Part.Praes. zryalvovras, selten zryawduevos. 

zıdvo (von rı&£w od. dorisch rıdlo. Vergl. im N. T. Act. 
Apost. I, 7: xal rıdans abrbv züs dekräs yeıpds) fasse, 
fange. So oft bei Schriftstellern des Mittelalters. Cf. Du- 
cang. p. 1165; Corais zu Isoer. $.3, zu Ptochoprodr. 8. 140, 
meine Anm. zu Dem. Zen. p. 102. Imperf. ärtava. Aor. 
äriasa oder mit der Synizesis Imp. Erıava. Aor. Zrıase. 
Imper. xiasov, rıdsats od. gemein mit der Synizesis rıdas, 
rıdaste u.s.w. Part. Aor. rıasas. Fut. Diksı rıdon. Pass. 
Praes. rıdvopar. Imperf. ärtavöpmv, gemein &rıdvonov oder 
ärıdvoupouv. Aor. &rıdsdrv. Imper. rıdaou, rıaadjts. Part. 
rıasleis. Part. perf. pass. rızawivos. 

rivo trinke. Imperf. Zxwov, gemein Erıva. Aor. Ertov, ge- 
mein Erıa und fra. Imper. xiz [bei den Alten nur-dich- 
terisch statt des attischen zü:], riere. Conj. riw, gemein 
va rıw. Part. rıöv. Plusquamperf. elya rist, gemein rıei. 
Fut. D2Aw riet, gemein rıei. Pass. Aor. &rölry, gemein 
Zrıödrv. Imper. rödrr, gemein röoou, nodijte. Part. rodetz. 
Part. perf. pass. rerouivos [gemein rtwp!vos getrunken 
und betrunken]. Ebenso xararivo. 

rirtw (gemein riptw [fälschlich redro u. rEglw bei Ducange 
p- 1163 geschrieben] schon bei Ptochoprodr. lib. I vs. 371) 
falle. Imperf. Exırtov, gemein Zrırta und Eregra. Aor. 
Ereoov u.Zresa, letzterer schon bei Eurip. Tro.291 zposereoa 
und Ale. 471 rässıe, im alexandrinischen Dialeet und bei 
späteren. Cf. Sturz. de dial. Alex.p.61; Corais zu Plutarch. 
T. VI p. 431; Lobeck. ad Phryn. p. 724 und Buttmann’s 
ausf. Gr. II $. 114 S. 217 u. folg. Imper. Praes. rxire. 
Aor. rioz, räoers, schlecht r&oov, r&sare. Part. Aor. zeswy. 
Fut. dei® reoeı. Part. Perf. rertwxos, gemein rzowevos. 
So auch xatarintw, raparirtw, repırintw U. 8. W. 
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riyw, altgr. nüyvopı, mache gerinnen. Aor. Errnka. Aor. 

pass. äriydnv. Part. anydeis u.raysis. Part. pf. rernyuvos- 

riew schiffe. Imperf. Zrisov, gemein Zrisa. Aor. Erkeusa. 

Imper. Praes. rı&e. Aor.rAsösov, gem.riedoe. Part. rAsöoaz. 
Fut. HEi® rAebaer. 

Anm. Das Präsens hat auch die vulgare Nebenform rA&yw, Imper. 

rAtye u. 5. w,. Vergl. Cap. XXI, 7. Uebrigens bedeutet das Wort in 


der Vulgarsprache nicht blos schiffen, sondern auch schwimmen 
(Dem. Zen. vs. 136), wie bei Herodot. U, 156. 
rvew wehe, athme. Aor. Erveuoa. Imper. rveösov, gemein 
rvzögse. Part. rveöoas. Fut. Deiw nyedser. Part. perf.pass. 
rerveuop&vos [schon Justin. Martyr., während das epische 
rervuudvos in der Bedeutung athmend Polyb. 6, 47.53 hat]. 
rviyw ersticke trans, ertränke. Pass. ersticke intrans,., 
ertrinke. Imperf. &xvıyov, gemein Zrvıya. Aor. Exvıka. 
Aor. pass. &rviynv. Imper. zvigou, rveräte. _ Part. perf. pass. 
renvıyw£vos, gemein ryıyudvos oder ryınävns. 
rprorw, gemeine Form für rpydo od. rturpnpi, schwelle an. 
Imperf. Zxpyszov. Aor. Erproa. Aor. pass. ärpYolnv. Part. 
perf. pass. rerpnowevos, gemein rprap&vas. 
Anm. Dass den Alten diese Bedeutung von rphdw oder riurprat 
nicht fremd war, geht hervor nicht nur aus Homer, z. B. Diad. I, 481: 
iv 6’ Ädvenog rpijsev ioov loriov, sondern auch aus Nicander Alexipharmae. 
vs. 341 und 345 wo dtarlprparaı und riurparaı vom Anschwellen 
verstanden werden. An der ersten Stelle: 
mäon bE ol vndbg draniumparat, ng brid’ Gdpwb x. T. A. 
erklärt der Scholiast dtariarparar durch Yyoärat, an der zweiten: 
7 wal non bapadeıs Epıydotopas, Ahkore pöisyaus 
nlunparaı, bnnöre Hip vonakspevor dardovrar. 
verlangt der Zusammenhang dieselbe Erklärung, nur dass riurparat als 
Medium zu fassen ist, wie Stephanus im Thes. Ling. Gr. Tom. III col. 
549. a richtig bemerkt. Hesychius: rpijsat, pAdfar, puonjem und re- 
mpnspevous, obs nepvonpuivoug. Ebenderselber zpijsev, &venpnoev, Ipde- 
gev, Zpbansev, Exöhrwoav. Vergl. auch in d. LXX Numer. cap. 5, 27: 
rpnalhijgeran Tv zorklav. Die Bedeutung verbrennen ist in die Vul- 
garform rp7%w nicht übergegangen. 
P 
btw fliesse. Imperf. Zbpzov. Aor. Zbheusa. Imper. Praes. 
pie. Aor. peösov, gemein peöse. Part. Aor. peösas. Fut. 
Aw hebssı. Jbenso Stappew. 
pirto, gem. piyvo od. pixtw [prytw] (von pryvon: wie Gelyvo 
von Öetxvopt cf. ad Dem. Zen. vs. 372 und Corais ’Artaur. II: 
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p.319) werfe. Imperf.&hpırtov, gem. Ehpnyva. Aor. £hpuya u. 
&bprka. Imper. pibov, gem. pie. Part.pibas. Die Stelle bei 
Ducange p. 1302 aus dem Anonymus de Nuptiis’T’hesei lib. 2: 
brı’ drexeiva Ta xopuia noD Epıyvav zbv Adumov 
ist zu schreiben: 
Gr An’ Eneiva Ta xopuıd mod Ehpryvav’s tov xaumov. 
Ich verbessere die Stelle nur wegen des Imperf. von pryvo. 
Ob in dem zweiten Worte das Verbum aroxwö& steckt, wage 
ich bei diesem Dichter, welcher mir nicht zu Gebote steht, 
nicht zu entscheiden. 
2. 

sarr!iw trompete. Imperf. &szirıLov, gem. &oaırila. Aor. 
Zsdkrıyfa, auch Zsakrıoa, worüber Lob. ad Phryn. p. 191. 

Bo, oBiw und oßivo, altgriech. sBzvvupı, 1) lösche trans., 
2) erlösche intrans. Praes. oß&, oßäs, oß& u. s. w. oder 
gewöhnlicher oß®, oBeis, oßei, sBoönev u.s.w. Imperf. 2s3oöoa 
od. oßuva, Zoßua. Aor. Soßuoa. Pass. Praes. oß&opar werde 
ausgelöscht. Aor. 3oß&adnv. Imper.Praes. oß&ou. Aor. 
sßesdnrı. Part. Aor. oßesdeis. Partic. Perf. Zoßesp£vos, gem. 
oßuspevos. Fut. dem oßzodr. 

seßw oder stfopar verehre, hochachte. Imperf. &seßöurv. 
Imper. Praes. o“ßou. Part. szßöpevos. Das übrige wird von 
diesem Thema nicht gebraucht. 

Anm. Der bei Plato Phaedr. 254 sich findende seltene Aorist 
wird jetzt ersetzt durch den entsprechenden von seßafopar. Es heisst daher 
der Aor. &seßdsdnv, Imper. seßästnrı, Part. oeßasdeis. Fut. dem cedushh. 

orövo [von orxöw] in die Höhe richten. Cf. ad Zen. 
p- 100 et Ducang. p.1365. Imperf. &sjxova. Aor. Zsixwoa. 
Aor. pass. &onxwünv. Imper. Praes. oijxou, gilt im Sing. 
auch für den Aor., dessen Pl. o7xw0%,t2 u.s.w. im Gebrauch 
ist. Part. perf. pass. ozoywp&vos, gemein syxwpEvos. 

syropar faule. Imperf. Zonröprv, gemein äs/ropov oder 
&oyroumouv. Aor. Zoarıv, gem. &odrrza. Imper. Praes. s7;- 
rov. KAor. sarnlı u.8. w., gem. oanod, sarııre. Part. Aor. 
sarsis. Part. Perf. ssonros (gut altgriechisch, wofür bei 
Lucian. Philopatr. 20 ssonpp£vos), gem. sarıpevos. Uchrigens 
ist sarilw [von dem alten sarpt{w] in der Vulgarsprache so- 
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wohl für den Begriff faulen machen, oyrew, als für fau- 
len oyjreosdar das gewöhnliche Wort. 

oreipw, gemein oripvo, säc, besäe. Imperf. Eozeipov, ge- 
mein Zorepva. Aor. Eoreıpa. Fut. dEiw onetpeı. Pass. Aor. 
&ordprv. Imper. Praes. sreipov, gem. oripvou. Aor. orapdntı 
Part. Aor. orapeis. Part. Perf. &orapyevos. 

ortvim giesse aus. Aor. Zoreroa. Imper. Praes. or&vö:. 
Aor. oreioov, gem. oreige. Part. onefsas. Fut. Deieı oreisw. 

orexw stehe [in der gemeinen Sprache; entstanden aus 
Eotyxa, dem Perf. von (stzut], schon unter der Form orjxw 
viermal im N.T. Epist. Pauli ad Rom. cap. XIV, 4: ob :& 
el 6 xpivmv Akkörpıov oluermv; u lölp xuplp orfxeı 7 rinzer. 
Vergl. 1 Cor. XVI, 13; Phil. I, 27; IV, 1. Oefter unter 
dieser Form bei den Schriftstellern des Mittelalters. Vergl. 
Ducang. p. 1439, welcher auch istexw aus Stephanus Sach- 
leces anführt. Das obige Praesens ox&xo u. or&xopat, welche 
Formennoch gleich gebräuchlich sind, hat Dem. Zen. Dial. vs. 4: 
6:v orixw va dtaßklw u. Paraphr. Batr. vs. 104: Booı eis Alaynv 
orexeorey xal nEoa aaroızäre. Dagegen hat Dioscorides lib. I 
ein Praes. {otdw (zo:klav forwor alvum sistunt sive reprimunt), 
während in den Orphischen Argonautieis vs. 898 [904] ein 
intransitives Imperf. Totavev steht. Es heisst nämlich dort: 

adrap Ent oraluoio nuA@v TNÄWNIS dvascıa 
foravev allücsousa rupös otkaz. 

(Vergl.otivo.) Die Formation ist: Imperf. £otexov od. forexov, 
&orexöpnv od. Zorexouuouv. Aor.dotzünv. Plusquamperf. eiya 
stad7. Fut. BEI orad7. Imperat. Praes. ordxs, ardxere. 
Aor. oraoou, sradijte. Conj. Aor.vaoradis. Part. Aor. oradeic. 

ottiw, gem. ortAvo, schicke. Imperf. ZoreAkov, gem. ZoteAva. 
Aor. Zoteıka. Pass. Aor.I 2ora@Adrv (poätisch bei-den Alten). 
Aor.II 2staknv. Imper. Praes. or&ikou, Aor. stäAtrt. Part. 
Aor. otakeis. Part. Perf. &oraiyuevos, gemein sraAu£vos. 

orivo und statvw stelle, neueres Praesens der Vulgar- 
sprache, wofür bei Polybius II, 43 tordvo steht, sonst bei 
den Classikern lotnpı. Imperf. Zorawa u. Zorova (classisch 
tormv). Aor. E&ornoa. Aor. Pass. &otrüdnv (classisch &stalnv). 
Conj. va smdü. Part. perf.pass. stnuivos (class. &stanvns). 
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orpeow drehe, wende. Imperf. Estpepov, gemein Eorpepa. 
Aor. Zorpepa. Aor. Pass. &otpapnv. Imper. orp&pünt [vom 
ersten altgriech. Aorist], gemein stpapoö, orpazije. Part. 
orpageis. Fut. ders orpapo. Part. perf. pass. Zorpanp£vos. 
ogalw schlachte [wofür die Attiker meist oyarw sagen ]. 


v 


Aor. Zapafa. Fut. DEAw opafeı. Aor. Pass. 2osgayrv. Imper. 
Praes. spaLou. Aor. opayndı. Part. Aor. opayeis. Part. 
Perf. &spaynevos. Fut. dersı ooayo. 

oyalw, gem. oxdlo (cf. Corais ad Plut. T. V p. 362, "Araxr. I 
ser. 68) oder oy& [cf. Lobeck. ad Phryn. p. 219], gem. ox& 
oder oxdvw 1) transit. mache bersten, zersprenge, 
2) intrans. zerspringe, zerplatze. Imperf. &sya{ov, gem. 
Zoyala, oder Zsywv, gem. &oxoöoa od. Zoxava. Aor. Zoyaoa 
[Zsxasa]. Imper. oydoov, vulgar oxdos. Part. perf. pass. 
SoyaouEvos, vulgar oxasuevos. 

Anm. Achnlich oxzi/w statt sylfw, sowie die Substantiva sxdpa, 
oxlka, axlvog statt &syäpa, oylla, aylvog in der Vulgarsprache. 
T. 

ztuvo schneide. Aor. &tauov [episch und altattisch statt 
des späteren attischen Zteuov]. Imper. Praes. t£uve. Aor. 
täus. Part. Aor. tauov. Fut. Vekeı zauw, Pass. Aor. &turdnv. 
Imper. Praes. tiuvov. Aor. zurdyr Part. zundeis. Part. 
perf. pass. terunuevos. Fut. derer uno. 

tigto gebäre. Aor. Erexov. Imper. Praes. tixre. Aor. 1£kov 
fef. Lobeck. ad Phryn. p. 743 über die Seltenheit des 
Aorists&tefa]. Part. texov. Fut.diicı tezw. Pass. Aor. 2t2ydyv. 
Imper. Praes.tixtov. Aor. ttydrrı. Part. Aor. zeydsis. Part. 
Perf. tereyp£vos. [Letzteres, sowie der Aor. &t£ydrv schon bei 
Hippocrat. de superfoet. 8; Pausan. III, 7 Anaer.36, 3; 38,1 
in Bergk. Poöt. Iyr. p. 824 ed. alt.] Fut. deieı <eyda. 

tobnuu 8. Derw. 

pepw zittere. Imperf. Erpspov, vulgar Zrpzua. Imper, Praes. 
tpäpe. Dies Verbum existirt nur im Praes. und Impf., doch 
findet für das Futur.auch die Umschreibung VEkeı tp&uo statt. 

ppm nähre, vulgar auch Upiyw (cf, Erotoerit. p. 9, Con). 
Byz. p. 57). Aor. Züpeba. Fut. deiw Dpebe. Pass. er- 
nährt werden, sich nähren. Aor. &tpagrv. Imper. 
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Praes. tp&pov. Aor. tpapndı. Part. Aor. tpagels. Part. 
Perf. tedpapuevos. Fut. Deisı tpapo. 
tpeyw laufe. Imperf. Ztpeyov, gemein Erpeya. Aor. Eüpefa 
[gemein Zrpefa] oder Zöpapov. Imper. Praes. ıp&ys. Aor. 
Öpdus, Öpanere, selten Üpegov, Üpzgare, gemein tpzge, pegetz, 
während die Form ıp£ya, peyäte, welche von einigen rich- 
tiger für einen Imp. Praes. gehalten wird, wenig gebräuchlich 
ist. Part. Aor. öpapov. Fut. deksı Opeiw, gemein pitw. 
zpwyw esse, nage. Imperf. Zpwyov, gemein Irpwya. Kor. 
Egayov, gemein Zpaya. Plusquamperf. elya Yayeı. Futur. 
del gayeı. Imper. Praes. pöye, tp&yere. Aor. pays, gd- 
yere. Part. Aor. gayav. Conj. Aor. va yayw. Pass. Aor. 
rpdyrv od. 2Bpwürnv [von Bıßpwsxw], vulgar&gayadınv. Part. 
perf. pass. BeßpwuEvos oder zerpwypevos, gemein »aywpEvas. 
Anm. Das Präsens zpwyw und der Conj. Aor. v& giyw erleiden 
häufig die oben durch Beispiele erläuterte Syncope, nämlich: Tpög, Tpü- 
pev, Tp@TE, TpWy für TpwWyers, TPWyopEV, Tpbyere, tpeoyouv. Ebenso va 
Yäs, päpev, päre, päy für va pdyıs, Yaywpev, payıze, gayouv. Vergl. 
delw, Atyw, xAalw, rryalvo und Cap. I, B.5 nebst Cap. XIX, A.2 Anm. 


zuyyadvw, gemein tuyalvo, treffen, sich ereignen u. 8. w. 
Ueber die Vulgarform vergl. Corais zu Plutarch. T.IV S.410, 
zu Heliodor. $S. 342 und ’Araxt. I oeA. 44; II sei. 363. 
Imperf. &röyyavov, vulgar &röyawa. Aor. Eruyov, vulgar 
Eruya. Part. tuywv. 

Y. 

Ortoyvnöpar, gemein ürdoyopar [von dem Aor. II gebildet] 
verspreche. Imperf. örtoyvoöpnv, gemein Ördoyonov od. 
ördoyouunuv, besser bnesysunv, welches jedoch wie bei den 
Alten eigentlich Aor. ist. Aor. bresy&ünv [gem. bnosyiünv]. 
Imper. Praes. örtsyvnö, ürtoyveiode [od. Onöayov, Örsayzode, 
eigentlich Imp. Aor.]. Imp. Aor. örosy&ührz: [schon bei Plato 
Phaedr. p. 235.d. völlig sichere, durch den Sinn geforderte 
und durch die Auctorität des Codex Bessarioneus, sowie 
der Handschriften des Henr. Stephanus gesicherte Lesart, 
gegen welche Buttmann ausf. Gr. I $. 114 S. 144 Anm. 
nichts hätte einwenden sollen. Vergl. Heindorf ad h. 1.], 
Orooy&lnte, gemein ürosy&anu, brosyelfite. Part. Praes. 
brtoyvoöpevos [auch brooyöpevog, eigentlich Part. Aor.]. Part. 
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Aor. örosyaleis. Part.Perf. Gresyruevos, gem. brooyspävos. 
Fut. deisı Drosyelo. 

bralvo webe. Imperf. öparvov, gemein Öpawa. Aor. ögava 
[Dem. Zen. vs. 306; so auch die Attiker statt ügpnva, cf. 
Lobeck. ad Phryn. p. 26]. Part. perf. pass. 5paoy&vss [schon 
Herodot. III, 47 Evogaspevos, Xenoph. Cyrop. V, 4, 48 
rapupaspävos]. gemein Öpapm£vos. 

®. 

palvouar erscheine, scheine [das Activ in der Vulgarsprache 
wenig gebräuchlich]. Imperf. &rawöpnv, gem. &ratvounnuv. 
Aor. &pavav. Imper. Praes. yalvov, Yaivesde. Imper. Aor. 
gavod oder Yavon, Pan. 

peöyw fliehe. Imperf. Zreuyov, gemein Eyeuya. Aor. Epuyov, 
gemein Zyuya. Imper. Praes. zeöye, geöyere. Aor. pöye, 
wöyere. Part. Aor. puywv. Fut. deiw Yoyeu 

Anm. Die für einen Imper. Aor. geltende seltene Form gebya, 
gesyäre wird richtiger als Imperativus Praesentis betrachtet. 

+ipw trage, bringe. Imperf. &pzpov, gemein &yepa. Imper. 
Praes. g£pe. Part. pepwv, gem. pipovras. Fut. HEiAw ZEpeı. 
Pass. päpopar betrage mich, führe mich auf. Imperf. 
&yepöprv, gemein &p£poupouv. Die übrigen Formen werden 
in der Vulgarsprache meist vermieden und durch xopilo 
oder andere Verba umschrieben. 

Anm. Für gtpw ist die eigentliche Vulgarform YEpvw, selbst in 
in der Zusammensctzung, z. B. rpogipvw. 

»ddvo komme an, gelange wohin, [neutestamentliche Be- 
deutung. Cf. Matth. XI, 28; Luc. XI, 20; 2 Cor. X, 14; 
Philipp. II, 16; 1 Thess.II, 16. So auch Greg. bei Steph. 
in Thes.: x&v y£ypı zpitov xara Ilaöiov oöpavoo Hüdans ara, 
Bei Ducange p. 1673 unter der Praesensform gdalw. Vergl. 
noch Corais "Araxt. IV p. 646]. Imperf. Zydavov, gemein 
Eplava. Aor. Eylasa. Part. güdoas. Part. perf. med. pd«- 
onevos angekommen. [Vergl. Aor. Pass. 2ydäsdry ward 
übereilt bei Ioseph. Antig. VII, 6, Lobeck. Parall. p. 46 
und das epische YÜayevos.] 

„deipw verderbe. Imperf. Zydeıpov, gemein Zpdeıpa. Aor. 
Zolsıpa. Imper. Praes. pieips. Aor. pleipov. Part. @deipas 
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Fut. dEiw gBeiper. Pass. pdeipopar. Aor. &pdapnv. Imper. 
raes. slelpou. Aor. gdpndı, Sdapf; u.8.w. Part. plapeis. 
P deip Aor. dapndı, Ydapı; Part. glapet 
art. Perf. &5dapue&vos. Fut. dekeı Hdapw. 
P Perf. &50apye Fut. derer pdapa 
X. 
yalpw freue mich [in der gemeinen Sprechweise auch unter 
der Form yaipopat, im Scherze als Barbarismus schon ge- 
braucht von Aristoph. Pac. vs. 291 ed. Bekker: 
vöv zodr’ Axeiv' Fusı tb Adröng meins 
ns Tönpar xal yalpopar xal Teprowat, 
im Ernste aber von Alexander Aphrodisiensis problem. lib. I 
quaest. 20: ta Ti ol yarpöpevor Aüpsms xal opnöpws rork xal 
&xköovrar; cf. quaest. 11. Siehe auch Corais’Araxr. II p.380 
und IV p. 668]. Imperf. !yarpöunv, gemein 2yalpouynnv. 
Aor. &ydpıv. Imp.Praes. yaipe. Aor. yapndı,yapnte, gem. yapnd 
(vgl. Cap. XIX, B.5 Anm.)yapfjte. Conj. Aor. (va)yapo,yapis, 
yapf. Part. Praes. yalpov, auch yaıpöuevos. Part. Aor. 
yapzis, gemein yapoönevos, gewöhnlich in adjectivischer Be- 
deutung freudig, heiter, zufrieden. Das Part. Aor. 
yapoöpuevos kann nur aus dem Hormerischen mit der Redu- 
plication versehenen Aor. II med. xsyapovo, xeyapnıro als 
für yapöpevos stehend erklärt werden. 
zaAö, gemein yalvö, richte zu Grunde, reisse ein(z.B. 
ein Haus) u. s. w. [bei den Alten lasse nach, spanne 
ab, mache schlaff]. Aor. &yaAaoa. Imper. Praes. yaka. 
Aor. ydkasov, gemein yakaos. Part. Aor. yaldoas. Futur. 
Diisı yalasw. Part. perf. pass. xeyakaspevos, gem. yahasuvos. 
Anm. Ueber den Zusammenhang der antiken und neueren Be- 
deutungen siehe Corals ’Araxt. I p. 207—208 und IV p. 671. An der 
letzteren Stelle heisst es: eis ta npokeyiivru npösdese Tv onpaslav zod 
Pdelpw (corrompre une femme), olov 'Eyakase 76 xopirkı, nerayopızag 
önkadh. Ark zoöro Eleyay zal Nadlınv Adnvort chv mönvnv „Nallın, 
A röpvm a.n.d.“ Hard Tv Zoutdav. "0 82 Habyıos „Nakımades, Aval- 
oyuvror zat Bpaselar.“ zul „yarlgpovas 
hasptvag mpög ouvouatav bp’ 1Bovis.“ 
zdsxo, auch yalvo, mache denMund auf. Imperf. &yasxov, 
gem. Zyasxa. Die übrigen Formen sind in der Vulgarsprache 
selten, können aber in der besseren Ausdrucksweise aus dem 
Altgriechischen entlehnt werden. Auch sind fürdie Bedeutung 
gähnen yaspögaı, gemein yaswsupetoönat, im Grebrauch. 


PER Tag HaTagepeig zal HEYa- 
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yoprdkw, gem. yopraivo, 1) trans. sättigen, 2) intrans. sich 
sättigen. [Ueber die Bedeutungen des Wortes im Alt- 
und Neugriechischen vergl. Corais ’Araxt. I p. 152—153 u. 
II p. 387.] Imperf. 2yöprafov, gemein &yöprawa. Aor. &yöp- 
<asa. Imper. Praes. yöprals, gem. yöprawe. Aor. yöprasov, 
gem. yoprass. Part. Aor.yopräsas. Perf. pass. neyoprasuivos, 
gemein yopraspdvos gesättigt. 
ypilo bedarf. Imperf. &ypyZov, gemein. &ypy{a. Dies Ver- 
bum existirt nur im Praesens und Imperf. wie bei den At- 
tikern. Bei Vulgarschriftstellern des Mittelalters findet sich 
auch ypyjfopar in derselben Bedeutung. So in dem Gedichte 
des Alexius Comnenus, angeführt von Corais’Ataxr. II p-389: 
zul narıv &üv ypylecaı <inores E&£ Exelvwv, 
Eysıs Tobs xparnjevoug oou näkıv va Tobs Bondrioouv. 
Hierzu bemerkt Corais: "Isws yparıdov and [Bondranuv). 
xparmwivous drd Tb para, Ave tod bmoypeous (obliges), ws 
xal av lalkov 75 tenus, drd 7% tenir. ZurErgänzung des 
nur auf Praesens und Imperf. beschränkten Verbums kam 
aber auch ypeialapar. TAor. &yperiodnv. Fut. deiw Yperasdi] 
auf. Ducang. p. 1761: ypsıalsodar egere, indigere, dropeiv. 
Historia Apollonii Tyrüi: 
abrivos ns Ypralömevos 7’ dxouaev Ereliun. 
{zu verbessern: 
adıivos ws Zpernlönevos 7’ axnugev, Eredöun 
d. i. u 
obros dropwv is Aanuoev mürd, ireöner.). 
yperalöpevos indigens, pauper, rtwyös. Item utilis. 
Glossae Graecobarbarae: ypjstwasyperalöpevos. ypsialspeva, 
utensilia, <& Zxırka, ypaıWön. 
yplo, gemein yp!fw, salbe (cf. Conj. Byz. p.9). Aor. &ypıox. 
Aor. pass. &ypisönv. 
Y. 
Yevo od. yüvo koche, brate, röste [Wort der Vulgarsprache 
aus &w entstanden, wovon die früheste Spur bei Ptocho- 
prodr. lib. II vs. 590: 


xal bioetE pinpobtkıxov xepdkıy xpopuältkıv, 
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in welchen Worten Yroere als Imperat. für das attische 
&bnoate steht. Ducange p. 1780: Yivam, Yeverv coquere, 
torrere, &ıysıw, drtäv. Glossae Graecobarbarae: Ppöpa dr& 
rup@v xal yahaxtos EbrwEvov, payipeuav (leg. paysipspav i.e. 
payeipsupa) Anov byverar p& Th ordpıv xal tb yala. Alibi 
ävordornv (leg. &vvordornv i.c. Zvvordodn) xat Hßpev (leg. nöpe) 
tbv pnöpvov da va (bivouv 7a bobpıa (leg. Youpla). Agapius 
Cretensis in Geoponico ce. 85: xal 7 roydtla, Yyouv Asubö- 
rıra (leg. Asıbörnta), brod Yıvouv els nv aldaAyv]. Imperf. 
&ıbeva. Aor. Ebnoa. Imper. Praes. Eve oder «yive. Aor. 
ynoe, Yroere. Part. perf. pass. Ynpevos od. Yeudvor. Du- 
cange 1. c. Yzpevo, tostum, &rrnuevoy, in Corona pretiosa. 
Id. Weu£vos, coctus, &hndeis. Agapius e. 71: 76 yeöpa paye 
paysıpauröv xal als cb deinvoy Td dpevov (leg. ıbnpevov) 

yeööonaı lügen, sich täuschen. Aor. &beöohny. Imper. 
Praes. Yzööou. Aor. Yebodnr. Part. Aor. Yeuodels. Part. 
Perf. &4evop&vos. Fut. Diisı deuodio,. | 
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Zweiter Theil. 


Ss ya tax 


Acht und zwanzigstes Capitel. 
2 Artikel 


Die Vulgarsprache unterscheidet sich in Bezug auf den 
Gebrauch des Artikels nicht von der alten, da die verkürzten 
Formen der Casus obliqui des Pronominis personalis der dritten 
Person t0ö, tig, tod (vergl. Cap.X,1), über deren syntactische 
Anwendung im Folgenden die Rede sein wird, nicht zum 
Artikel gehören. Dass man wie im Altgr. 6 xaAös yiAos oder 
bei Voranstellung des Substantivi mit Wiederholung des Ar- 
tikels 5 g{os 6 xaAds sagt, bedarf keiner besonderen Erwähnung. 

2. Der Artikel wird zu Participien wie im Altgriechischen 
hinzugesetzt zur bestimmten Bezeichnung des Urhebers einer 
Handlung oder zur Charakteristik eines Zustandes, z.B. Made 
Brı dtv elvar Adkos Deös, el ui 6 Bpadyuas 6 urloas zbv adanov 
xal Zywv tobs vaods abroü eis Tas öydas tod T'ayyou, Zerne, duss 
es keinen anderen Gott giebt ausser Brahma, welcher die Welt 
erschaffen und seine Tempel an den Ufern des Ganges hat, Pikkolos. 
6 Kaäryas Hfsupe 1a üvra, za meikovra nal ta nepaoneva, Home- 
risch (Iliad. «,69—70): Kakyas — (85) fen ra 7’ 2övra, za 7’ 
&oosueva rp6 7’ Lyra. 

Anm. Der gemeine Mann zicht in diesem Falle die Umschreibung vor: 
6 Bpdypas bmob Eutıse Töv wöspov nal Eye Tobg vands Tov eis Tas öylac 
x05 T'dyyov. Diese Umschreibung wird aber in der Volksprache für durch- 
aus nöthig erachtet, sobald in der alten Sprache der Artikel mit dem Par- 
ticip einen allgemeinen Gedanken wenn jemand oder wer auch nur 
ausdrückt, so dass 5 padev wiedergegeben wird durch el rıs [ä@v tig] Epaße, 
Srorog pad oder örorog Euade, z.B. 5 [dwv 6 yeyovös einttw, vulg. Öroros 


elde 76 zpäypa, ds zö einf [elinn]. So Cornarus Erotocr. p. 1: 
#ı Örorng Tod nölou Edohhehe elot xarpdv zuveva, 


üg EA yıa v’ Ayoxpaslii &,rı elvar Eb@ ypappeva. 
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3. Der Artikel wird auch auf ein vorhergehendes Nomen 
bezogen, z. B. oöx äp£oxeı &uot 7 Toupxun YAasca, Aka u 
zay 'EAdivov riproper, vulgar d:v woö Ap&aeı 7 Toupxımn YAmasa, 
many dyaxo zuv zav 'Eikivov, d. i. cry ray 'Eriivov yAnssav. 

4. Noch jetzt wird, wie früher, der Artikel mit der El- 
lipse von deorsrng oder &rioxoros zu Städtenamen, welche im 
Genitivus ohne Geschlechtswort stehen, hinzugesetzt, z. B. 
6 Zuöpvns, 6 ’Epsoou, 6 “Peovros xat Ilpastod d. i. 6 deonöeme, 
ns Nuöpvns, der Erzbischof von Smyrna, 6 Intnonog 
hs ’Egdsou, der Bischof von Ephesus, 6 drimoros tod 
“P£oveos xal IIpaooö (im Peloponnes). Dieser Gebrauch stammt 
aus der kirchlichen und byzantinischen Gräeität. Conf. Leonis 
Sapientis et Androniei Palaeologi Indices Ecclesiarum throno 
Constantinopolitano parentium in Appendice libelli qui inscri- 
bitur: Constantinus Porphyrogenitus de provinciis regni By- 
zantini liber secundus, Euröpa ed. Th. L. Frid. Tafel. Tu- 
bingae 1846 p. 45 segqq. und p. 51 seqgq. 

5. Bei den Cardinalzahlen steht der Artikel, wenn sie 
neben einem genannten oder bekannten Ganzen als diesem 
zugehöriger und insofern bestimmter Theil erscheinen, z. B. 
Toy reoodpwv, dv elye, olxwv T rupxaiä zov Eva, obs dbn, za 
zpla Aydvıse, vulgar drd 7a reooapa orte, ömod elye, 7 ROp- 
aid dpdvıse ıd Eva, <a 560, za zpia. So auch bei den Alten. 
Thueyd. I, 10: xaftor Tlekorovwvijsou @v nevre Täs 860 polpas 
väuovrar. Vergl. I, 116 und Krüger's Gramm. $. 50 Anm. 8. 

6. Das Zahlwort eis, ia, v oder in der Vulgarform 
Evas, pia, Eva, wird bei Vulgarschriftstellern auch statt des 
unbestimmten Artikels ein, eine, ein wie im Deutschen ge- 
braucht. Vergl. Cap. XVII,5. Dem. Zen. Paraphr. Batr. vs.13: 

EZvav naıpbv b movemds nöpedrnv köpwuevos. 
Doch ist dieser Gebrauch schon älter. So im N. T. Matth. XXI, 
19: al löhv ouxiv play int vis höod AAdev Em’ adrıv u. r. A; 
XXVII, 69: 5 ö2Ilörpog Zw &udlnro &v vo adıf. Kal nposzAdev 
abrıp pia rardisun, Adyousa x.0.A. Vergl. auch Conj. Byz.p.41 
undadDem Zen.p.43. Uebrigens sind die Vulgarschriftsteller 
keinesweges an diesen Gebrauch gebunden, sondern sie können 
denselben nach antiker Weise auch gänzlich vermeiden. 
20 * 
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Im Gegensatz zu aAkos nimmt eis [Evas] den Artikel an 
wie im Deutschen der eine — der andere, so dass 5 y&v 
Etepos 6 5’ Erepos vulgar ausgedrückt heisst 5 Evas 
&kos. Joannes Glycas de vanitate vitae ap. Ducang. p. 385: 

!Bher’ Brı 5Anı 'uordlere 6 Evas p& Tbv AAknv 


r 
17 


d.i. ZBkenev Str Gkor hunrilere er sahe dass ihr alle, der eine mit 
‚lem anderen, Aehnlichkeit habt. Die obige Stelle ist von mir 
verbessert worden. Bei Ducange steht fehlerhaft: 

2BAerw rı Ghor pordlere 5 Evag p& Toy aAkov. 

7. xadels od. xadevas ein jeder [vergl. Cap. XVII, 6,7] 
nimmt, wenn es allein steht, den Artikel oft an, z.B. 6 xadeis 
1d Tnouce (dxouos) jeder hat es gehört. 4 &xatövranyns 
Föwxe Ypijpara Tod xalevös Twv sparttwroy Jedem der Sol- 
daten. - In derselben Weise hat schon Eusebius Hist. Ecel. 
lib. X cap. 4: xal pn növov ya 6 walls, aa xal ol navıes 
alpswms Evi nyzöparı al pa buy Yapatpovres dveupnuäiev. 

Der Artikel wird aber auch weggelassen. So übersetzt 
Skarlatos p. 112 die Worte des Xcenoph. Anab. 1, 3,12 öpa Agysıv 
Ö,tı tig yıyvaaxeı durch xarpös va’'nıı aalevas d,tı’keüpeı, Diese 
Auslassung ist nothwendig bei hinzutretendem Substantiv, 
wozu zugleich die verkürzte Pronominalform x: gebraucht 
wird, z. B. eis «Ale wEpos d. i. Exastayoo. 

8. Das Adjectiv Ans hat den Artikel’ nach sich, z. B. 
Öros 5 xöouos die ganze Welt, äkoı ot avdpwrar alleMen- 
schen. Ausgenommen 1) bei einem anderen Adjectiv, z. B. 
BAos youvös ganz nackt, was auch 5Aöyunvos, Üeöyupvns und 
rdyyupvos heisst. 2) bei einer Zahl: Zuewev dxei Aus Tpravın 
'pepars d. i. weivas tpıdaovra Tas radoas Mulpas. Ebenso zäu- 
Rovar Terpaxoctous xal yıhlous Todes navras Örkltas, vulgar orei- 
vouy yıkloug Terpaxnatous orpattwras Ghous Skarlatos. 

9. Provinziell wird der Artikel im Femininum zu Mascu- 
linis gesetzt, z. B. 7 oöpavös für 5 oöpavös. Of. Otxovsunu 
rept The yvno. npop. Bıßk. ver. 766. 
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Neun und zwanzigtes Capitel. 


Numeri. 


1. In gewissen Fällen findet sich der Pluralis in der Vulgar- 
sprache statt des Singularis, z.B. eivar yısvın irdvm’s ta Bouva 
es istSchnce auf denBergen. lloins Zyus2 töra <A vepd; 
Wer hat dies Wasser ausgegossen? % pörn tu &yeı 
afuara scine Nase blutet. Dass man auch hierin antiken 
Analogieen folgt, bedarf keiner Auseinandersetzung. 

2. Bei der höflichen Anrede, selbst wenn sie an eine 
Person gerichtet ist, gebraucht man jetzt gewöhnlich die zweite 
Person pluralis statt der zweiten Person singularis, z. B. eö- 
yeväorare Avep, oüs napaxala, va deyünte toüro zb dmpov d. i. 
Blopatl anu Ötkacdar züße Tb dimpnv. 

Bedient man sich hierbei eines abstracten Substantivs wie 
im Deutschen Ew. Wohlgeboren, Ew. Excellenz, Ew. König- 
liche Majestät, Ew. Hoheit, griechisch: 7 eöy&ver« oas [besser 
als f eöysvala ons], # &oyörns aas, 4 Meyaksıöıns Las, tb "Yıbos 
as, nach welchem man das Verbum in der dritten Person 


erwartet, so steht dennoch im Griechischen die zweite Person -- 


singularis oder pluralis je nach den Rücksichten, welche man 
glaubt nehmen zu müssen, z. B. # söyeverd oas nzöpeıs Arı 
woplo dv dnmoytpovra rposworwas du weisst, wohlge- 
borner Herr [Euer Wohlgeboren wissen], dass ich den 
Volksältesten (Gemeinderath) persönlich kenne. 4 
Ekoybens ans div Mkebpere nah zb npäypa Eure Excellenz 
kennen die Sache nicht genau. 


Dreissigstes Capitel. 


Ze-hlwörter. 


{. Bei Zeitbestimmungen werden in der gemeinen Aus- 
drucksweise mit Auslassung der Wörter öpa Stunde, Uhr 
und &xos (ypövos) Jahr die Cardinalzahlen statt der Ordinalia 
gesetzt, z. B. dtv AAdev eis hy plav, AA eis tas Öbn er kam 
nicht um ein Uhr, sondern um zwei. Of Toöpxnı Errpav 
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nv nö els 1a ya terpaxdaa zevijvra tpla die Türken 
nahmen Constantinopel im Jahre 1453 ein. Im letz- 
teren Falle ist ypövım zu ergänzen, welches zuweilen hinzu- 
gesetzt wird. 

2. Die Angabe der Monatstage kann auch mit Cardinal- 
zahlen geschehen, z. B. dvsyuprsev els Tas date nö "InuAlou 
er ist den achten Juli abgereist. Man ergänzt in die- 
sem Falle 5u£pas. Besser wird aber mit der Ordinalzahl 
dydön zod ’louAtou [erg. ju&pa] gesagt. 

Anm. Ueber den adjectivischen Gebrauch von yıızöes siche Cap. 
IX, 3; doch steht es auch substantivisch, z. B. dbo yılıddas avdpwrwv 
ürttavov. 

3. Das Wort halb drückt man 1) durch das Adjectiv 
wtoös, pro, jptoöv aus, welches dem Substantiv nachgestellt 
und mit demselben durch xat verbunden wird, z. B. dı&rpıiyev 
als nv "Poaunv Öbn ypövım xal pısö er hielt sich zwei und 
ein halbes Jahr [dritte halb Jahr] in Rom auf. pays 
tpeis <CiyAas (alyAas) xal pıiojv er hat viertehalb Kram- 
metsvögel gegessen. 2) durch ftov, welches unmittelbar 
nach dem Zahlworte steht, zu dessen näherer 'Bestimmung es 
dient. So 2£ fu sechs und ein halb [siebente halb). 
Wird es einer Cardinalzahl hinzugefügt, welche sich auf einen 
Vocal endigt, so verliert es durch Elision seine. erste Sylbe 
und wird Enclitica (vergl. Cap. I, B. 14), z. B. &rtz "wiou 
. sieben und ein halb. Hierbei geht selbst der Accent der 
paroxytona auf die letzte Sylbe über, so dass aus ö&xa und 
Eva in dieser Zusammenstellung. wird dexd 'uıou, &va "ou; 
die proparoxytona nehmen nach der gewöhnlichen Regel auf 
der letzten Sylbe auch den Accent der Enclitica an, dwösx« 
’uisv, Teosapa 'uıou, Z. B. Öwmöexd ’utov ainpa zwölf und 
einen halben Thaler. s 

Dieselbe Inclination findet bei dem Femininum des Ad- 
jeetivi ptoös statt nach plz, nämlich pt4 pin, z. B. pad pıon 
öpa halb zwei Uhr, une heure et demie. 


Ein und dreissigstes Capitel. 


Pronomina personalia. 


1. Bei den Verbis werden die persönlichen Fürwörter 
&y@, 6 u. 8. w. wie in der alten Sprache weggelassen, weil 
bei der Deutlichkeit der Endungen des Verbi Numerus und 
Personen hinlänglich geschieden sind. Nur des Nachdrucks 
oder Gegensatzes wegen werden dieselben ausgedrückt, z. B. 
die Worte des Isocrates ad Demonic. 2: ob p&v yap raudelag 
Enıluneis, &yb 62 nardeverv AAAnus dnıyeipwn* xal ob ev dxpmv 
Yılnonyeis, &yw Ö& tobs PiAosoyoövras iravop)i übersetzt Dar- 
varis folgendermassen: &ob piv ErıWupeis va pays, &yb Öb 
Erıysipilopar va Öröaoxw Alkous‘ xal ab iv dxöpn xataylvesaı els 
nv arovönv Tis Yikoaogias, &ym 68 Sroplivw tabs äpaotas abrüc. 

2. Der Dativ und Accusativ der einsylbigen persönlichen 
Fürwörter steht in der Vulgarsprache vor dem Verbum, ausser 
beim Imperativus, z. B. dv ayaroöv Sioı alle lieben ihn; 
wod Ölösı <& ypynara er giebt mir das Geld; va oäs löö 
dass ich euch sehe; dydra pe, düod you [dös ne] ıd Br 
Bktov gieb mir das Buch. 

Des Nachdrucks wegen wird der Pronominalbegriff dop- 
pelt ausgedrückt, z. B. Zutva u: galveran toöro Öbaxokov mir 
scheint dies schwer; 2o&va dv o& tıa@ dich ehrt er nicht; 
dxsivov mob zbv ouyybLer obros 6 Abyos. Tpäs päs bvonakeı 
ulods tou. &oäs aäs £yaı YlAous. Exeilvoug tobs vopifar 2ydpoös. Darv., 

Anm. Bei den Alten ist selbst eine rhetorische Wiederholung selten 
und bei Demosth. Orat. funebr. cap. 6: rpoioriueva yap por mavıa els Eva 
warpoy Öbaxpırov zallarnal or Tv alpsoıv adröv, wo die beiden por zu 


verschiedenen Verbis gehören, statt rpsistäpeva zu lesen raptordpeva quac 
mihi in mentem veniunt. 


3. Enthält der Satz zwei Pronomina personalia, von denen 
das eine das nähere, das andere das entferntere Object ist, so 
steht das letztere zuerst, z. B. nö 16 "öwxs (noü db Zöwxe) er 
hat es mir gegeben; wd 164'ra (tö db elna) ich habe es 
ihm gesagt. Imper. dös‘ od to gieb es ihm; ein! wö <o 
sag es ihm. 


Anm. An einzelnen Orten Griechenlands, z. B. in Cypern (vergl. oben 
die Einleitung S. 90) wird die obige Wortstellung nicht beobachtet, so 
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dass man auch eld4 tov ich habe ihn gesehen für röv elda, ebenso 
Edwxd 05 ra zal äpnad zov or hat mir dieSachen gegeben und ich 
habe ihn gehen lassen, nicht selten hört. 

4. Bei den zusammengesetzten Zeiten stehen diese Pro- 
nomina zwischen dem Hülfsworte und dem Verbum in der 
oben angeführten Ordnung, z.B. dtv dElw o’ EvoyAnosı nAdov 
ich werde dich nicht mehr belästigen; peyakny yapıy nes 
pe [por] »dusı, Av od [pol] Zöwses td yeıpöypapov du wür- 
dest mir einen grossenGefallen thun, wenn du mir 
die Handschrift gäbest; 94 od 1d dettw ich werde es 
ihm zeigen; Bi roö 1d’ra (eiro)ich werde es ihm sagen. 

Beim Plusquamperfectum pflegt man die Pronomima vor 
das Hülfszeitwort zu stellen, z. B. dv elya löeiv ich hatte 
ihn gesehen; xoö xd elyev elneiv er hatte es ihm gesagt. 

Aus dem vorhergehenden ergiebt sich, dass diese Prono- 
mina enclitisch sind, sobald sie nach dem Verbum stchen, und 
dass sie ihren Accent behalten, wenn sie vor demselben stehen. 
Dieselben Pronomina ‘werden auch anderen Wörtern als en- 
cliticae angefügt, und zwar im Genitivus für den Singularis 
und im Accusativus für den Pluralis mit Ausnahme des Pro- 
nominis der dritten Person, welches im Pluralis sowohl im 
Genit. als im Accus. stehen kann, z.B. adtös you ich selbst, 
adrös con du selbst, adrös ou er selbst u.8.w.; pövos ou 
ich allein, puövn ns sie allein. Ebenso nach Zahlen ot 
600 yas, of Ö6n zoug oder mit der Synizesis of 8u6 zous u.8.w. 
wir beide, ihr beide, sie beide; of zssapis pas wir 
vier, ol oapdvra pas wir vierzig. Auch mit dem Adjectivum 
ökoı alle, FAnı pas, aus, tous ohne Artikel, wir, ihr, sie alle. 


5. Bekanntlich hat im Altgriechischen das Pronomen ad:/s, 
abgeschen von feineren Beziehungen(cf. Herm. Opusc. Ip. 308sqq. 
Bernhardy’s griech. Syntax p.286) 1) den ausschliessenden Sinn 
selbst zur Hervorhebung einer Person oder Sache und zur 
Unterscheidung derselben von allen übrigen: adtös rapzyivern. 
abrbs Era. Yoßoöpu: tnöro wärlkov H thv davaroy abröiv. 2) in 
den Casibus obliquis den Sinn des einfachen Pronomens der 
dritten Person ihn, ihm (eum, ei): zlönv adröv- Eöwxu adrp 
76 zöp. 3) mit dem Artikel die Bedeutung derselbe: % adräs 
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dvnp &dav elnd wor zadtd. In der ersten und dritten Bedeu- 
tung gebraucht die Vulgarsprache 6 Wros auf folgende Weise: 
1) in dem Sinne von selbst: 5 Wros 5 Ilodayipas zb eins und 
«db elnev 5 Ilvdayöpas 6 Wros und mit dem -Pronomen adrös 
entweder bei voranstehendem Verbum: pod 7d elnev adrds 6 
Bros oder abrbs & löros dorixero rapav. 2) in dem Sinne von 
derselbe: 6 löros Avdpwros HAMDe at mod eine tb löwv. 

6. In der ersten Bedeutung gebrauchen einige auch beim 
Object adtös zusammen mit 6 !dıos, indem sie sagen: öv g%- 
Boöpar reprssötspov rapd zbv Davarov abrbv zav Irov. oder rapd 
adrav dv Wıov Davarov. Diese Wendung ist nur eine Tauto- 
logie, da 6 {tag für die Vulgarsprache zur Bezeichnung des 
Sinnes ausreicht, so dass adtös überflüssig ist. Dasselbe gilt 
von den Sätzen, worin adrss als Subject erscheint, z. B. 6 
Basıkebs HAdev adrds 6 Tin oder kürzer und richtiger AAdev 
6 Basıkebs 6 töıns oder 6 Töros 5 Baoıkebs. HAde. 

7. Die besseren Schriftsteller benutzen die eben 
Tautologie, um dieser Redeweise die altgriechische Far 
wiederzugeben, indem sie das Adjectivum Wıos mit dem Karen 
hinauswerfen und das Proriomen 'adrds als ausreichend zur 
Bezeichnung des Nachdrucks beibehalten. Sie schreiben daher 
by Yoßoöpar meptssstepov rapı abrbv zby davarov oder rap& zby 
Davarov adröv, und mörds 6 Baoıkebs Hide. Ebenso in der Bedeu- 
tung derselbe: & adtds dvdpwros AADE xal mod elne za adıd. 

8. In der zweiten Bedeutung gebraucht die Vulgarsprache 
die durch Wegnahme der ersten Sylbe verkürzten Casus obliqui 
des Pronominis adrös, worüber Cap. X, 1 gehandelt worden 
und wovon die nr. 2.3.4 dieses Capitels gegebenen Beispiele 
Belege abgeben. Hiernach ist also statt slöov abröv, Zümxu 
adtep Tb nöp zu sagen: zöv elda, od Eöwxa nv yatıdy,.  ° 

Anm. Was”den Pleonasmus des Pronominis adrös in den nr. 5.6.7 
angeführten Redeweisen- betrifft, so, finden sich auch bei den Alten Stellen, 
in denen abrös überflüssig ist, z. B. Soph. Philoct, 315: 

ole "Orsprior deot 
Bolev nor’ abrois Avılzov’ duod mudelv, 
worüber Hermann. ad Vig. p- 709 und 887 mit Vergleichung von Callimach. 
FR u Arpıyös war Epwg we Avdyaasav' bv 5 piV ubrav 
eihuev, 6 8) bu elz appova dupsvı Eyenı 
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richtig. urtheilt, dass hier eine confusio duarum loeutionum sei ois #eoi Soiev 
und Yeot dolev abrois (ihnen). Dahin gehört ferner Thucyd. IV, 93: 5 38 
Inrorpdrer övrı zepl 76 Ankıov, ws adbra Ayyiiln, Sr Borwrol Erepyavrar, 
nepmeı Es Tb orpdreuma “TA., wo Duker und Krüger den Pleonasmus von 
abtı5 anerkannt haben. Xenoph. Cyrop. II, 3. 4: xat 6 Hehs obrw zug 
eroinse* Tols pi Yelouaıv Eaurois npostdrzerv damoveiv tayada arkous abroig 
trıraxtüpas ölöwar. Das N. T. bietet viele Stellen dieser Art dar, z. B- 
Ioann. Apocal. cap. VILY: xat löob Sykos rorbs dv apıdynoaı abröv obBeis 
7öbvaro. Vergl. die übrigen daraus zum Viger,p. 171 ed.Herm. angeführten 
Stellen. Achnlich steht es mit dem pleonastischen Gebrauche des Pronominis 
personalis der dritten Person. Pausan. lib. X cap. 26: zo 82 "Ayıdkdwg top 


zart "Opnpos piv Neontökepov Övopa Ev Atden ol rideru Tj noise are. 
Id. lib. I cap.3: rapa 52 abrö pvind dorı zoig Mndelas naralv- iv Övdpare 
iv ogısı Meppepog “al Depns. An der ersten Stelle ist ol, an der anderen 
oyısı überflüssig, so dass Schubart unnöthig &v in Parenthese einschloss. 

9. Es ist Cap. XI, 1 bemerkt worden, dass es in der 
Vulgarsprache kein eigentliches Pronomen possessivum giebt, 
da dieselben, wie wir gesehen (vergl.nr.4.) durch die Genitivi 
singularis und die Accusativi pluralis der Pronomina personalia 
mit Ausnahme des Pronominis der dritten Person im pluralis, 
dessen Genitivus ebenfalls gebraucht wird, ersetzt zu werden 
pflegen. Sämmtliche hierher gehörige und zum Theil verkürzte 
Formen sind aber, wie oben angeführt wurde, enclitisch. Hier- 
nach ist zu sagen 6 piAos pov mein Freund; Zyas gikas nou 
oder &vas pov plAog einer meiner Freunde. 

eröa Tby YlAOV Lou, 90L, TOL, Tr, TOD 
pas, oas, twv od. tous für die drei Geschl. 

Ich habe meinen, deinen, seinen, ihren, unseren, 
euren, ihren Freund gesehen. 


10. Steht neben dem Substantiv ein Adjectiv, so kann 
das Pronomen seine Stelle nach dem Substantiv behalten, im 
höheren Style wird es aber zwischen Adjectiv und Substantiv 
gestellt: elöx z&v xaAdv Yikov pov ich habe meinen guten 
Freund gesehen, gewählter: elöa zbv xaköv pou wikov. adın 
Arov 7, opoßporarn pov Aönn dies war meinheftigsterGram. 

11. Die in nr.9 angeführten Formen der Pronomina per- 
sonalia werden bei Vulgarschriftstellern im possessiven Sinne 
auch zu solchen Substantivis hinzugesetzt, welche eine dem 
Subjecte keinesweges ausschliesslich angehörige Sache be- 
zeichnen, sondern bei denen die Bezeichnung des Besitzes dem 
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Geiste der classischen Schriftsteller gemäss völlig überflüssig 
ist, z. B. Zuada p& Abznv you, p& yapdv you [d.i. Aumoöpevog, 
yalpwv] Fr ot ‘Püsaoı dviamaav obs Toöpxous. Tod Zunbav ta 
yipıa ou, 7b wepdkı too man hieb ihm die Hände, den 
Kopf ab. Dagegen heisst es einfach bei Xen. Anab.II, 10,1: 
&vradda rn Köpou Arortuverar 5 xegain al yelp 7, dekıd. 

Anm. Fragt nun jemand, woher dieser Pleonasmus in der Vulgarsprache 
entstanden ist, so kann man als einzige Quelle desselben nur die alexandri- 
nische Uebersetzung des A, T. und die Bücher des N. T. anführen, wo in 
ungriechischer Weise die Pronomina personalia.zur Bezeichnung des Besitzes 
aufgehäuft werden, z.B. Act Apost. I, 26: dt zoöro ebypdviln d “apdia ao, 
zal jyahkıdanto 7 yAnoodpos Erıdlxat ri adps ou zaraszınaaer dm’ Ehridı arh. 

12. Die Verbesserer der Vulgarsprache. misbilligen den 
Gebrauch des Accus, plur. des verkürzten Pronominis pers. 
der dritten Person statt des Genitivi und schreiben deshalb 
nicht dyaro dv raripa tous, sondern dyana zdy rartpa twy. 
Der besseren Prosa gehört aber zugleich der Gebrauch des 
vollständigen Pronomens an, so dass die gewähltere Ausdrucks- 
weise verlangt: dyaro zdy razepa abrwv oder im Sing. adroö. 
Ist aber das reflexive Pronomen gemeint, so ist mit Anwen- 
dung des spiritus asper nach altgriechischer Weise zu sagen: 
dyarası [dyarodv] dv rartpa abrav. Für die erste und zweite 
‘Person aber gelten die hellenischen Wendungen dyarnyev iv 
rurdpa Apmv [dv Zumv marepa, Toy Austepov martpa], dyarärs 
by maripa may [tiv bpwy maripa, zbv buetepoy maripe], ob- 
gleich im Altgriechischen in vielen Fällen das Substantiv ohne 
Pronomen ausreicht, 

13. Die Vereinigung demonstrativer und personalposses- _ 
siver Pronomina bei demselben Substantiv ist nur möglich 
durch Voranstellung des demonstrativi vor das Substantiv, 
z.B. yvopileıs toörov by xaköv non plkov du kennst diesen 
meinen guten Freund. 

14. Ueber das zusammengesetzte Pronomen person. tod 
Aöyov you, oov, nu für &yb, ab, adrös u. 8. w. ist schon oben 
Cap. X,3 ausführlich die Rede gewesen. Ich füge nur hinzu, 
dass, sobald diese Pronominalumischreibung von Präpositionen 
regiert ist, der Artikel verloren geht, z. B. Epyopaı drd Adyno 
an» ich komme von dir. 
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Zwei und dreissigstes Capitel. 


Relative Pronomina possessiva. 


1. Ueber die Zusammensetzung der relativen Pronomina 
possessiva ist Cap. XI, 2 gesprochen worden, wo zugleich 
bemerkt wurde, dass dieselben Besitz und eine Beziehung auf 
ein vorhergehendes Nomen ausdrücken wie im Deutschen der 
meinige, der deinige u.s.w. Es ist hier noch hinzuzu- 
setzen, dass das Substantivum, auf welches sich 6 &öwös be- 
zieht, meist ergänzt wird, z. B. ein por ob Try yvoyınv ann, 
aa Erw ooı Diiw elnel nv 2öıiv pov, ergänze yvapyv, sage 
du mir deine Meinung, und ich werde dir die meinige sagen. 
Adras Eoderpe zbv oluöv toD, xal Dekzı va gleipyjs nal ob Tov Eürniv 
onv, ergänze olaov, er hat sein Haus zu Grunde gerichtet 
u. s. w. Darvaris. 

2. Soll die Beziehung auf ein vorhergenanntes Nomen 
wegfallen und der Besitz allein ausgedrückt werden, so stcht 
das Adjectiv 2öiös ohne Artikel: 7 viun dv elvar Löunn; ons, 
Arı” rat mas der Sieg ist nicht euer, sondern unser; 1% BıßAlov 
dtv elvar Lörniv onu, nBÖL Zörndy ıuD, AAA” Zötnöv wou das Buch 
gehört nicht dir, auch nicht ihm, sondern mir. 

3. Das Adjectiv 2ötös mit dem Artikel und dem Sub- 
stantiv, auf welches .es sich bezieht, ist nachdrücklicher als 
das einfache possessive Personalpronomen, z. B. va 1% &poAö- 
yıöv pov hier ist meine Uhr wird stärker ausgedrückt durch 
va rd &öınöv yoo wpoAöytov oder mit noch grösserem Nachdruck 
durch Stellung des Adjectivi nach dem Substantiv va to &po- 
Aöytov Th &ötnöv on. 

Das Verhältniss des einfachen possessiven Personalprono- 
mens zu dem Adjectivo 2ö:xös mit dem Artikel lässt sich im 
Deutschen auch durch den Zusatz des Wortes eigen be- 
zeichnen, z. B. 5 otparnybs Epovaddn drd Tubs arpatıyras TnU 
der Feldherr wurde von seinen Soldaten ermordet 
und 5 orparnyds Epoveoln and Tobs Eötnnös nu orparımras oder 
And Tobg orparıwras tous &öwmoös too der Feldherr wurde 
von seinen eigenen Soldaten ermordet. 
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Drei und dreissigtes Capitel. 


Pronomina demonstrativa. 


1. Die Pronomina demonstrativa der Vulgarsprache wer- 
den wie im Altgriechischen vor den Artikel gesetzt: törns & 
dväpas d.i. obros & dvap, &xelvos 6 Avdpwmnos, &xelvn 1 RnoneiAa 
d.i. 2xstvn % x5pr, oder dem Substantivo nachgestellt: 5 avöpas 
tndrns, Thy Avpwrny zoörov, h avlpwnns Suzivos, 7 aon&ika Exzivn. 

2. Dazu kommt für die Vulgarsprache adrös in der de- 
monstrativen Bedeutung dieser, z.B. abras elvar 6 oxaräs ou. 
abrn elvar 7 Yvapn you. adıh elvar rd Zpyov ou. Vergl. dar- 
über die ausführliche Auseinandersetzung Cap. XIN, ?. a. 

3. adras und 2xeivog sind in der gemeinen Ausdrucks- 
weise (vergl. Cap. XXXI, 5ff.) auch Pronomina personalia 
der dritten Person. adrds FXde er kam; dxelvos elde Tdv xiv- 
öuvöv pas er sahe unsere Gefahr. 


Vier und dreissigstes Capitel. 


Pronomina relativa. 


1. Das gebräuchlichste Pronomen relativum der gemeinen 
Sprechweise ist 5 drotos, über welches ich Cap. XIV, 1 genauer 
gehandelt habe, z. B. # äperh, eivar Evas Imsaupös, zöv broiov 
div Zyuropei xavdva mpäyna v’ Aprakn die Tugend ist ein 
Schatz, welchen nichts [keine Sache] rauben kann. Darv. 
“Yrnyev 5 Tlavsavias eis 7% Bußavriov, Th drolov elvar apa 
Kwvorayrıvoörokts Pausanias ging nach Byzanz, welches jetzt 
Constantinopel ist. Ady yvopiw nv yuvalza, pe Thy drolav 
oulAnses ich kenne nicht die Frau, mit der du gesprochen hast. 

2. Öorıs gehört der edleren Sprache an, z. B. 6 rasäs 
barıs EBlabe näsav nv ärapylav drzlave der Pascha, welcher 
der ganzen Provinz geschadet hat, ist gestorben. Cf. Cap. 
XIV, 3. Seltener wird es in dem Sinne von quicunque nach 
antikem Gebrauche genommen, z.B. öotıs loropet hy Bıov Blov, 
Xpeworei vi anpeiwog xal Ta xarpdwpara xal ta Anapripara 
is Cofjs tov wer sein eigenes Leben erzählt, muss ebensowohl 
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machen. Cor. 

Anm. Das jetzt wieder in der Schriftsprache übliche antike &, 7. 6. 
welches selten bei Vulgarschriftstellern vorkommt (vergl. Cap. XIV, 2), durch 
Beispiele zu erläutern ist nicht nöthig. 

3. Der Vulgarsprache aber allein angehörig ist das für 
alle Geschlechter und Numeri bestimmte indeclinable Pronomen 
relativum öroö. Vergl. Cap. XIV, 4. eöruyis elvar dxeivos 
6 tönos [d. i. 5 yupa cf. Skarlatos p. 281], 6rod Soweit ard 
anpdv 2fousıasryv glücklich ist das Land, welches von einem 
weisen Herrscher regiert wird. Darv. oi dvdpwroı &:v Intodv 
zobs Abyoug Exeivay av rpayudtwv, brod navıors BAErovor die 
Menschen forschen nicht nach den Gründen der Dinge, welche 
sie immer schen. 

Auch die verkürzte Form ’roö wird gebraucht, z. B. 1 
wistpov rad nod Eösıfas dieFestung, welche du mir gezeigt hast. 

4. Die Verbesserer der Vulgarsprache bedienen sich in 
relativen Sätzen auch der Attraction, nach welcher das relative 
Pronomen zwar von dem folgenden Verbum abhängig ist, aber 
das Nomen, mit welchem es in Beziehung steht, aus dem ersten 
in den zweiten Satz übergeht, wo es mit dem relativen Pro- 
nomen übereinstimmt, so dass die beiden Sätze in einen zu- 
sammenfliessen, z. B. &piorzpul ooı vöv ob yprilsıs drbaoudkon 
statt Zylornpi aoı vüv zbv dröaoxakov, ob yprisıs, vulgar [Bavm 
irdvm els 08] nd dw twpa Thy bmoiov yperalsoaı drödoxakov 
oder od dldw Tape Tod Grotov Eysıg Ypelav SrdaondAou ich setze 
dir jetzt den Lehrer vor [gebe dir jetzt d.L.] dessen du bedarfst. 

5. Bei dieser Attraction unterscheidet man, abgesehen 
son anderen Erscheinungen, zwei Hauptfälle. Das aus dem 
ersten in den zweiten Satz übergegangene Nomen kann Sub- 
jeet oder Object des Verbi seine Wenn es Subject ist, so 
wird der mit dem zweiten in ein Satzglied verbundene erste 
Satz Subject des folgenden Verbi, z.B. Menander bei Stobaeus 
sagt: Bv ol Dot pılnda’ Arodviazer vEeos. 

Aehnlich ist dv tınäs Avdpa 7yeltar tod orpateipuaros, vulgar 
by Amolov rınäs Avöpa bönyei Tb orpareuum, wo 6v Tınäs dvöpe 
ein aus dem Subjecte des ersten Satzes 6 dvijp und dem zweiten 


319 


Satze dv tıuäs, also eigentlich 6 dvnp öv tınäs, durch Attraction 
entstandenes Satzglied bildet, welches zugleich Subject des 
folgenden Verbi 7yeitaı ist, indem es sowohl das ursprüngliche 
Subject als den Zwischensatz enthält. 

Dasselbe gilt von den übrigen Casibus, von dem Genitivus 
ob Yyoptmos El dvöphs Fyeitaı tod orpatoö und von dem Dativus 
$ tadıa elpnnas Avöpl Fysitaı too orpatoo. 

6. Wenn aber das aus dem ersten in den zweiten Satz 
übergegangene Nomen Object ist, so wird der erste Satz mit 
dem zweiten vereinigt Object des Verbi, z. B. ävejvuxa yüks 
a Zyprads por rormmara. rapdösıyua tois roAkois Tis Tepl a 
Ypappata Emnskeias voullw Ev auvdorndds por Yorınrhv, vulgar 
Edraßasa Eydes Ta Orola ol Eödveises rompara. Mapdösıya 
[His T@v ypappdtwv] Erıpeisias eis Tobs mepısantipous vonilw 
zov Anoiov mod Zobornass nadntiv. In diesen Sätzen sind 4 
Eypnods por noripara und 6v ouv&otzads wor Yormtiv Objecte, 
das eine von dv&yvwxa, das andere von vopiLw. 

7. Hierbei findet auch eine Umkehrung der Glieder des 
Satzes statt, z. B. & Eypnods por nompnara dveyvuxa yüds. dv 
auv&onods por Yorıyv, rapdösıypa tois moAkois is mepl a 
ypappara irıueksias voniw, oder gewählter mit dem Zusatze 
des Pronominis demonstrativi & E&ypnods por roımpara, tadra 
dveyvara yDEs. 6v ouv&omads ot Porrmtiv, TOüToy napddsıyya 
zois roAdois Tis Tepl Ta ypdppara imuekelas vontlwo. Ebenso 
neugriechisch : 14 öroia yod dödvarass norinara, roüra Zördßasa 
&ydes. Tv broiov pod Lobormnass walnıiv, todrov mapdderyua 
[fis <ov ypappdtwv] Erıpeisias eis Tobs reprosotepnus voniLw. 

8. Zuweilen hängt das Pronomen relativum auch von 
zwei Verbis ab, z. B. ötefyer 2 robs löövras Wero Tedvnxdvar, 
vulgar Zöwnyeito (dxeive), a önola ol löövres vöpılav Brı drnklavav. 
Hierbei bezieht sich das Pron. rel. auf das erste Verbum dwsiger 
[&dwnysito] und zugleich auf dasParticip. mit dem übrigen Satze. 


Anm, Die obige Attraction ist in der Vulgarsprache nur mit dem de- 
clinablen Pronomen 5 droios möglich: das indeclinable Pronomen 605 ist 
davon ausgeschlossen. 

9. Correlativa der Vulgarsprache sind t6oos — Sons, 
oroörog (tEroros) —— Gnoios, z. B. Eyeı T6anv zöynv Boyv nal 
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zpövgaw, er hat ebensoviel Glück als Klugheit. eivar dxden 
Tnrmürog, Hnolov tby elöete,er ist noch so wie ihr ihn gesehen habt. 

Zuweilen wird der Eleganz wegen mit Weglassung des 
ersten demonstrativen Wortes nur das entsprechende relative 
gesetzt, z.B, 6 rarnp päs Zöwxev don tod Einryoauev der Vater 
hat uns alles, was wir von ihm verlangt haben, gegeben. 


Fünf und dreissigstes Capitel, 


Reflexive Pronomina. 


1. Das reflexive Pronomen rtoö &aurod you, ou, TOD, TaY 
&auröy mau, oou, tov (vergl. Cap. XV) bezeichnet bei Verbis 
transitivis wie die entsprechenden Pronomina der alten Sprache 
zugleich Handlung und Leiden derselben Person oder mit 
anderen Worten es wird gesetzt, sobald das Verbum, zu wel- 
chem es gehört, eine auf das Subject zurückwirkende Handlung 
ausdrückt, z. B. ayaro by &autöv you ich liebe mich selbst. 
adıh irawei hy &auröv ns sie lobt sich selbst. &seis wiostre 
zdv &auröy oas ihr hasset euch selbst. yyapıLE dv Eauröv. ou 
erkenne dich selbst, hellenisch yv@dı oaursv, So auch mit 
Präpositionen: ueis Ö8v &yevurdnpev dıa dv Eauröv pas wir sind 
nicht um unserer selbst willen geboren. dv» ppovrilete Bra Toy 
&auröv oas ihr denkt nicht an euch selbst. Bei der Präposition dxd 
fällt der Artikel weg, z.B. öAa adra 7& &xardlaßa dp’ &auroü pon. 

Dass in dem angegebenen Falle die reflexiven Fürwörter 
nicht durch die einsylbigen Pronomina personalia [etwa yvopıLE 
se statt Yv@pıle by auröv oou] ersetzt werden können, brauche 
ich nicht zu bemerken. Doch treten zuweilen die zweisylbigen 
Pronomina personalia ungenau statt derselben auf, z. B. div 
&yevwvrdnpev da nuäs d. i. Sta Töv Eauröv yas. 
 % In der gemeinen Sprache gebraucht man statt der 
reflexiven Fürwörter die Pronominalumschreibung toö Asyou 
wou, od, zou (siche Cap. X,3 und Cap. XXXI, 14) mit Prä- 
positionen, jedoch ohne Artikel z. B. &usig ddv Yyavundinape 
dıa Adyov pas. &oeis Ötv opovrilers dd Asyou aus. Ba Toüra 
14 &xardlaßa drdo Adyou you. 
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3. Die Verbesserer der Vulgarsprache gebrauchen das 
hellenische reflexive Fürwort der dritten Person bei allen drei 
Personen, z.B. un eyns Eauriv. iv inawite Sauroig. pimn- 
nev Eauınbg als xivöuvnv. 


Sechs und dreissigstes Capitel. 


Pronomina interrogativa. 


1. Die Pronomina interrogativa haben denselben Gebrauch 
wie im Altgriechischen, z. B. is Eypayps tadıny zyv EmıoroAnv; 
roios rısteder tnöro; (vergl. Cap. XVI). 

2. ‚Ebenso in der indirecten Frage, z. B. ösv 7feöpw tis 
Eypare tabınv mv EmtoroAiv. 6 drödanalns mE Epwrnoe noins 
Yyyeıke tadıa. elöss nöonı TADdov wo im Altgriechischen der 
nicht immer beobachtete Unterschied (vergl. Bernhardy’s griech. 
S. 443 — 444) allein in der Form der Fragewörter bestehen 
kann: o0x olöa Boris yeypays tabınv nv Arıarokiv. 6 Öröd- 
srakös pe Apbrnasv Gatıs taüra Yyysıka. Ewpaxas Ömdanı HAlov. 

Dasselbe gilt von den Fragepartikeln, z. B. ö3v elöa rüs 
Tb Exape. iv mod elnav ol Üepdrovrss, nöre TAdev 5 Baaıkebs 
zur nod Öniyev 6 orparıyös, hellenisch: odx elönv Arms todo 
Erolnoe. oda elmov &uol ni Depdnovres, Önore 6 Baaıkebs HAle 
war Öroı fer 6 orparnyög. " 

3. Dass x! im gemeinen Leben nicht nur in der Frage 
(z. B. ıi avdpwroı elvar adrot was sind das für Menschen ?), 
sondern auch zum Ausdruck der Bewunderung (z.B. t! opaia 
yovatxal was für eine schöne Frau!) bei jedem Geschlecht und 
Numerus gesetzt wird, ist Cap. XVI,5 Anm. 1.2 gelehrt worden. 

4. Statt rös und zi mit Ausnahme des x{, welches eine 
Bewunderung ausdrückt, sagt man in der gemeinen Sprechweise 
t Aoyfisz; (vergl. Cap. XVI,5 Anm. 1) z.B. <{ Aoyis 7b Euane; 
wie hat er es gemacht? dv elöax x! Aoyfs 7b Zxaus ich habe 
nicht gesehen wie er es gemacht hat. x Aoyfs Avdpwror eivaı 
abrot; was sind das für Menschen ? was ist das für eine Art 
Menschen? Z!yada <! Aoyis dvdpwror elvar adrot ich habe er- 
fahren was das für Menschen sind. 

21 


32 


Sieben und dreissigstes Capitel. 
Pronomina infinita. 
(döparcı äytwvuplar.) 


1. Dass eis oder &vas nicht selten in der Vulgarsprache 
wie der unbestimmte Artikel der neueren Sprachen gebraucht 
wird, ist Cap. XVII, 5 und Cap. XX VIII, 6 auseinanderge- 
setzt worden. 

2. xavels od. xavsvas, fem. xaupia, neutr. xav&v od. zavava 
(vergl. Cap. XVII, 10) 1) jemand, einer xappiav 7uipav 
9% Zw ich werde eines Tages kommen. #4 löjs xavsva »t- 
Aov du wirst einen deiner Freunde sehen. ?) mit einer Ne- 
gation niemand, keiner: Öölv by elös xavels niemand hat 
ihn gesehen. uavsis dtv 7% keöper oder dtv zb nfeöper xavels 
niemand weiss cs. 

Dasselbe Pronomen steht auch in Fragen mit oder ohne 
Negation: 7Ade xavsis; ist jemand gekommen? ötv HAdz xaveis; 
ist niemand gekommen? Ferner imperativisch: äs dv rıday 
xavals, dk va un neoy ergreife ihn jemand, damit er nicht falle. 
va yiv zov nıdoy xaveis dass niemand ihn ergreife. 


Anm. In den obigen Beispielen ist zavelg entweder mit der Negation 
verschen oder es steht in der Frage, oder bei einem Befehle. In einfach 
bejahenden Sätzen pflegt man !vag als Subject zu setzen: Evag Töv elde oder 
zoy eldev Zvag jemand [man] hat ihn gesehen; es hatihn einer 
gesehen. Doch wird selbst eine Fügung wie pob To eine zaveis es hat 
mir jemand gesagt für erträglich gehalten. 


3. Das Neutrum tirots ist sowohl fragend als verneinend, 
z. B. &yste tirore; habt ihr etwas? —— tizore nichts. Voll- 
ständig: ö&v &yopev rinore. Ebenso ö&v fxouoa tirors ich habe 
nichts gehört. dv Weis Tixorz er wollte nichts. , Ist der Satz 
bejahend, so gebraucht man xatı od. xdrı zu (vergl. Cap. XVII, 4), 
2. B. 7dskav xarı va'zoöv sie wollten etwas sagen oder jdeAav 
va 'roöy xdeı zı sie wollten irgend etwas sagen. 

4. xduroons, 7,0v drückt den Begriff einer unbestimmten 
Quantität aus (vergl. Cap. XVIL, 12): 7%dav aaproonı orparıwrar 
es sind ziemlich viel Soldaten gekommen. Zraıe xal Eyane 
xdurooa yprpara er hat gespielt und einiges Geld verloren. 
»auroooy rAidos eine ziemliche Menge. 


323 


5. Das unbestimmt allgemeine Pronomen ärnws, Arnta. 
öroıov (vergl. Cap. XIV,5) wird mit dem Indicativus construirt, 
wenn es sich auf die Vergangenheit bezieht, ‘mit dem Indica- 
tivus oder Conjunctivus bei der Beziehung auf die Gegenwart, 
ausschliesslich mit dem Conjunetivus aber, wenn es auf die 
Zukunft geht. Srows zb Exauz, Önoıos Tb xduver oder xdyvn, 
elvaı &xawerös wer auch nur es that [oder thut] verdient Lob. 
Aroros Th ad, Deisı elodar irawverös wer auch nur ces thun 
wird, wird Lob verdienen. 


Anm. 1. Die Unbestimmtheit des Fürworts wird zuweilen noch ver- 
mehrt durch Hinzufügung der Partikeln zai @v nach demselben. &rorz zai 
iv 76 zdum, BEheı elothar Zmarverög wer auch nur etwa es thun wird, wird 
Lob verdienen. 

Anm. 2. Im höheren Style gebraucht man ebenso Sarız, z. B. Sorız 
za Av TodTo norhon, Erarverög Eorar. Öyrı al Av eine, niaväraı was er auch 
gesagt haben mag, er irrt. 


6. Diese Fürwörter können auch Object des Verbi sein: 
mäps Grorov Deigs, Grorov xaldv dilys nimm wen du willst, 
wen du’ auch wollen magst. dus S,tı Diheıs, Ste zul Av 
Viigsthue was du willst, was du auch wollen magst 
oder des Nachdrucks wegen mit Voranstellung des Fürworts 
(vergl. Cap. XXXIV, 9) ö,rı Deeıs, xdpe. 

7. Das unbestimmte Pronomen 6 öetva hat noch den alt- 
griechischen Gebrauch. In derselben Bedeutung steht jetzt 
6 ads, z.B. 6 deiva Eniipwos 7a ypen tov. 7 Tade iv peperar 
xaA& die und die beträgt sich nicht gut. 6 Iiuwv dtv dyara 
nv taöe yovalsa Simon liebt die und die Frau nicht. Vergl. 
Cap. XVL, 13, 14. 


Acht und dreissigstes Capitel. 
Casusobliquiüi. 
Genitivus. 

1. Obgleich der Genitivus in der Vulgarsprache im All- 
gemeinen denselben Gebrauch wie im Altgriechischen hat, so 
ist es doch nothwendig, zur Würdigung der in gewissen Be- 
ziehungen zwischen dem alten Sprachgebrauch und der vulgaren 
Anwendung oder Vermeidung des Genitivs entstandenen Un- 
terschiede auf einige Fälle besonders einzugehen. \ 
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2. Der Genitivus ist der Ausdruck für Wechselwirkung 
oder die Verhältnisse der Causalität. Im Begriffe von Ursache 
und Wirkung sind die wichtigsten Formen der Abhängigkeit, 
die Rücksichten des Ausgehens vom Höheren, des Theiles 
und Besitzes enthalten, wozu die engeren Beziehungen wech- 
selseitiger Annäherung oder Entfernung von einander kommen. 
Constructionen, wie 6 nö Yüou ulös, 6 av Opaxav Baarkeds 
u. 8. w., welche der ganzen Gräcität angehören und auf die 
angedeutete Weise zu erklären sind (vergl. Bernhardy’s griech. 
Synt. S. 136 ff. IIerm. ad Viger. p. 877 seqq.) bedürfen hier 
keiner weiteren Erörterung. 

3. Ein Unterschied antiker und vulgarer Anschauungs- 
weise tritt ein, wo der antike Genitivus durch Präpositionen, 
namentlich @r% mit dem Acceusativus, umschrieben wird, 

a) Die Verba, welche bedeutenabhalten,verhinderp, 
befreien u. s. w. haben im Altgriechischen den Genitivus 
(Matthiae$.353,2.3 II S.664ff.), in der Vulgarsprache die obige 
Umschreibung, z.B. &xzivoı yap puölns elpynusı obs roksulnus 
chs daldsans, vulgar Srörı Exeivor Zunnölinuv eüxoAa obs &ylpnds 
drd crv Darasoav. Jübenso 5 nö "Ayzıviou aöskphs mnkhv Zpövov 
voojoag t&ing This vhanu Arııkdyn, vulgar 6 nd "Apsıviou ddek- 
Yös, 6 Örolos Abhwaros rn noAbv auıpav, TeAns navrwv SyAötwazv 
änd mv Abpwarlav Tov. 

b) Der partitive Genitivus zur Bezeichnung einer Aus- 
wahl, Ausnahme oder Abtheilung bei uivos, odösts, eis u.s. w. 
(Matthiae $. 30 II S. 627 ff.) wird ebenfalls umschrieben, z. B 
die Worte des Herod.1, 25: [Aabxnu tod Xinv rofnpa, ds modvns 


5 ndvemv dvdporwv suözpnv a6hAnsıw &feöpe heissen in die 
Vulgarsprache übertragen: rövnua T’Aabxou too Atov, 6 Öroins 
pövos Tan Ar’ Ghnus abs Avülphraug Th Tod arönpou xöAkrna 
&pnöpe. So auch Sophocl. Antig. vs. 762—763 ed. Boeckh.: 
xal 0’ odT’ alavarwy Füfınas obdeis, vu” Ausplwv ir’ dvlpaorwv’ 
6 8’ &ywv w£unvev, welche Stelle in gemeiner Sprechweise 
lautet: xal xavevas and tous alavdrous 6&y Eunopei va 0: dro- 
yöyg, vOÖL and obs Ernweplous dvdpwrous, Örorns Ö& o& Zyn, 
patverar. Eurip. Iphig. Aul. vs.66—03: ydpwv GntAlev abrobs 
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Tovödpews ruxvd Ypevi, Sröobs Ehkadar Hoyarpl uyroripwv Eva, 
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vulgar 6 yepos 6 Tovddpsws &kardımoev abrobs u 56Aov, auyzw- 
püv eis cyv Duyaripa ton va Iukdiy Evav dd robs Abbaßwmvınarıunds. 

c) "Der Genitivus bei Comparativis und Superlativis, 
obwohl er anders übersetzt zu werden pflegt, erfordert, da er 
im Altgriechischen ein ursprünglich partitiver ist, im Vulgar- 
griechisch dieselbe Umschreibung: 6 ’Avuzayipas dyywnssrepns 
17 av mpötspov gihoooprodvrov, vulgar 6 "Avafayipas Trov 
Arywoborepos Anh obs npotipnus pihnadpous. lbenso sopwraros 
av 'Eiirvov 6 Zwupatıs, vulgar 6 Iwxpatıns elva 6 aoyW@rspos 
ündb zobs "Eiinvas. Cf. ad Dem. Zen. p. 75. 

d) Bei den Verbis fassen, ergreifen u. s. w. steht 
der Theil, bei welchem man etwas fasst, im Genitivus, wäh- 
rend das Ganze im Accus. steht (vergl. Matthiae $. 331 II 
S. 639 ff.), die Vulgarsprache hat aber auch hier die vorer- 
wähnte Umschreibung, z. B. Xenoph. Anab. I, 6, 10: nsrd 
tadın, xerheboviog Köpov, &haßovro 7s Lmvns tov Opövemv Ent 
davaıw Aravızs dvasıdvres xal of suyysveis, vulgar era Tadın 
Akoı anawdEvres xal ol guyyeveis xarı rnpostayıy two Köpou Exıasav 
zav Opivenv And 7b Lmvapı, Davarnosms yapıv. Ebenso &AdBero 
adrhy tod nodüs, Ts Yaıpös, vulgar tov Erıaase And Tb noddpt, 
and ıd yeor. = 

e) Der Genitivus des Stoffes, woraus etwas gemacht 
ist, (vergl. Matthiae $. 374, b. II S. 658) erheischt dieselbe 
Umschreibung. Xenoph. Anab. II, 4, 10: 4 xpnris 7v Aldov 
keotod xoyyuhıdrou, vulgar 7) Bdaıs TTov And Aldov keomeivon 
anyyuAımırv. Jbenso stöonev Erı vhs tpanäöns Yıdanv Zpuand, 
vulgar elöapsv Enavom als Th Tparelı pıdv zoonav and pahayım. 

f) Der Genitivus bei den Wörtern, welche eine Fülle 
oder Leere ausdrücken, (Matthiae $.351 II S.662 ff.) wird in 
der gemeinen Rede ebenso umschrieben, z. B. 6 zwv ’Aauır- 
ray Ta Anywara äxpıBüs SrdaydTvar BouAdspevos noA@v Bıßktwv 
zal anpiv Bröaszdkwv deltar, vulgar Sroros diker va nal, aupıBas 
nv larpıamv Eysı ypelav dro roAla Pıßkla var and ongobg Öt- 
Öusrahnug. Al Sumpuyas Tod VEpous nAnpzıs Döntos Evraülld elsıv, 
vulgar ot Aduzoı elvar 26m zurd Tb xaknualpı yaudını Anı vepn. , 

Ueberhaupt aber, wo im Hellenischen die Präposition ars 
entweder ausdrücklich hinzugesetzt ist oder wenigstens ergänzt 
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werden kann, zuweilen auch, wo statt derselben 2x einträte, 
wenn eine Präposition erheischt würde, pflegt man in der 
Vulgarsprache &r% mit dem Accus. zu setzen, z. B. Epyouar 
And hs Koptvdon, -&E7Ade Tod olxou, vulgar Epyonar drd nv 
Köpıwdov, 2Bytaev dnd Tb orte. 

4. Der den Grund einer Handlung oder die Ursache 
einer Empfindung bei gewissen Verbis im Altgriechischen 
ausdrückende Genitivus (vergl. Matthiae $. 368 II S. 681), 
wobei fälschlich früher die Auslassung von Zvexa angenommen 
ward, wird dagegen in der Vulgarsprache durch 8:4 mit. dem 
Accus. umschrieben, z.B. Iulian. Imp. in epist.: &y& 2 ei xat 
Aatdakov ns iyvns draw, is yvauns odx Ayapar, vulgar 
Suwms Ey u’ Akov Brı Era ov Aalöakov Sa Tyv TEyvmv Tou, 
öty Tbv tıum kevilonevos dla TiYy Yvopımy ToU. 

5. Der bei den Verbis des Kaufens, Verkaufens und 
Schätzens durch den Genitivus im Altgriechischen ausgedrückte 
Preis oder Werth (vergl. Matthiae $. 364. 365 I S. 675 ff.), 
wobei man ehemals ungenau die Auslassung von dvıt annahm, 
wird in der Vulgarsprache ebenfalls mit öı4 und dem Accus. 
bezeichnet, z. B. Herodot. V, 6: (oi Oprixes) &v&ovrar tas yo- 
valxas rapk tuv Yoviwy Yprudtov peyalwov, vulgar ol Opäxes 
ayopdlouv Täs yuvalxas drdb Tabs yoveis dd moAld ypruara. 
Ebenso zadra SExa Takdvrwv npıdpevor öndexa inwinsav, vulgar 
ap’ od Errpav toüra da Ödxa tahavıa, za EnnbAnsav bta Ömbexz 
zäkavca. Nachdrücklich wird zur Bezeichnung einer Einthei- 
lung in dem angegebenen Falle vulgar rpös oder drö gesetzt, 
z. B. npbs ıpia kentk 7b Eva oder and zpla Akenıa 7b Eva für 
drei Lepta das eine. 


Anm. Ausnahmsweise steht eig in Cod. Paris. 1632 oben 8.38: Yiyipaoa 
nalda mupikevov ermv Evbexa eis vonlspara elzostı, was niemand mit dem 
gewöhnlichen Sinn von eis bei Zahlen in Verbindung bringen wird. 

6. Der beschreibende auf die Grösse, Ausdehnung, das 
Maass, das Alter u. s. w. sich beziehende Genitivus wird in 
der Vulgarsprache beibehalten [vergl. Madvig’s Syntax $.54,b] 
z. B. Xen. Anab. I, 2,8: zoö ö& Mapabou 1b eüpös Zorıv alknar 


x 


al rivre rodmv, vulgar td rAdtos tod Mapainu zorzund elvaı 
eixosı nevre nodav (rodapiwv). Xenoph. Hell. III, 1,14: arsxreıws 
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82 xal zbv ulbv aüris, 70 TE eldos Övıa maynaknv xal drmv üvım 
&s Ertaxaldexa, vulgar doxötwos nal zov ulöv ns, 5 Anolos 
Gparötaros To mv ürbıv ai ypövwy repl non Ödru Eyra. 

7. In einzelnen Fällen bezeichnet der Genitivus die Ur- 
sache in der Vulgarsprache, wo im Altgriechischen eine an- 
dere Construction gewöhnlich ist, z. B. drilavs is naivas er 
starb Hungers oder vor Hunger. (Vergl. Corais zu Ptochopr. 
lib. I vs. 264.) Plat. Gorg. p. 464, d: &or’ el ödoı ötaywvi- 
Lsolat z.... Ar) dv drolaveiv zöv larphv. 

8. Der bei Zeitbestimmungen auf die Frage wann in 
Bezug auf die Zukunft gebrauchte Genitivus ist dem Alt- 
griechischen und der Vulgarsprache gemein. Vergl. Matthiae 
$. 377,2 II S.692; Bernhardy’s Synt. S,138ff.; Krüger’'s Gr. 
$. 47, 2 Anm. 3, z. B. deiw xaysı toöro 7b rakldı us Auumpüs 
ich werde zu Ostern diese Reise unternehmen. xöre 94 ZAdouv 
ot Aöekool ou; wann werden deine Brüder kommen? zoö 
xpövon über’s Jahr. So schon Homer Iliad. VII, 470: nös 
En nal pärlkov brepusvia Kpoviova "Orden, ain’ 2diiyala 4.7. A. 
Vergl. aber Cap. XL, 4 Anm. 1. 

9. Der Genitivus hat in der gemeinen Spreehweise auch 
die Stelle des Dativs, indem er das entferntere Object vertritt, 
z.B. Zöoxa Zva Aentbv toö ntwynö ich habe dem armen Manne 
ein Lepton gegeben. nö 154 ’ra [16 eixa] ich habe es dir 
gesagt. Dieser Gebrauch des Genitivs ist besonders epirotisch. 

10. Die Genitivi absoluti gehören dem höheren Styl an. 
Statt derselben tritt in der Ausdrucksweise des gemeinen Mannes 
das indeclinable Partieipium im Nominativus ein. Sobald näm- 
lich das Subject des Nebensatzes, welcher durch das indecli- 
nable Participium mit seinem Nomen vertreten wird, von dem 
des Hauptsatzes verschieden ist, steht die erwähnte Construction 
den Genitivis absolutis gleich, z. B. övras &yw eis Tb yapıö, 
udnxs td orttt „ou während ich auf dem Dorfe war, brannte 
mein Haus ab. üvras jpels als ruv nö, Eyıvs osıspög während 
wir in Constantinopel waren, fand ein Erdbeben statt. ryyat- 
vapevoı adıo! näpav too rotapod, HAde To napaßı tous, während 
sie auf das jenseitige Ufer ‚des Flusses gingen, kam ihr Schifl. 


Vergl. Cap. XLVI, 2. 
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Neun und dreissigstes Capitel. 


Dativus. 


1. Da der Dativus, abgesehen von einzelnen Redensarten, 
(vergl. Cap. II) selten in der Vulgarsprache gebraucht wird, 
die gewähltere Schreibart aber, der er auch jetzt angehört, 
keinen bemerkenswerthen Fall darbietet, so sind hier nur die 
verschiedenen Weisen, wie die gemeine Sprache den Begriff 
des Dativs zu bezeichnen pflegt, zu erwähnen. Ohne von 
der Cap. XXXVII, 9 angeführten Art zu sprechen, mache 
ich nur auf die Umschreibung mit eis und dem Accusativus 
aufmerksam. Siehe Cap. XL, 10. 

2. Ungeachtet der Seltenheit des Gebrauchs werden doch 
die einsylbigen Pronomina personalia im Dativ von dem ge- 
meinen Manne verstanden, z.B. sol A&yw, ı@ dlöoney statt and 
Aeyw, Tod Ölöonev. 


Vierzigstes Capitel. 


Acceusativus 


.1. Der Gebrauch des Accusativus, als Objectes der Verba 
transitiva, ist in der Vulgarsprache derselbe wie im Altgriechi- 
schen und bedarf keiner weiteren Auseinandersetzung. 


Anm. 1. Bekanntlich werden mehrere Verba intransitiva bei den alten 
Dichtern transitiv gebraucht, so dass sie einen Accusativus zu sich nehmen 
(vergl. Matthiae $. 423 II S. 778 ff.) z. B. Theoerit. V, 124: ‘Intpa av’ 
bbaros beitw yaka, zur zb dE, Kpädt, olvyp ropphpnts, a di zor ala zapröy 
&velzar wo ffw ydka nur eine poötische Construction ist, die der Prosa fremd 
blieb. Daher darf man weder bei diesem noch bei -ähnlichen Verbis eine 
Fügung dieser Art in der Volkssprache erwarten. 


Anm. ?2. Die eigenthümlich altgriechische Weise, wonach zu einem 
Verbum intransitivum ein abstractes Substantiv desselben Ursprungs als Ob- 
jeet hinzutreten kann, besteht noch jetzt, besonders im höheren Styl, jedoch 
in geringerer Ausdehnung als früher, z. B. xivduvov zwduvesm. So Plat. 
Apol. p. 34, c: .... yb di obBlv dpa robrwv now, al radru ArvBu- 
verwv, ms Av Ada, us Esyarov alvhuvnv. 

2. Unter den Verbis, welche im Altgriechischen zwei 
Accusative, den einen der Person, den anderen der Sache 


haben, erwähne ich die des Lehrens und Anzichens (vergl. 
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Matthiae $. 415 II S. 766; Krüger $. 46. 15; Madvig. |. 25), 
welche noch ebenso in der Vulgarsprache construirt werden, 
Z. B. Xen. Memor. II, 1, 5: A&fov, rölev Apkaro oa Grödazeıv 
Try orparıylav, vulgar ein!, dro rod Apyıos va os Örbaong cuv 
arparıywunv &mioriwgv. Xen. Cyr. I, 3, 17: 6 yeyas zais tov 
pinpbv ralda Toy Saurod yırmva Yuplsoev, vulgar ıö peyakov 
rar Evßuos Th ninpdv nal ch Zdınov Ton broxdptanv. 

3. Der durch ein Anacoluth erklärbare (ef. Hermann. ad 
Vig. p. 895) Accusativus, welcher Substantivis, Adjeetivis und 
Verbis zur Beschränkung auf einen gewissen Theil oder über- 
haupt zu näherer Bestimmung hinzugefügt wird (Matthiae 
$. 424, A II S. 782 ff.) ist auch in die Vulgarsprache über- 
gegangen. Wie also bei den Alten vorkommt: 

Öupara al xeyaatv Ixehos A Teprıxspabvp, 
"Apei 62 Lovnv, otepvov Ö& Ilooadduvı 
oder Odyss. I, 205 — 09: 
alvas.yap xepakrv ze xal öpuara naad Eoıxas 
xeivp — — 
oder Plato de republ. V. p. 462: 
6 Avipmros zbv Ödxrukov aAyel 
oder Aristoph. Pac. 786: 
movelv tb axeAn 
oder Eurip. Andromach. vs. 666 — 667 
Bapßapnı 8’ 


.. 


Avres Yevas 

"ElAnow apkouo’; 
so sagt man noch jetzt in der gemeinen Sprechweise: xovo 
za "uarıa, zb xepdkı ich habe Augen- oder Kopfschmerzen. 
Demetrius Zenus vs. 328: 

za uiin Oka Enaayov, xal mövouv Td apa 
6 Feupyios Aro T'zpuavds tb yEvos, Ilpodssos nv rarplda, Eurnpns 
<b.drdyyehpa Georg war ein Deutscher von Geburt, ein Preusse 
seinem Vaterlande nach, ein Kaufmann von Fache. 

4; Da der Accusativus in der alten Sprache ursprünglich 
eine Ausdehnung im Raume oder in der Zeit bezeichnete, so 
steht er zum Theil dem antiken Gebrauche gemäss auch in 
der Vulgarsprache a) räumlich von der Länge und Entfernung, 
b) zeitlich von der Dauer, c) zum Ausdrucke des Maasses 
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überhaupt (vergl. Krüger $.46,2.3), z.B. a) räumlich Xenoph. 
Anab.IV,3,5: atö: Sydar adrar pla % Terrapa nAEdpa And nd 
rotauod dreiynv. So heisst esauch jetzt: abrb T& ywpiov elvar 
warpera dr’ 26 dixa ikta dies Dorf ist zehn Meilen von hier 
entfernt. b) zeitlich Thuceyd.IV,W: zuipa &: Apfanevor pi 
bs olaodeyv Hpunoav Tadınv Te elpyalovıo xal Tmy Terapınv nal 
is neunıng wiypıs dpiorou. Xen. Anab. I,2,6: &vraöda Zusıwev 
ipas irıd. Ebenso jetzt: 6 viös ou &önuksuos zöv IouAtdvov 
Shöexa ypsvoos sein Sohn diente dem Sultan zwölf Jahre. 
c) zum Ausdruck des Maasses und Grades beim Comparativ, 
wo die Alten den Dativus setzen (vergl. Matthiae $. 400, 8 
1I S. 732). Plato Phaedon. p. 100, E: nv6E ob dp’ Av drod8- 
yon, el cis zıva Yaln Erkpou Tü xepart; peilw elvar xl. d. i. 
um einen Kopf grösser, eigentlich, um den (ganzen) 
Kopf grösser. In der gememen Rede wird auf die Frage 
m6o0v elvar manpbtepog And Tv dAkov; um wieviel grösser ist 
er als der andere? geantwortet &va xspakı um einen Kopf, 
ulav orılanyy um eine Spanne. 


Anm. Riücksichtlich des temporalen Gebrauchs des Accusativus in der 
Vulgarsprache ist aber zu bemerken, dass derselbe nicht allein die Dauer, 
wie in dem obigen Beispiele, ausdrückt, sondern ausserdem : 

1) den natürlichen Zeitabschnitt, innerhalb welches etwas geschieht, wo 
im Altgriechischen der Genitivus steht, z. B. ide 7% 3pd6u er kam Abends, 
am Abend, altgriechisch &oripus; repıentrer Tpeig Yopais Tov piva, tiv &Bäo- 
pda er ging dreimal im Monat, in der Woche spazieren, altgriechisch xe- 
prendrer zplg Tod pnvös, (Vergl. Krüger $. 47, 2 Anm. 2.) 

2) das Datum einer Begebenheit, welches im Altgriechischen den Da- 
tivus erfordert (vergl. Krüger $. 48, 2 Anm, 1), z. B. Plutarch. vit. Fabii: 
650 viaus TE onpepov Zpipz veviazzas, vulgar dvlanses 6bo gopals zuv ode 
pespov, ergänze ip£pav. Im höheren Styl gebraucht man den Dativus, z. B. 
wi beuripg Nertepipiov bei der Unterschrift der Briefe. 

3) einen bestimmten Zeitpunkt, wo künftig etwas geschehen soll, z.B. 
Yan säs Emozepii Tv Ahrv zuptazijv ich werde euch den nächsten Sonntag 
besuchen; in welchem Falle der antike Sprachgebrauch ebenfalls den Dativus 
erfordert. Vergl. Krüger a. a. O. Die Vulgarsprache lässt in diesem Falle 
auch den Genitivus zu. Siche Cap. XXXVII, N. 


5. Bei den Verbis des- Kaufens und Verkaufens wird 
der Preis in der gemeinen Sprechweise auch durch den Ac- 
cusativus bezeichnet, wobei man öt4 zu ergänzen pflegt, z. B. 
h rpaynateuris dp ob EnwAnoe Tu Ahoyov Tou ütaxnora Ypüara. 
iyopasev arko zihıa ypösıa nachdem der Kaufmann sein Pferd 
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für zweihundert Piaster verkauft hatte, kaufte er ein anderes 
für tausend Piaster. Vergl. oben Cap. XXXVIL, 5. 

6. Der Accusativus drückt in der Vulgarsprache auch 
die Art und Weise der Bewegung aus, z. B. &rxiyawav yıaks, 
yıar6 d. i. jesav rapd bv alyıaköv sie gingen am Ufer 
entlang, eigentlich, sie gingen von einem Punkte des 
Ufers zum anderen der Länge nach. ra pıp& xaixıa 
anyatvoov ywvıd, yavıa d.i. T& mintdpra ywvilav &x Yuvias dueißer 
die kleinen Schiffchen gehen von einem Winkel zum andern. 
So heisst es bei Plato Sophist. p. 224,b: röAıv dx röksus 
üpeißzw. Politic. p. 289: nökıv dx röksws ülkarrew. Apolog. 
Soer. p. 37: akkrv 8% Alıns rökews dpeißsodar. Die neugrie- 
chische Wendung in dem vorhergehenden Beispiele ist daher 
nur eine ungenaue Ausdrucksweise für 12 pıxp& xatxıa ıyyai- 
vovv And ywviav eis ywviav. Jedenfalls ist die obige Wieder- 
holung des Accusativs in der gemeinen Sprache von einer 
dunklen Vorstellung räumlicher Ausdehnung bei der Bewe- 
gung ausgegangen. 

Anm. Hieher gehört auch die unclassische Verdoppelung der Zahlen 
zur Bezeichnung der Distributiva, z. B. eis, els; pla, pia; &v, Zv, einzeln, 
einer nach dem andern, classisch xaW’ Eva, ws Exaotoı, za Exaorov. bo, 
850 je zwei [zwei und zwei, paarweise], classisch dvä dün, eis dbo, xara Bun, 
abvBuo. "Tpels, Tpels, je drei, classisch dava Tpeis, abvrpeig u. 8. w. Teosapzg, 
tiosupes d. i. dva teogapas; nevre, nevre d.i. zara nevre (oöurevre Lobeck. 
ad Phryn. p. 414) u. s. w. Dass diese neugriechische Fügung ein additio- 
neller Ausdruck ist, versteht sich von selbst. Daher kann man in den Ca- 
sibus obliquis statt obs Wvöpacav Eva Eva auch sagen: obs Hvöpacav Eva 
mpös Eva man nannte sie einzeln. 

7. Der Accusativus steht in der Volkssprache ausserdem 
bei den Ausdrücken, welche eine Fülle oder Leere bezeichnen, 
auch ohne die Präposition drö, welche nach Cap. XXXVIIL, 3.f. 
nicht selten hinzugesetzt wird, z. B. ıd därzöov dtv Fo orpw- 
pivo Vabaıs, dAAd yendıo vepd (eig. atp. u& balars, yap. dh vepd) 
d.i. 1% Saneönv obx 7v Eorpwuevov bıaloıs, dAAa minpes Döntos 
der Fussboden war nicht mit Binsenmatten bedeckt, sondern 
voll Wasser. 6 brnpitns pod. Zöwxe yıa xobra vepd der Diener 
gab mir ein Glas Wasser. Nach derselben Analogie sagt man 
Eva Leuyapı broöjpara ein Paar Stiefeln u. 8. w. 

8. Dass die Neutra pluralis der Adjectiva in allen drei 
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Vergleichungsstufen von den Neugriechen als Adverbia ge- 
braucht werden, z. B. sop4, sopurepa [für oogüs, anpwrepov], 
ooporata, habe ich zu Dem. Zen. vs. 72 bemerkt, wo dieser 
Gebrauch zugleich mit Verweisung auf Matthiae $.446 ILS. 833 
seinen Ursprüngen nach als antik nachgewiesen worden ist. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass in öptkeis Spdd du 
sprichst correct, !xanes oop&tepa du hast weiser gehandelt, 
Ypdpsıs »dkkıora du schreibst sehr gut, das zum Adverbium 
gewordene Neutrum pluralis eigentlich im Accusativus steht, 
wobei man aber nicht nöthig hat xatz, wo es nicht ausgedrückt 
ist, zu ergänzen. 7neis elusla moAAd ebyapıornuevor wir sind 
sehr zufrieden unterscheidet sich von Zueiseiueda nara noAAd 
söyapıstzu&vor wir sind in vielfacher Beziehung zu- 
frieden. " 

9. Der Accusativus dient im Neugriechischen auch zum 
Ausdruck eines arithmetischen Verhältnisses, z.B. &xepöroausv 
bat» Ta Exaröv wir haben acht Procent gewonnen, ei- 

"gentlich drr& da <& &xaröv acht für's Hundert. 

10. Der Accusativus mit der Präposition eis ist auch 
Stellvertreter des Dativs (vergl. Cap. XXXIX, 1), z. B. ein! 
eis dv olkov, Gr da EAdw sage ıneinem Freunde, dass ich 
kommen werde. Auch kann die Präposition wegbleiben, z.B. 
eira hy Kwvaravtivov va ypabı zopa nv ZrtotoAnv ich habe 
zu Constantin gesagt, er solle jetzt den Brief schreiben. 

Anm. Dieser Gebrauch ist schon bei Ptochoprodromus. Vergl. p. 108 
u. 119 ed. Cor. s 

11. Die Weglassung der Präposition ist bei den einsyl- 
bigen Pronominibus personalibus Regel, deren Accusativus 
ebenso wie der Genitivus zum Ausdruck des entfernteren 
Objects bei den Verbis transitivis gebraucht wird (vergl. Cap. 
XXXVII 9). od Eömxe oder y& Eöwxe 7A ypruara er hat 
mir das Geld gegeben. ynö Yaiveraı od. u& Yalvaraı Srı Erulle 
roAAad es scheint mir, dass er viel gelitten hat. nd za od. 
zov 76 na d.i. elna zwöro abr. Indessen ist der Accusativus 
fast häufiger als der Genitivus im Singularis, während er im 
Pluralis ausschliesslich gebraucht wird, z.B. näs elne, oäs elre, 
obs Zdwxa 7a Yprwara ich habe ihnen das Geld gegeben, wo 


man ebensowenig sagt tüv Zöwxa wie beim Imperativus dös® 
zwy statt SngE tous. 


Anm. Nücksichtlich des possessiven Gebrauchs der Casus obliqui der 
Pronomina personalia im Pluralis (vergl. Cap. XXXI, 9 und 12) ist schon 
angedeutet worden, dass bei der dritten Person in der Vulgarsprache der 
Accusativus (z.B. 7, wrt£pa tous ihre Mutter) gewöhnlicher ist, der Genitivus 
aber (F) pnripa zwv) für gewählter gehalten wird. 


12. Die mit Präpositionen zusammengesetzten Verba, 
welche im Altgriechischen wegen der Präposition, mit der sie 
zusammengesetzt sind, den Genitivus haben, regieren in der 
Vulgarsprache den Aceusativ. Dahin gehören xutayekäv, xara- 
gpavalv, zarnyopeiv, avrıkaußavesiar, dvrıroıisdar u.s. w. Wenn 
es daher im Altgriechischen in der Regel heisst: 6 yap dei 
xarayppoveiv tuy ToLoutwv avöpwv, so verlangt die Vulgarsprache: 
dıhrı div npemeı va anramppnvinev törnıus Avdpas. Jbenso dı4 
ıl aarayskäs abrod; vulgar da Te Thy varayekäs; Bekanntlich 
findet sich aber bei der Construction dieser Verba schon theil- 
weise der Aceusativus in den Schriften der Alten, wiewohl er 
selten ist, z. B. Eurip. Bacch. vs. 286: xal xarayeAäs vv, 5 
Evebpaon Ards prpw. Ibid. vs.503: Adluode, aatappovai pe “al 
Orßas 562. Um so weniger darf man sich über diesen Ge- 
brauch in der Volkssprache wundern. Vergl. über diesen 


Gegenstand auch Matthiae $. 375 ff. I S. 693 ff. 


Ein und vierzigstes Capitel. 


Die Vergleichungsstufen. 


1. Sowie im Altgriechischen bei Vergleichungen entweder 
der Genitivus comparationis oder % mit dem für den Satz 
erforderlichen Casus eintritt (Matthiae $. 448—450 II.S.841— 
844ff.; Krüger $. 47, 27 Anm. 1), so erheischt die Vulgar- 
sprache in diesem Falle rap& oder ärd mit dem Accusativus, 
z.B. Tıpımripav nv Yuyiy Tod omparos elvar Ayobwevor mardelas 
piv dvrromöusda, owpaszlas 62 Apeinönev, vulgar voni£ovres 
Gr h buyn elva tinıwripa rapd ıd awpa [oder drd 1b owpa], 
orovdalouev yiy zepl naıbelay, dueloduzv 6 awuaszlav. 


» 
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Anm. 1. Dieser Gebrauch des rapa mit dem Accusativus nach einem 
Comparativus ist schon antik, wiewohl selten. Thucyd. I, 23: #ov ze 
&xhelibars, al ee napr a du oa zplv ypdvon Hvnuoveuäpeva Euve- 
Bnsav. Achnlich IV, 6: yeayımv ze Emiyevöpevog pellov napa iv zabeoın- 
zulay bpav Emiese To en Vergl. Matthiae 8.455 Anm.3 II S.850; 
Krüger $. 49, 2 Anm. 8. 

Anm. 2. Der Unterschied des in Anm. 1 erwähnten antiken Gebrauchs 
des rapz von der neugriechischen Anwendung besteht nur darin, dass die 
Alten in diesem Falle xap@ nur vor Nomina oder nominale Begriffe setzen, 
die Neugriechen es auch mit Pronominibus relativis und Adverbiis verbinden 
2.B. 6 Torornprens adrod drorel zahktrepa nv nökıy, rap’ b,rı aroyaleade 
sein Stellvertreter verwaltet besser den Staat, als ihr denkt. £pddapnev re- 
pissßrepa rap’ Goa ÜAropovioapev wir haben mehr gelernt als vergessen. 
Zuweilen wird das Pronomen relativum weggelassen: &uddapev nepısoötepa 
rapa &Amspovijgapev, in welchem Falle rap& Conjunction der Vergleichung 
wird und ganz in die Bedeutung des antiken 7) übergeht. Dies ist nur mög- 
lich, sobald die beiden Verba sich. auf dasselbe Subject beziehen. Daher 
kann man in dem ersten Beispiele nicht sagen: &oıxel warıtrepa nv mökıv 
zapa oroyalsode, sondern es muss heissen: ap’ ö,tı oroyakeode. Diese 
Wendung findet sich schon früh bei Vulgarschriftstellern. Cf. Conj. Bya. 
p- 52. Von den altgriechischen Schriftstellern gebraucht rapö oder rap’ 
ganz wie 7) der Verfasser der Schrift de plantis, welche unter den Aristote- 
lischen steht. So Lib. I cap. 4 p. 820, 5 ed. Bekker.: «at rıya Low dv 
zörng Enpardrors, bs Ta Ev cd yi av Altıörwv, xal dxeice »perrövug ab- 
Edvouaı mapd AAkayod. Ibid. cap. 5 p. 820, 13 ed. Bekker.: öpotws vis 
züy xapröv “pelttovis elsıv Ev WdE ti Ton napo &v &tipw. Lib.II cap. 2 
p. 824, 9 ed. Bekker.: xavreüdev “ul xupiwrepov aupßeßrze tw Üdarı TO 
elvar ororyelp rapı TU Yi- 

Anm. 3. Es bedarf keiner Auseinandersetzung, dass in dem Anm. 2 
bemerklich gemachten Falle die Wiederholung desselben Verbi im zweiten 
Theile des Satzes vermieden wird, z.B. stjnapov er reptosöt zepa rap "eye 
heute wusste er mehr als gestern, eig. rap’ 6oa T5eupev Eydks. elnar Aoyım- 
Tepos rap? rpöra ich bin gelehrter als zuvor, eig. rap’ Ö,rt Tpovv rpWre. 

Anm. 4. Statt des Comparativs wird nicht selten der Pogitiv mit dem 
Adverbium rA&ov gesetzt, z. B. 6 Ekatov elvar midov &kappöv do To vepdv, 
drbzı 76 Ehaıov Emmohdker eig To vepöv das Oel ist leichter als das Wasser, 
weil das Oel auf der Oberfläche des Wassers schwimmt, obros 6 dynp elvar 
mheov-nAobsrog rapz reradenpivog dieser Mann ist mehr reich, als gebildet. 


Anm. 5. Der Genitivas comparationis wird noch in der Vulgarsprache 
in dem Falle gebraucht, wenn er zu den einsylbigen enclitischen Pronominibus 
personalibus gehört: yvapıfa zov zakttepdv oou kenne den, welcher besser 
ist als du. adrög elvar weyaiitepös ou er ist älter als ich. Ist aber das 
Pronomen mehrsylbig, so findet die oben erwähnte Umschreibung statt. Da- 
her hört man nicht in der gemeinen Sprache abrös 6 Avbpas elvar peyakh- 
mepng &xelvou, sondern peyahtrepos An’ Exelvov oder rap’ dxeivov. 


2. Nach der Analogie der alten Sprache steht der absolute 
Superlativus auch in der vulgaren Sprechweise ohne Artikel, 


z. B. Plat. Charmid. p. 155.d: &vöpısa aopgwrarov elvar zov 
Kuöfav z& Zpwrtx& ich dachte Kydias wäre schr weise in der 
Liebe, vulg. v6yıoa Br 6 Kuötas elvar sopwrarns xara Ta Epwrıxa. 

3. ‚Der relative Superlativus der alten Sprache wird in 
die Vulgarsprache durch den Comparativus mit dem Artikel 
(vergl. Cap. VILI,5) übersetzt, z.B. Liban. vit. Dem. init.: xepi 
ze tobs Akkous Örarpfßeıs, aut mepl Tov TeAuirarov mv EAArvınimv 
Prröpwv, ıbv Anuoclevnv, vulgar zal eis tobs aAkous xarayivesaı 
wal eis chv rekeıhrepov ind tabs Ekknvixobs pritopas, tov Anuoalivnv. 

4. Der gemeine Mann fügt dem Comparativus in der 
Bedeutung des relativen Superlativs zuweilen pleonastisch das 
Adverbium rA&ov bei, z. B. ol romraöss Agyouv Brı n'EAEvn Arov 
7 mAEov Öpopyötepn yuvalxa dr’ Akars, altgriechisch ot rownrai 
gasıy 'IAEvnv raosmy my yuvanımv Try xaaklsıny yevdallaı. 6 
"Apıorelöns Arnv 6 nAEov Ätmarsrepos dr’ Gknus obs 'Alnvaioug, 
altgriechisch 5 ’Apıststöns Tv navrwv av’ Alrvalov 6 Önmitarns. 


Zwei und vierzigstes Capitel. 
Das Verbum 


Genus Verbi. 


1. Das Activum hat in der Vulgarsprache denselben Ge- 
brauch wie bei den Alten. Es bleibt daher nur übrig vom Passi- 
vum zu sprechen, auf welches wir zugleich die in syntactischer 
Beziehung vorhandenen Spuren des Mediums mit beziehen. 
2. Die Vervielfältigung der Verba neutra oder, genauer 
gesagt, die bei vielen Verbis später überwiegende Gewohnheit, 
das Activum in passiver Bedeutung zu nehmen, verminderte 
sehr den Gebrauch des Passivs. In diesen Verbis ist von den 
passiven Zeiten nur das Partieipium perfecti erhalten. Vergl. 
Cap. XVIII, 3 Anm. 3, z. B. sro, aor. &osrasa wird von der 
Thätigkeit und dem Leiden verstanden, orasw&vos aber hat in 
der Vulgarsprache nur Bezug auf das Leiden. Auch hierin sind 
die Alten vorangegangen. Herodot. 6, 134: xatadpıwoxovra d& nv 
alpasınv tov unpsv oraadyvar über die Mauer hinabspringend habe 
er den Schenkel verrenkt. So das Activ. Plutarch. Arat.33: 
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<b mehos Zoruss Yebywy er verrenkte sich das Bein. Das 
Medium hat in der gewöhnlichen Bedeutung ziehen vom 
Schwerte Xenoph. Cyr. VII, 5, 29: dyınmvoövear zpbs Baoıkda, 
al Kon Eatıaöra abrbv aal omasdpevnv Ov elyev axıwannv ebpt- 
oxnuası, während Euripides Orest. 1193: &igos 82 ypt &Epy 
rpbs abrj raplivon ardoavı' &yew und 1460: dupi ropgupiov 
rirloy Irb aubrou Aipn omdaavres dv yapoiv ıdkkns ahAnae Öt- 
vaoey öuma das Activ setzt. Das Medium ist aber in diesem 
Sinne bei den Alten vorherrschend: Aristoph. Ran. 572: xat 
2b Epos y’ Zoräro nalveolaı dnxwv. Strabo lib. IV: rposunv 
6 Onmpems Somuowivos Tb Epos. Synesius epist. ad Euopt.: 
öpi orparımras Anavras Zonaspivous wayatpas. In der Vulgar- 
sprache bedeutet srö-oder ord{w meistens zerreissen oder 
zerbrechen, z.B. &orases ıd% roriptov du hast das Trinkglas 
zerbrochen, oder intransitiv ıd ror/pıov Zorasev das Trink- 
glas ist zerbrochen. Daher orasyu£vos zersprengt, zer- 
brochen, auch an einemBruch leidend, ramicosus. Vgl. 
’Araxt. IV S. 539. Der Anonymus de Florio et Platziaflora 
vs. 34 gebraucht &uöpgwoey für &popga@drn, zu welcher Stelle 
ich in den Conj. Byz. p. 43—45 noch andere Beispiele aus 
den Schriftstellern des Mittelalters angeführt habe. 

3. Einige Passiva der Vulgarsprache nehmen in medialer 
Bedeutung einen Accusativus zu sich, indem sie transitiv ge- 
braucht werden. Sowie man nämlich im Altgriechischen nicht 
blos aipsıv deıklav concipere timiditatem (Soph. Aj. vs. 75), 
sondern auch alpesdar rövov (Soph. Antig. vs. S08) suscipere 
laborem sagt: so heisst es noch jetzt in der gemeinen Sprech- 
weise 2yopradrn ı6yv odxxov er hat den Sack auf sich d. i. auf 
den Rücken genommen. Cf. Dem. Zen. Paraph. vs. 150. 
Dahin gehört auch die bald im eigentlichen, bald im bildlichen 
Sinne in dreifacher Beziehung angewandte Redensart &poptad7 
zbv olAov zov, welche (vergl. Corais zu Ptochoprodr. S. 128) 
zu übersetzen ist: 1) er hat den Freund auf seine Schultern 
genommen oder er hat sich mit dem Freunde belastet, 
2) er hat seinen Freund belästigt, 3) er hat sich von seinem 
Freunde belästigen lassen oder, mit anderen Worten, er hat 
die von seinem Freunde ihm verursachte Last ertragen.. 
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Anm. Beiläufig bemerke ich, dass Corais l.c. p. 127 das von Stephanus 
Thes. ling. gr. I p. 209 richtig passivisch gefasste apteis eis übos des Lucian. 
Somn. cap. 15, welches sich wesentlich von dem vorhergehenden avijAdov un- 
terscheidet, irrthümlich medial fasst. 


4. In denjenigen Fällen, wo durch eine Syneedoche im 
Altgriechischen der Accusativus den Theil, auf welchen die 
Handlung beschränkt wird, ausdrückt, wie Plutarch. Alexandr.: 
drElzov TA npösuna Tuntöuevor zal Bowvres oder Tliad.XVI, 125: 


wrpb rAncauevos IlarporAta rposieırev wird auch im Neugrie- 
chischen zuweilen der Accusativus dem Passiv hinzugefügt, 
z. B. xturoöpar tb xegadı. 


Anm, 1. Die in nr. 3 und 4 erwähnten Constructionen sind in der 
Vulgarsprache weniger gebräuchlich als im Altgriechischen, z. B. von dem 
saugenden Kinde heisst es activ: 76 radl Bufdvaı hy rapapdvva, von der 
Amme passivisch: 7 rapapdvva Bußdverar And zo zart oder absolut: 4 na- 
papavva Bufdverae die Amme säugt, Soll die Handlung durch ein Objeet 
bestimmt werden, so sagt man mit der activen Construction: 7 rapapdvva 
Bufäver zö rad. Im Altgriechischen findet sich von der Amme: A Tpopög 
Unkadleı zo mardtov oder. xö t£xvov, auch passivisch: 7) <pngös Imkalerar zw 
zixvıp, von dem Kinde aber: 6 rexvov UmAdler Thy Tpogiv und To exvov 
Hnraferaı. Cf. Stephani Thesaur. " 

Anm. 2. Plebejisch ist der Accusativus bei den Passivis gewisser 
Verba, welche im Altgriechischen den Genit. haben, z. B. 6 dvhp &orepijlin 


‚a Ypljnara and Tobs yaltovos. 


5. Die reflexive Grundbedeutung des Mediums (vergl. 
Bernhardy S. 343; Madvig. $.82,b), wonach das Subject des 
Verbi zugleich dessen nächstes Object wird, insofern die 
Handlung an dem Subjecte selbst vollzogen wird, z. B. 
Aodsodaı sich baden, ist auch auf das Passivum der Verba 
der Vulgarsprache übergegangen. So sagt man &vödvopar ich 
ziehe mich an, Aoölopar ich bade mich, rAövonar ich wasche 
mich, xtevifopa: ich kämme mich, ZupiZopa: ich scheere [bar- 
bire] mich. 

Anm. Die passive Form ist nothwendig, sobald die Handlung an dem 
Körper des handelnden Subjects vollzogen wird. In anderen Fällen genügt 
meist für den Gedanken das Activum mit dem reflexiven Pronomen, z, B. 
ayard röy &auröv zou er liebt sich Ueber den altgriechischen Gebrauch 
siehe Krüger $. 52 Anm. 9. 

6b. Das Passivum der Vulgarsprache bezeichnet auch 
nach der Analogie des altgriechischen Mediums eine auf einen 
anderen Gegenstand übergehende Handlung, welche man für 
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sich thut (Bernhardy a. a. O.). Sowie nämlich Ausodar bei 
den Alten sich Gefangene auslösen (Eustath. ad Niad. 
7.13), DEodar vöpous sich Gesetze machen, Heivar vaunug 
Gesetze geben, yuvaixa Ayesdaı eine Frau für sich 
heimführen d. i. heirathen bedeutet, verschieden nach 
genauer Ausdrucksweise von yuvaixa dyeıw, das meistens sich 
durch eineFrau wegführen (Iliad.XXII,512) übersetzen 
lässt, obgleich an einigen Stellen der Unterschied nicht gross 
ist: so wird nach byzantinisch-kirchlichem Sprachgebrauch 
(ef. Dncang. Gloss. p. 1444) srepavövopaı yuvaixa ich heirathe 
gesagt im Gegensatz zu ostegavövo ich bekränze und traue 
als Ilandlung des Priesters (vergl. Neugriech. Leben verglichen 
mit dem :Altgr. von Bybilakis. Berlin 1840 8.35), z. B. 6 ’Avavias 
Yelcı srepavad [oravöpeudr] nv Oeoöwpav Ananias wird die 
Theodora heirathen. # Aotavöpa &steyavodr, by Nixökaoy die 
Loxandra hat den Nicolaus geheirathet. Bei Anwendung der 
altgriechischen Verbalformen hätte man im ersten Falle nicht 
stepavwdrserat, sondern stegavwgeraı, im zweiten nicht &ste- 
yavmly, sondern Estepavwsaro zu erwarten. Doch sind ähn- 
liche Ausdrucksweisen bei anderen Verbis schon alt. Siehe 
Cap. XVII,1Anm. Den Gegensatz zu dem vorigen Verbum 
bildet Ywptlopar, z. B. 5 "Akggavöpns &ywpistn tiv yuvalnı tou 
Alexander hat sich von seiner Frau geschieden, wofür man 
auch &ywpiodn drd ırv yovalxa oder &ywpıoe Thy yuvalxa ou hört. 

7. Das Passivum der Vulgarsprache hat auch reeiproke 
Bedeutung, d. h. es drückt eine gegenseitige Handlung aus, 
2.B. of 860 dösAzol dynakıdadnoav die beiden Brüder umarmten 
sich. ol orparnyot avrapuwödrnxav die Feldherrn haben eine Un- 
terredung gehabt, haben sich besprochen. ot vaurar 2öapdrnsav 
die Schiffer haben sich unter einander geschlagen. Im Alt- 
griechischen gehören hierher BouAsdbsodar sich unter ein- 
ander berathen, abgeschen von anderen Bezichungen, in 
denen das Wort vorkonmt, ötaksyssdar sich unterreden, unter 
einander sprechen, v&uesat unter sich vertheilen, wie Plato 
de legg. V p. 739,e: verndotwv piv 6% rpmrov YNVv TE nal olnias 
und andere. Vergl. Bernhardy’s gr. Synt. S.346. Bekanntlich 
aber ist der Zusatz des: reciproken Pronomens theils zum Activ, 
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theils zum Medium selbst, wie ZroA&unsnv npos AAkrkaus 
Thuc.L, 1 sie bekriegten sich gegenseitig. dtsikiyueiun 
aAkraoıs Plat. Apol.Soer. p.37 wir haben unter einander 
geredet in den meisten Fällen unerlässlich. 

8. Characteristisch für das altgriechische Medium ist der 
Gebrauch, wonach es eine Handlung ausdrückt, welche auf 
Befehl des Subjects, also aus Rücksicht auf dasselbe geschicht, 
in welchem Falle man im ‚Deutschen lassen gebrancht (vgl. 
Matthiae $. 492 IL S. 925), z. B. Herodot. I, 31: ’Apyetoı ö& 
syewv elnövas rormsdwevor avelscav &; Askpoüs, Ds dvöpwv Apt- 
otwy yevonivwv d.i. nachdem sie Bildsäulen hatten verfertigen 
lassen. Plat. Menon. 03, d: zby viöv Innea 2ördazaro dyaddv er 
liess scinen Sohn zu einem guten Reiter ausbilden. Plutarch. 
Themist. cap.4: &5 ypt &x tav Ypnpdtwy Tobrwv zatasxsudsaadar 
tprhpsis il chv npbs Alyıwiras nöksuov. In allen diesen Fällen 
ist der Unterschied vom Activ einleuchtend. Daher sagt Ste- 
phanus These. ling. gr. II p. 819: quidam tradunt dv vauenybv 
diei xarasxeudlew nv vadv: at xatasxsudlsodar cum qui sumptus 
eis xarasxeuny suppeditat. ‚Wenigstens kann die Handlung des 
vaurnyss nur durch das Activ dieses oder eines ähnlichen 
Verbums bezeichnet werden. So Thucyd. I, 13: gatverar ö& 
za Naniors "ApsworitsKopivwdios vaurnyhs vads norfoas teosapas. 
Ferner sagt Ammonius: repl dp. u, d. det, drödto zal Srödenueı 
drapiper. Sröcdkeo dv yap, dr’ Eaurod brdakomm dE, Ör Eripou. ds 
olxodounoar tv 61’ Eaurod, olanöounzoaslar ö& dr &tipov und He- 
sych.: iradessaro zhv uldv 6 rarip* dmatdzuoe di 6 Örödaxukng. 
Es versteht sich, dass in solchen Fällen die nähere Beziehung 
auf das Subject noch dureh den Dativ eines Pronomens aus- 
gedrückt werden kann, z.B. rotwöpar &uaurıp Indreov ich lasse 
mir einen Rock machen, nämlich durch den Schneider, sowie 
es bei Xenophon heisst: 6 Köpos &aury ounyjv zateoxeudsaro 
Cyrus liess sich ein Zelt machen, nämlich durch seine Leute. 
Diese! Ausdrucksweise ist nach Verlust des Mediums in der 
Vulgarsprache nicht mehr vorhanden. Der gemeine Mann kann 
daher, um diesen Gedanken auszudrücken, sich nur des Activs 
bedienen: 6 Köpns auresxebase uinv ourviv und &yb zauvem Eva 
oöpzua, was ebensowohl von dem Schneider, welcher den Rock 
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näht, als von dem, welcher ihn machen lässt, verstanden werden 
kann. Aber auch im Altgriechischen vertritt nicht selten das 
Activ in dieser wie in anderer Beziehung das Medium, sobald 
der Zusammenhang eine Zweideutigkeit unmöglich macht (vergl. 
Bernhardy’s gr. Synt. S.347 Zus.), z.B. Xenoph. hist. Graee. 
lib. III cap. IV, 25: yvobs ÖL nat aürds h Nspswv Basıkebs 
Tıasayipvnv altıov elvar tod xaxas Yepsodaı ta abrod, Tdpabornv 
aarandwbas, droriuver abrod Tyv Xegaknv. 


Drei und vierzigstes Capitel. 


Die Tempora. 


4. Abgesehen von den auch in anderen Sprachen vor- 
kommenden Erscheinungen, wonach eine Handlung, ein Zu- 
stand oder ein Leiden, je nachdem dieselben der gegenwärtigen, 
vergangenen oder zukünftigen Zeit angehören sollen, durch 
besondere Zeitformen ausgedrückt werden, besitzt die griechi- 
sche Sprache eine ihr eigenthümliche Anschauungsweise, bei 
welcher nach doppelter Rücksicht entweder die Dauer oder 
die Vollendung der Handlung, des Zustandes oder des Leidens 
bezeichnet wird. Jene führt bei den Grammatikern den Namen 
rapdrasıs, eigentlich Nebenhererstreckung d.i. eine Zeit- 
dauer, welche sich neben einer anderen Handlung hin erstreckt, 
gleichsam Nebendauer, z. B. ıö ’Avtwviou ypapavros &yW dve- 
yiyvosxov während Antonios schrieb, lasich. Beide Handlungen 
dauern neben einander und sind unvollendet. Diese heisst 
auvreisın oder suvreksiwarg, z.B. Avsyvoy ror£ ich las einst. 
Hierin liegt nur die Vollendetheit und Abgeschlossenheit der 
Handlung. 

2. Eine beginnende und noch dauernde Handlung nannten 
die Alten auch xpäfıs &viorausvn, woher der Name des Praesens 
&veotwg. Sowie nun die Dauer überhaupt aber zaparasıs heisst, 
z. B. bei Eustathius ad Iliad. lib. I vs. 3 et 4 p. 19: Ext wiv 
yuyav amelsboews d npnladev elme, zb Tayb od Davaron Eu 
yalvwv' ini 62 Tod orapayund twv xeruivwy Teöyev einev,. ms 
tod npdyparos rapdraslv tıva nAsiova Eyovras, wovon der Name 
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des Imperfecti rapararıxös, eig. dauernde Zeit stammt, mit 
dem Adverbium raparatıxös, z. B. bei Eustathius ad Iliad. 
lib. IX vs. 455: 1% 8% yoovaoıy Endlesdar viby Tb marpınhv ws 
Ex wepnus bmepupaiver Yılörexvov, 0b yapıy rapararıning Eon h 
Epelscdur da Tb Artuovov Tod Epyov. Akkws ap elyav aireiv 
lodvasıy ZpZoaollar, ürep Ivy Araf rot: ixımalltoar, so kann auch 
eine dauernde Handlung rapareıvousvn, rpäfıs genannt werden. 
Die vollendete Handlung ist &yreiüs oder terekstwu£vn. 

3. Die Dauer (rapdrasıs) lässt einen dreifachen Gesichts- 
punkt zu: 1) die Unvollendetheit (7% arsi!s), 2) die Lang- 
wierigkeit (1% roAuypsvinv) der Handlung, 3) die etwanige 
Wiederholung und Vervielfältigung (1%v roAlankasızaudv) der 
Handlung. Die Vollendung (svvreiziwsts) der Handlung ist 
ebenfalls als eine dreifache zu betrachten: 1) als Vollendetheit 
und Abgeschlossenheit überhaupt (7% &vrei&s), 2) als Dauer- 
losigkeit und kurze Währung (7% öAtyoypöveov), 3) als einmalige 
Thatsache (1% draz yıyvöpevov). 

“4. Die griechische Sprache unterscheidet durch beson- 
dere Zeitformen diesen Unterschied, insofern sie einige zum 
Ausdruck der Dauer, andere zur Bezeichnung der Vollendung 
bestimmt. Die eigentliche Zeit für die Dauer (raparazız) ist 
das Imperfeetum (6 rapatarınös), für die Vollendung (suvre- 
Aslwsıs) der Aorist in allen Modis, während das Praesens im 
Indicativus Dauer und Vollendung, in den übrigen Modis nur 
die Dauer ausdrückt. Wenn ich z. B. sage, 1% tüv äpyatwv 
guyypduparz Avayıyyoazm ich lese die Schriften der 
Alten, so ist ein Praesens der Dauer gemeint, weil von einer 
lange dauernden Handlung die Rede ist. Sage ich aber ö 
’Iöhaos. dvayıyyaazaı mv Tod Bıßktouv Erıypagzy Tolaus liest 
den Titel des Buches, so enthält der Satz ein Praesens 
der Vollendung, weil das Lesen eines Büchertitels nur einen 
Augenblick erfordert und rasch vorübergeht. ; 

Aum. Obige Unterscheidung geschieht nur der bier angestellten Unter- 
suchung wegen, da das Prhesens sich sonst noch auf andere Weise auflassen 
lässt (vergl. Krüger $. 53), philosophisch aber die Zeit als das angeschaute 
Werden, als der alles hervorbringende uud das Hervorgebrachte zerstörende 
Kronos nur Vergangenheit und Zukunft ist, indem dies die Uebergänge der 


äusseren Erscheinungswelt aus dem Nichts in das Sciu und aus dem Sein in 


’ 
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das Nichts sind, wobei die gemeine Vorstellung, welche das äusserlich ge- 
wordene Sein als ein bleibendes Jetzt festhält, keine Stätte findet: während 
das wahrhafte Sein (16 övrws 6v) als ein unerschaffenes und unvergängliches 
zeit- und raumlos ist. 


5. Die Doppelbedeutung des Praesens in Bezug auf die 
rapdrasıs und suvrelsiwots nehmen wir auch bei den übrigen 
Temporibus, dem Perfecto, Plusquamperfeeto und Futuro 
wahr. So findet die rapstasıs in folgenden Beispielen statt: 
<a av dpyalov ovyypaunara aveyvoxa oder dvayvmanpar, ferner 
Aclian. Var. hist. IV, 25: -Zu&uvnto BL noAkdaıs is Ev yaviz 
drazpıßfs, dagegen die suvreksiwars wenn ich sage: 6 'I6Aans 
nv od Bıßklov Imıypapnv dveyvmxe oder dvayvaostar, ferner 
bei Xenoph. Memorab. II cap. IX, 5: vontoas 6: 6 "Apyzönpos 
droorpnpiv nl zov Kptrwvos nlxov, yala Bäpınteer abröy" xal 
eÖldE Tuy auanpavrodvrwv tov Kpfrwva Avsupizesı noAAa piv aöt- 
zruare, late 6’ &ydpnds uri. 

6. Da die Vulgarsprache Praesens, Imperfectum und 
Aoristus in unumschriebener Form wie die alte Sprache be- 
sitzt, so ist auch der Gebrauch dieser Tempora derselbe ge- 
blieben. Durch den Untergang des Perfects, welches Tempus 
auch die Alten nicht immer gebrauchten (vergl. ad Dem. Zen. 
p- 147 seq.) und durch die häufige Vermeidung des umschrie- 
benen Vulgarplusquamperfeets ist der Aorist, abgesehen von 
seiner eigenen Bedeutung, zugleich Stellvertreter des Perfecti 
und Plusquamperfecti geworden, was bekanntlich zum Theil 
auch bei den Alten der Fall ist. Da elya yeypapuevov seriptum 
habebam und nicht scripseram bedeutet (ef. ad Dem. Zen. 
p- 153 seq.), so hat man in der gemeinen Ausdrucksweise nur 
eine die suvreiksiwsts ausdrückende Umschreibung des Plus- 
quamperfeeti eiya ypaber. Die Umschreibungen des Futurs aber 
sind für beide Beziehungen berechnet, indem d& puArseı mv 
yovalzd zu er wird seine Frau küssen die auvreisiwats, 
dagegen da dyarın tyv rarplda pov ich werde mein Vater- 
land lieben die xaparasıs ausdrückt, welchen Unterschied 
die antiken Gebilde gıArow und Ayariow nur aus dem Zu- 
sammenhange des Satzes, nicht aus besonderen Redeformen 
erkennen lassen. Dasselbe gilt vom Tempus conditionale fzAa 
ypaıbzı oder Ypadzeı u. 8. w. 


x 
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Anm. 1. Der obigen Redeform Eyw yeypaupeyov, elya yaypapjevov 
ähnlich ist die das neutr. plur, des Adjeetivi verbalis enthaltende plebejische 
Ausdrucksweise zöv !yw dzougt4 ich habe von ihm reden hören, kenne ihn 
dem Namen nach, 5 &pyaornpıdpns Eye dvorard der Kaufmann hat offen, 
&yeı opakısra hat den Laden geschlossen. 


Anm. 2. Die Partikeln #: v@ oder 9% in Verbindung mit den Zeiten 
"des Indicativs drücken meist eine Vermuthung aus, z. B. abröz 6 venz Öpuket 
suyva ui Euelvnv nv zoniidav, DE va cıv dyanz dieser junge Mann spricht 
oft mit jenem jungen Mädchen, er wird sie wohl lieben. xöv eißes WAımevov, 
3: va Enade zöv YBdvarov Tod glkou ou du hast ihn traurig geschen, er 
hat den Tod seines Freundes wohl erfahren. 

7. Bei. der Verschiedenheit der Ansichten, welche über 
einzelne hieher gehörige Punkte und Stellen der Alten auf- 
gestellt worden sind, wird es nöthig sein, zu näherer Begrün- 
dung des Obigen hierbei noch etwas länger zu verweilen. 
Am deutlichsten tritt der Unterschied der rapsrasıs und aur- 
zAsiooıs in den Imperativis Praesentis und Aoristi hervor. 
Vergl. Hermann. de praeceptis quibusdam Atticistarum Opuseul. 
Vol.I p. 269 segg. ad Viger. p. 748 u. 309. Interpp. ad Gregor. 
Corinth. p. 15 seq. meine Anm. ad Dem. Zen. p. 115 seqg. 
und p. 150 segg. Bei Aristoph. Nub. vs. 52: xöo0v pe xal ınv 
yeipa bs tuv defıdv küsse mich und gieb mir die rechte 
land werden beide Handlungen dureh den Aorist bezeichnet, 
weil sie nur :momentan sind und nur einmal geschehen sollen. 
Dieselbe Bewandtniss hat es vs. 38 mit Zaoov, & Öntwävee, 
varadapdeiv tl pe, vs. 138: oöyyvwdt por mod yap ol mv 
aypav. AAA ein por Tb npäyua toögnpumpevov. Ebenso hat 
man heutzutage zu sagen Yaäys <oöl Tb wi;Aov, gemein aurh Tu 
wikov iss diesen Apfel, insofern von einer wenig Zeit cr- 
fordernden Handlung die Rede ist, dagegen Zotrz, gewöhnlich 
pays, mit dem Imperativus Praesentis, wenn man jemanden 
zum Essen auffordern will, mit welchem man sich eben zu 
Tische gesetzt hat, und an die Dauer des Males denkt. So 
auch ypa'yov [gemein zpays] rpbs <bv Tod ’loAdov raripa oder 
pdıbov ZrıotoAny xıA. wenn von einem einzigen Briefe, welcher 

'asch niedergeschrieben wird, die Rede ist, dagegen ypdps 
rpbs zbv tod 'IoAdou raripa oder jpdys Emiotokäs ark. wenn 
man von einer Correspondenz spricht. Wie es nun ypayov 
ZrtatoAyjv.heisst, so darf man auf der anderen Seite nur ypdpe 
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BıßAlov sagen, weil das Schreiben eines Buches viel Zeit er- 
fordert. Ist der Begriff des Verbums der Art, dass die von 
dem Imperativus bezeichnete Handlung eine lange Dauer 
voraussetzt, so passt allein der Imperativus Praesentis, z. B. 
zu einem Begleiter auf einem langen Wege kann man nur 
mit dem Imperativus Praesentis sagen rpoywpeı oder rpüßarve, 
gemein rporateı schreite zu, wo der Imperativus Aoristi 
ebenso unpassend wäre wie Citnoov als Aufforderung, einen 
schwer zu findenden Gegenstand zu suchen, welcher nothwen- 
digerweise Zyret erheischt. Da aber in jedem einzelnen Falle 
der Gedanke berücksichtigt wird, so hat man sich wohl zu 
hüten, mit Bernhardy wiss. Synt. S. 393 anzunehmen, das 
Praesens habe im Gebrauch der Schriftsteller bei weitem den 
Vorzug, und am wenigsten gingen die Dichter auf die Unter- 
scheidung ein, indem sie sogar beide Tempora willkührlich 
zusammenstellten. Denn die von ihm angeführten Beispiele 
haben nichts den obigen Gesetzen widersprechendes. So er- 
scheint in den Worten der Antigone, welche sie an den Oc- 
dipus Eurip. Phoen. vs. 1721 richtet: 1&6e, t&ds BAD port, täde 
[&6e] x66@ (der, rarep zuerst der Imperativus Aoristi, dann 
der des Praesens, jener zur Bezeichnung des’ einmaligen ersten 
Versuches des blinden Greises mit dem Stabe an der land 
der Tochter zu gehen, dieser zum Ausdruck der Fortsetzung 
des Gehens auf demselben Wege. Bei Plato de Rep. IX p. 
572,d. erklärt Bernhardy a. a. O. dis durch setze einmal 
und das gleich darauf folgende z{)st durch setze nun, indem 
er annimmt, der Sinn der Stelle sei eher, als die Nothwen- 
digkeit beider Tempora nachzuweisen. Die Platonische Stelle 
Jautet: Dis zolvuv, 7v 8’ &yW, makıv Tod tornbrou Kon npeoßurdpon 
yeynvhras veov uihv dv tols obron ad Alesı tedpanpivov. Tilnur. 
Tier zolvov xal 7a abra duelva mepl abrhv yıvöneva Ansp al 
mept Thy raripa mürnd, dAyüuevov te als rägav rapavnniav, Avo- 
uahnusvnv Bd’ Ind av Ayövrmv ZAsulleplav Arasav" Bonlnüvri re 
als &v yeain Tauıaıs Imilupias marepa Te aal obs Akhnus nl- 
welnus, obs 8’ ad napaßondnövrus Grav 6’ EArtamaı Gi Ösıyol 
warnt Te xal Topavvomniot oda wn Allms Tov veov yuldksı, 


x . ee R er , wu a 
Epwra rıva MOD UNYaVWpEvoug Eumotljom RpOoTdTnv TWv Apyav 
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zal 7a Zroma Ötavsunuivoy Erılvpimv, Umötepov xal werav x- 
piva wa. Hier bezieht sich ds auf einen einfachen zu 
setzenden Fall, dessen Annahme die Sache eines Augenblicks 
ist, t{der auf die Combination verschiedener Fälle zu einem 
Gesammtbilde, bei welchem man in Gedanken längere Zeit 
verweilen soll. Auch liegt keine Inconsequenz bei Demosthencs 
darin, wenn er, was auch an anderen Stellen vorkommt, orat. 
in Aphob. I p. 110 ed. Bekk.: Auß: oBv täs wapruplas rubıas, 
xat avayvadı adrois und p. 111: AaßE por Tas paptuplas zul 
avaylvwoxe sagt. An der ersten Stelle wird der Act des IIer- 
vorlangens der Zeugnisse mit dem Vorlesen derselben als 
gleich kurz betrachtet, was bei der grösseren oder geringeren 
Bequemlichkeit des Hervorsuchens der mitgebrachten Acten- 
stücke und der sehr verschiedenen Länge der Actenstücke 
selbst einen genügenden Grund. haben kann. An der zweiten 
Stelle ist dem Redner das Vorlesen längerer Documente im 
-Vergleich zu dem Augenblick des Hervornehmens eine dauernde 
Handlung. Oft aber drückt die rapdrasız bei einer nur kurze 
Zeit dauernden Handlung den augenblicklichen Affeet des 
Sprechenden aus, welchem vor Zorn, Unwillen oder Unzu- 
friedenheit eine ihrer Natur nach momentane IHandlung lang- 
wierig erscheint. So heisst es in den Anacreonticis carm. 3 
vs. 10 (Poet. Lyr. p. 821 ed. Bergk.): 6 8’ "Epws, ävoıys, pralv 
mit dem Imp. Praes., weil cs dem durchnässten, heftig an- 
pochenden und Aufnahme begehrenden Eros zu lange dauert, 
bis die Thür geöffnet wird. Sonst würde äyoıfav genügt haben. 
Aber auch im Neugriechischen kann die Heftigkeit des Spre- 
chenden zur Verstärkung des Befehls ävoıyz dem dvoıkov oder 
gemein dvorfe substituiren, z. B. @vnıye da (d. i. 85) mach 
doch auf. Doch wird über diesen Gebrauch der rapatasız 
noch weiter unten die Rede sein. 

8. Ein Verbot wird bekanntlich bei den Classikern ent- 
weder durch den Imperativus Praesentis mit pr, zur Bezeich- 
nung der rapatasıs oder durch den Conjnnetivus Aoristi, wenn 
der Gedanke die suvrekelwats erfordert, ausgedrückt (Hermann. 
de praeceptis quibusd. Att. 1. c. et ad Vig. p-. 809), z. DB. pr 
ristevs 1% Ind Tod tuyüvrog Asyöueva glaube nicht das von 
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dem ersten besten Gesagte, cine allgemeine für die 
Dauer berechnete Vorschrift ; dagegen pn riubys vöv dv Öndkov 
4 zoadra Aanxoms schicke jetzt nıcht den Sclaven, 
da du solches gehört hast, ein für den gegenwärtigen 
Augenblick berechnetes Verbot. Hierbei ist ferner zu bemerken, 
dass # mit dem Imperativus Praesentis gewöhnlich gebraucht 
wird, wenn eine schon begonnene Handlung wieder unterlassen 
werden soll, z. B. pn zörte öv @dAtov schlage nicht den 
unglücklichen sagt man zu dem, welcher schlägt, un töyns 
zov AAıov zu dem, welcher im Begriff ist zu schlagen. Der 
bisher erwähnte Gebrauch ist sowohl classisch, als neugriechisch. 
Man kann daher in Bezug auf die obigen Beispiele auch in der 
Vulgarsprache sagen: pn rioreve [od. un misteöns] &xeiva drod 
Atyovrar drb moranobs Aviphmous. im reits Tupa Tbv Gnükov 
son, drsıdn Aynusas Teroıa npayuara. yrj arona [od. ur xrunde]. 
pn ZTURTOTS. 

Anm. Seltener findet sich, was in der Vulgarsprache niemals geschicht 


pr) mit dem Imperat. Praes. von einer noch nicht begonnenen Handlung bei 
den Alten gebraucht. So bei Homer Iliad. lib. IL, 165: 


ovis Ayavois Entesarv Epitue gihra Exastov, 
pri Eu vias Adad’ Eiatpev Ampıerlsoaz. 

%. Der Ausdruck eines Verbots bei der rapatasıs durch 
jer; mit dem Conjunctivus Praesentis statt des Imperativs gehört 
der späteren schlechten Prosa (cf.,Schaefer. ad Gnom. p. 157) 
und der Vulgargräcität an. Statt des Conjunctivi Aoristi mit 
pr; haben die Alten zuweilen den Imperativus Aoristi gesetzt, 
besonders in der dritten Person, wogegen sich die zweite 
Person wenig nachweisen lässt. Vergl. Elınsley zu Soph. Aj. 
vs. 1180, Matthiae Gr. Gr. $. 511, 3 und die von ihm eitirten 
Gewährsmänner, unter denen ich hervorhebe Interpp. ad Greg. 
Corinth. p. Iösegg. ed. Schaefer. In die Vulgarsprache ist 
diese Construction nicht übergegangen. 

10. Rücksichtlich der nr. 7 angeführten Eigenthümlich- 
keit, dass die rapatasıs oft bei einer nur kurze Zeit dauernden 
Handlung den augenblicklichen Affeet des Sprechenden aus- 
drückt, welehem vor Unzufriedenheit eine momentane Lland- 
lung langwierig erscheint, füge ich hier hinzu, dass sich auch 


viele Beispiele dieser Art vom Imperfecto (räpatarıxös) nach- 
weisen lassen. So Aristoph. Nub. vs. 57: 
olwmar* ze yap por zhv nörnv Amtes Adyvov; 

wche mir, warum zündetest du mir denn die ölverzehrende 
Leuchte an? In derselben Weise sagen die Neugriechen etwas 
leidenschaftlich, um einen Vorwurf zu machen, öt& -! dvantes 
tbv Abyvov; [sonst ziv Anurzäpvav] Bra Tl Irpeyes; warum bist 
du denn herumgelaufen? d14 x! irmöndges; dıa Ti Iypuges; statt 
der ruhigen Ausdrucksweise durch den Aorist d14 zi Eypayss; 
u. s. w. oder antik durch das Perfectum iypagas u. 8. w. 
Wollte man hier 8:4 x{ Ztpeyes; übersetzen: warum bist du 
[so] lange herumgelaufen ? so würde man etwas zu viel sagen, 
aber man käme der griechischen Vorstellung am nächsten. 
Eine wörtliche Uebersetzung: warum sprangst du denn ? warum 
schriebst du denn? giebt die Kraft des griechischen Ausdrucks 
nicht ganz wieder. Im Lateinischen werden solche Vorwürfe: 
quid opus fuit scripto? cur scnpsisti? quid attinuit currere? 
durch das Perfeetum bezeichnet. Cf. Cie. de orat. II, 64; 
de Fin. IV, 22 u. s. w. 

I1. Unbeschadet der objeetiven Bedeutung der Zeitformen 
hat doch die individuelle Anschauung der Dinge ebenso in 
der alten wie in der heutigen Sprache Einfluss auf den Ge- 
brauch der Tempora. Es kann daher bei vergangenen Hand- 
lungen die Frage entstehen, ob dieselben rücksichtlich ihrer 
chemaligen Dauer oder ihrer Vollendetheit darzustellen seien. 
Nach beiden Beziehungen hin sind Beispiele genug aus dem 
Alterthum vorhanden.‘ Die Künstler setzten auf die von ihnen 
gefertigten Werke: 6 dziva &rolsı oder &roinse (siche Raoul 
Rochette, Lettre & M. Schorn p. 32. 37. 160 und Quest. de 
P’hist. de Part. p. 147 seqq. Vergl. Walz in d. Heidelb. Jahrb. 
1845 'n. 25 8. 389. Keilii Syllog. Inser. Bocot. p. 57), mit 
dem Unterschiede, dass der, welcher &roleı schrieb, sich der 
langen Dauer der Arbeit erinnerte, und an die Schwierig- 
keiten, welche mit der Verfertigung und Vollendung eines sulchen 
Werkes verbunden sind, dachte (ebenso wie auf dem Thesaurus 
ling. gr. mit Recht exeudebat Ilenr. Stephanus steht), wäh- 
rend der, welcher &roinae setzte, nur auf die Vollendung seines 
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Werkes hinblickte. Hinwiederum setzte Thucydides auf sein, 
wiewohl unvollendetes Werk, dessen Abschliessung er nur 
geistig sich vorstellte: Oouxustlens "Alnvatos kuveypabs tbv nü- 
Aspov A. Es bedarf keiner ausführlichen Auseinandersetzung, 
“dass die eben berührten Fälle noch in der Vulgarsprache exi- 
stiren, worüber ich auf meinen Excurs ad Dem. Zen. p. 147 seqgq. 
verweise. 

12. Rücksichtlich der- übrigen Beziehungen der antiken 
Zeitformen und des Thatbestandes der Vulgarsprache kann 
ich ebenfalls auf das zu Dem. Zen. p. 149 seqq. Gesagte ver- 
weisen, woraus ich nur hervorheben will, dass der Aorist nach 
althomerischer Grundlage, wobei man ursprünglich an ein ein- 
zelnes Factum dachte, für ein Praesens oder in der Bedeutung 
pflegen selbst bei den Attikern (cf. Valckenar, Diatr. in Eur. 
Fragm. p. 163, Hermann. de emend. rat. Gr. gr. p. 187. Id. 
ad Viger. p. 746 et 911. Matthiae $.502,3) stehend, zwar in 
diesem Sinne derjetzigen gebildeten Schriftsprache nicht fremd 
ist, aber der Vulgarsprache nicht angehört. Wenn z.B. Xenoph. 
Cyr. I, 2, % sagt: Ereıra (al nöksıs) mpostartnuaw abrhls pn 
xAörtew, un Aprakeıv, un aneileiv Apyovır, zal taAla Ta Tnımüra 
Hoabrwus" Av BE rız nörwv tı napaßalvy, Inulav abrols nelleoav, 
so heisst dies in der jetzigen Prosa: !rsıra (al zöksıs) zpos- 
zÄrtougıy auTois Tb va gun aAentwst, va un Apnalwat, van 
ArEsWWar Tip apyovrı, zal zal aka Ta toıaöra Woabrws’ Av O8 rıs 
rapaßatun Tobtwy Ti, Inplav abrois inellesav, der gemeine 
Mann kennt aber diesen in der alten Sprache weithin sich 
erstreckenden Gebrauch nicht. . 

Anm. Abweichend von der alten Sprache setzt die Gewohnheit des ge- 
meinen Mannes in einzelnen, auf physische Einwirkungen und Empfindungen 
sich beziehenden Fällen den Aorist statt des Pruesens, z. B. ezpbwaz ich 
friere, eigentlich ich habe angefangen zu frieren, oder der Frost, 
hat mich ergriffen; Zreivaoa ich habe Hunger, eigentlich ich bin 
hungrig geworden; ävborafa ich bin schlüfrig, eigentlich ich bin 
sehläfrig geworden, in welchen Fällen bei den Alten fıyw, zev®, 
vustalw steht. 

13. Die über die ruparasıs und suvreksiwsts gegebenen 
Regeln gelten auch bei jeder Art abhängiger, besonders tran- 
sitiver Sätze sowohl in der alten, als in der Vulgarsprache, 
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2. B. &x&Asusa Toy xipuxa mepıpeival pe, vulgar inpsorata chv 
arpoxa va p& zepipelvg. Dagegen in einer allgemeinen Vor- 
schrift bei Plato Protag. 334: ol larpni radvres anaynpehnusı 
ots Aadevndsı pn ypzodar &Aatw, vulgar AAnı ol larpni ötv dE- 
Aouv, va perayerpilmvrar ol Abpwarnı th Addı. 

14. Die Verba, welche den Begriff der Dauer haben, 
nehmen in der alten Sprache ein Particip oder einen Infinitiv 
der Dauer zu sich. Von dieser Art sind die, welche bedeuten 
anfangen, aufhören, fortdauern, äpynpat, rabopar, Ayıya 
ötareA®, dtayiyvonar u.8.w. (vgl. Matthiae’s Gr.Gr. IIS. 1081 ff.). 
Hiervon hat äpyopar gewöhnlich den Infinitivus Praesentis, 
seltener das Particip, während der umgekehrte Fall für ravopar 
statt findet. Cf. Schaefer. ad Schol. Par. Ap.. Rh. 3,48. Die 
drei anderen werden nur mit dem Partieip construirt, z. B. 
Xenoph. Cyr. VII, 8, 2: os 8’ dA Atyw, Apkoumı drdasınv 
&x av delov. Id. Oec. I, 23: at wowmörar ögonnıvar alaılöuevar 
Ta ompara av dvdphrwv xal täs Wuyds al obs olnus obrore 
Anyovaw, Zar’ Av dpywarv abray. Theophr. de Moribus Prooem.: 
&dabuasa, laws 6: oböL rabanpar Daupalwv. Demosth. de cor. 
init.: Bonv elvorav Eywv Erb drarekm xrA. Xenoph. Apologia 
Soer. cap. 3: Str obölv dörxov dtaysyivnpar normy. Derselben 
Analogie gemäss setzt man im Neugriechischen nach dpyiio, 
rabw, dxnAoudo u. 8. w. va mit dem Conjunctivus Pracsentis, 
z. B. elvar Hör Tpeis almves, dp’ od Tpyisav ol aogal rs Fö- 
phnns EAkrviozat va dtamdpwvrar mpds AAAnAous mepl is rpo- 
popäs av "EAAnvıxov ypappdrwy Oeconomus. ol yvAstoı roımral 
öty rabouaı dd ravıbs tod Piou va orıyoupywar. dxoAoulo va 
xaraypdapm Ta dbyöpara av ovvöpountwv ich fahre fort die Na- 
men der Subseribenten aufzuschreiben. 


Anm. Es versteht sich von selbst, dass wenn von stehenden Gewohn- 
-heiten, bleibenden Zuständen oder von dem die Rede ist, was für gewisse 
Verhältnisse als gültig betrachtet werden kann, die raparasız eintritt, z. B. 
olg ol xoupels ypwvrar -Eupols, Öfa elvar del, vulgar 7a Zupigie, 7a Ömoia 
peraysıpilovrar ol “oupels [nrappripiders], mpener va aöntouv wald. 

15. Die Verba, welche bedeuten leben, bleiben, ver- 
weilen, sich aufhalten müssen vermöge ihres Begriffs, 
welcher eine Dauer ausdrückt, diese Dauer nicht minder durch 


die Modi des Praesens und durch das Imperfectum als durch 
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den Aorist bezeichnen, obgleich man mit Berücksichtigung der 
langen und kurzen Dauer in vielen Fällen den gewöhnlichen 
Unterschied der Tempora und Modi beobachtet. Dieser Unter- 
schied gilt für pevo bei den alten Classikern sowohl in Prosa. 
als in der Poösie, wird aber nicht für Bw und Evörarpidm 
beibehalten, bei denen die Modi-des Aorists zugleich die Modi 
les Praesens vertreten, während (&w, dessen Aorist sich nur 
bei späteren Schriftstellern findet, eigentlich nicht in Betracht 
kommt, z.B. Eurip. Phoen. vs. Yll: peivov* tl geöysıs w ara. 
"Id. Orest. vs. 232: nev’, © tahalrwp’, Arpipm anis &v Geuvinıc. 
An der ersten Stelle bedeutet peivov bleib ein wenig; 
der zweite Vers, welcher sich auf die rapdtasıs bezieht, be- 
deutet: bleib, o Unglücklicher, ruhig in deinem Bett. Ebenso 
steht es mit den Infinitiven, von denen bei Eurip. Hec. vs.880: 
voV 6’ 2..... [Eve Avayan, mAodv Öpwvras. ouyYov von einem 
langen Bleiben gebraucht wird, während bei demselben Med. 
vs. 341: plav ps pelvar ınvö’ Eaoov Tuäpav von dem Zeitraum 
eines Tages gilt. Rücksichtlich des Verbi Bı6w führe ich fol- 
‚gende Stellen an, an welchen der Infinitivus Prövaı nach Butt- 
mann’s Ansicht $. 114 II S. 90 für den Infinitivus Praesentis 
Broöv oder Liv steht: Odyss. lib. XIV, 359: Er yap vo por 
alsa Brava. Xenoph. Memorab. IV, 8, 2: dvayın p&v yap 
Zydvero abrıp era Tnv zplsıy zpiaxovra Aulpas Brava Acschin. 
adv. Ctesiph. p. 78, 33 ed. Steph.: rept d’ sbyvounabvnv nal 
Aöyov Öbvapıy nms mepuxs; bewwis Afyev, xarns Bıwvaı Dazu 
kommt unter den übrigen Modis der Optativus bei Plat. Gorg. 
p- 512 extr.: onerteov tiv’ dv Tpörov zoorov by piiksı Ypövov 
Bıovar ws Apıota tan. In Bezug auf &vörarpido führe ich 
an Tabul. Cebet. p. 57 ed. Salmas.: xsksüsı ody abrois ypövov 
tıva Avörarpigar var Aaßeiv ü,ııdv Bobkwvrar nup’ abris barsp 


x 


&zööınv, welches Odaxius ibid. p. 86 übersetzt: ibi igitur ali- 
quantisper immorari et quidquid libuerit ab ca tanquam viaticum 
accipere jubet. Oflenbar setzt das !vötarpiyaı einen längeren 
Zeitraum, als das Aaßeiv voraus, obgleich beide durch dieselbe 
Tempusform wie bei Odaxius ausgedrückt sind, der übrigens 
die in &vörarpiıyaı steckende rapzraaız vollkommen richtig wie- 
dergiebt, während die hier nicht stattfindende suvreksiwsız 
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durch immoratos ...... aceipere jubet zu bezeichnen war. 
Ebenso sagt Plutarch. vit. Periel. cap. ? Vol. I p. 252 ed. 
Corais: Zönkev növ al Auiv Evörarpibar TH rept obs Binus ava- 
ypapfj daher hat es auch uns gut geschienen, auf 
die Abfassung von Lebensbeschreibungen Zeit zu 
verwenden, wo die in &yötarpübar enthaltene Dauer in die 
Augen springt. Dessenungeachtet dürfen wir nicht übergehen, 
dass an anderen Stellen die Modi des Praesens zur’Bezeich- 
nung desselben Gedankens bei den Alten eintreten, z, B. 
Acschin. adv. Ütes. p. 82, 23: Erzsıöav rposeidiv Evrandot Krr,- 
ap@v ÖtekEidy; pls bpäs Todto 6n Tb ouvrerayudvov abrı rpont- 
ptov, Ener’ Evörarpidg var un dmokoyirtar, bropvijaat' abrhv dveu 
dopußov Tb oaviöroy Aufßeiv xal obs vonnus to Yrolonarı rapa- 
vayvovar. Js versteht ‚sich, dass wir unter diesen Umständen 
eine Vergleichung der relativen Dauer zwischen der bei Plu- 
tarch. l. c. erwähnten Handlung des Abfassens von Lebens- 
beschreibungen mit der bei Aeschines erwähnten unterlassen. 
Das Vorhergehende wird aber genügen, um den neugriechischen 
Sprachgebrauch zu erklären ‚ ‚welcher -für.:die Verba Co, öte- 
tpißw u. 5. w., wenn sie von..einem anderen Verbo ‘abhängig 
sind, nothwendigerweise die suvreksiwats erheischt, z. B. rı- 
Yavdv, Grı ouros 6 avip Veksı Irosı moAkobs Ypövous [roAA& Err] 
es ist glaublich, dass dieser Mann viele Jahre leben wird. 
dEAw Ötarplper tpeis ypövous els nv ‘Popyv» ich werde mich 
drei Jahre in Rom aufhalten. da xauw Öwösxa ypsvous orpa- 
<wrrs ich werde zwölf Jahre Soldat sein. In-diesen Fällen 
gelten jetzt dEIw drarpißer und da xauvw für falsch. Daher 
sagt man auch mit dem Imperativus (792 roAkobs ypövous. Örd- 
zpube Exei xal mepioaötepov xarpöv, Av Deius. 

16. Die Verba und Redensarten, welche den Begriff des 
Könnens, der Möglichkeit, Fähigkeit, des Im - Stande- seins 
haben, nehmen im Altgriechischen den obigen Grundsätzen 
gemäss in allgemeinen Sätzen, wo nur die Fähigkeit und 
Möglichkeit an und für sich In Betracht kommt, den Ausdruck 
der..Dauer durch den Infinitivus Praesentis an, wo aber von 
einer eiizelnen, wenig Zeit erfordernden Handlung oder einem 
raschen Wechsel des Zustandes die Rede ist, die Bezeichnung 


352 


der Vollendung durch den Infinitvus Aoristi, z. B. Lysias 
orat. funebr. ? p. 172 ed. Bekker.: tosaurmv yap. -dydoviav 
rapzoxebagev 7 TOUTWYy Apety xal Tnis moreiv Öuvansvars xal Tois 
eineiv BnovAndeisw xrA. d.i. tols romtais al Tois prtopsı. Thu- 
eyd. lib. 1, 139: xat rapeidov Ilepıxkis 5 Zavdinnou, avıp xar’ 
dxeivov thv ypsvov npwros 'Alrvalwv, Adysıy Te xal mpasosıy Öu- 
varararns, rapyver tordöe. Plutarch. vit. Alecib. cap. 13 Vol.Il 
p- 16 ed. Corais: &vreuntıxds yap lölg nal mıbavds Zösuer märkov, 
7 gipew Aaywvas &v drum duvarös. "Hy zap, ws Eärodis prat, 
Aukeiv Apıotns, dövvarwrarog Atyew. Xenoph. Memor. lib. I 
cap. 2, 23: rüs obv obx dvbiyerar owppovjoavra rnpöadev ads 
u) gWppoveiv, xal Ölxara buvnlevra rparzeıv aüdıs döuvarzeiv; In 
allen diesen Fällen steht der Infinitivus Praesentis, weil von 
einer für das ganze Leben verliehenen Fähigkeit gesprochen 
wird. Thucydides VII, 60: art yap vi ’Eperpia 7b ywplov ov, 
aduvara Tv, 'Alrvalov &yövrwv, un ob neyaka BAarteıy xal ’Epe- 
tplav xal nv Adırv Eößerav nam quum Eretriae istud oppidum 
immineat, fieri non poterat, quin, si in Atheniensium potestate 
esset, multum posset et Eretrise et religquae Eubocae nocere. 
Auch hier ist von einem dauernden Zustande die Rede. Ebenso 
bei Plut. vit. Cim. cap. 10: z@y ze ydp dypwmv obs Ypaymous 
dyeikev, (va nal tois kevors. nal Twv mokırav Tols beonevang döswg 
brapyy Aapßavav is Önwpas. Dagegen sagt Xenoph. hist. 
Graec. Lib. IV cap. 1,8: 79 ö2 xal va aınva dpdova zois Öpvı- 
deöcaı Övvansvors von einer einzelnen Handlung, ähnlich wie 
Sophocles Antig. vs. 440: odö& odeverw tooodroy Wöunv Ta od 
xnpöypad’, ws Taypanıa xaoparr dewv vonıma öbvaalar Oynröv 
vw’ ürepöpaneiv und Lysias orat. funebr. init.: el p&v Fyoöunv 
olöv ze elvar .... Aödyp Önkwoaı yv av dvdide xeındvav Avöpimv 
aperyv ak. Mit den obigen Regeln stimmt im Allgemeinen der 
Gebrauch der Vulgarsprache überein. So übersetzt Skarlatos 
Ae£. S. 104 die Worte des Xenoph. Anab. lib. IV, 1,24 adröc 
8 Spn tynessdar Övvariv xal bnoluyloıs ropsbeohar Gönv folgen- 
dermassen: v& päs bönyney and Eva Öpöpov, Grou va ’uropodv 
va repınaroöv a (od pas, und ebendaselbst die oben ange- 
führten des Plutarch. vit. Cimonis cap. 10 auf folgende Weise: 
61a va 'pmopoöv zal ol kävor xal ni mrwyol dvrömını va malpvouv. 
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Dagegen kann man zum Ausdruck der suvreksiwars sagen: 6 
Europas Ölv Aunopoöce va drußaon nv EnıstoAhv da Tb oxötus 
der Kaufmann konnte den Brief wegen der Dunkelheit nicht 
lesen. In einzelnen Fällen setzt man die ovvrekelwars, wo die 
Alten die raparasıs haben, z. B. dı4 ti Aropeis, Örı ölv ane- 
xplün; abrög elvar Boußhs nat dv duropet va öptAyon warum 
wunderst du dich, dass er nicht geantwortet hat? erist stumm 
und kann nicht reden. Ueber ßoußds sagt Corais "Araxr. II 
3. 85: nılavdv Gr &x Tnbrou [tod Büsıv] rapaysrar xal Th Bou- 
Bös, 6 Apwvos, 6 pn Öuvapevos vaARANTOT, we varro ppajudvov 
76 oröna ou, wo die Alten 6 pin Öuvadnevos Aaksiv sagen. Cf. 
Etymol. Gud. 8. v. xwpös p. 358 ed. Sturz. 


Vier und vierzigstes Capitel. 
Die Modi. 
A. Optativus. 


1. Da der Optativus in der Vulgarsprache nicht vor- 
handen ist, so handelt es sich vorzüglich hier nur um die Art 
und Weise, wie derselbe in seinen verschiedenen Beziehungen 
in gemeiner Sprechweise vertreten wird. 

2. Während der Indicativus das rein Factische, die Modi 
obliqui d. h. der Conjunetivus und ÖOptativus dagegen die 
Möglichkeit bezeichnen, ist diese letztere zwischen beiden so 
getheilt, dass die relative oder von der Erfahrung abhängige 
Möglichkeit durch den Conjunctivus, die absolute oder ge- 
dankenmässige Möglichkeit durch den Optativus ausgedrückt 
wird. Erstere wird gewöhnlich die objective, letztere die 
subjective Möglichkeit genannt. 

3. Insofern nun eine Vorstellung und reine Gedanken- 
anschauung ihren Ausdruck durch den Optativus findet, ist 
derselbe schon in den ältesten Zeiten zur Bezeichnung eines 
Wunsches gebraucht worden, z. B. Iliad. lib. I, 15—19: üpiv 
wiy deol dotev dAdprın Ömpar’ Eyovıss Exmipoaı Ilpıapoın mökıy 
oder zur Andeutung der raparaaız': Pseudophocyl. vs. 33: eide 
82 un ypglors pr’ Exvopa wire Ömaios. So auch side dtule- 
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yolayy abro domp£pat. Dass in diesen Fällen sowohl der 
Optativus allein zur Bezeichnung eines erfüllbaren Wunsches, 
als mit den Partikeln el, el yäp, os steht, ist bekannt, wogegen 
eis auf etwas nichts wirkliches sich bezieht. Cf. Hermann. 
ad Viger. p. 757; Matthiae $. 513 S. 975. Hierbei geht der 
Wunsch selbst auf die Gegenwart oder auf die Zukunft. 

4. Betrifft derWunsch die Gegenwart, ist aber unerfüllbar, 
so wird er meist durch side mit dem Imperfecto bezeichnet. 
Eurip. Iph. Aul. vs. 666; ei$’ Tv xaA6v por ol 7’ Ayeıv Eüpmiouv 
&u£. Betrifft aber der Wunsch die Vergangenheit, so dass 
er nicht mehr erfüllt werden kann, so steht bei Dingen, welche 
aus der Vergangenheit in die nächste Gegenwart reichen, e! 
ya&p oder ei)z mit dem Imperfecto, bei dem, was völlig ver- 
gangen ist, aber der Aorist. Eurip. Eleetr. vs. 1061: ei’ 
elyes, & texndsa, Beitious Yp&vas! Nenoph. Memor.lib.1,2,46: 
eile aoı TOTE ouveyevöyunv, Öre beıvöraros oaurod zadra dm! 
Vergleiche hiermit side mit dem Optat. bei Plato Phaedr, p. 227 
eide ypatberev, welches von dem nicht wirklichen zu verstehen 
ist. S. nr. 3. 

5. Durch @gekov, elle Wpekov, ei yap WYelov oder ver- 
neinend pn wpskov mit dem Infinitivus wird ein unerfüllbarer 
Wunsch, sowohl die Gegenwart als die Vergangenheit be- 
treffend, ausgedrückt. Plato Crit. p. 44 ed. Steph.: ei yap 
&pehov olol,te eivar ol noAkol Ta piyıoru wand kepyalssdaı, Tva 
olof ze Toav ad xal dyada 7a neyrora. Ebenso ei)’ wyehov lösiv 
abrov mepvarv, öre HAde. Soph. Philoct. ve. 969: urror’ Spe- 
kov Ameiv tnv Ixbpov. 

6. In Bezug auf den Gebrauch der Vulgarsprache ist 
rücksichtlich der nr. 3 bemerkten Fälle zu bemerken, dass 
der Wunsch durch die Partikeln dprore v& oder blos durch 
va mit dem Conjunctivus Praesentis oder Aoristi, je nachdem 
die rapdraoıs oder ouvreksiwsts zu bezeichnen ist, ausgedrückt 
wird. Die Stelle der Ilias I, 18—19 lautet daher vulgar: 
Aurore va oäs ouyywprjanuy ol Veol, ol öroinı a SAlymım arizıa 
E&youv, va naraoıpebere ıyv nöAıv zoo Ilpıanov und für elle öra- 
Aeyoluyv xrA. muss es heissen: durote va Too nm ads ' 
Auepav. 
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Anm, Die Partikel äurote ist offenbar aus &v und xo7: entstanden 
und wird daher von Corais zu Iliad. lib. II vs. 180 ihrer Zusammensetzung 
und Bedeutung‘ gemäss mit dem Homerischen eixsre in den Worten 

dahp ar’ Imdz Eoze xuvionidos, elnor’ Env ye 

zusammengestellt: er war mein Schwager, wenn er es doch we- 
nigstens noch wäre! Bekanntlich giebt die Erklärung der obigen Worte 
bei den Scholiasten: &dy rore 7 und bei Eustathius: x d8 elnor’ Eyv ye 
mpadvar Toy Emil Ti pvela od dAvöpäs Aumobpevov laws zur’ abrüs, olovel 
höyouon, bg od vov darıv, dAAd mor’ Av nur oberflächlich den Sinn an, so 
dass man entweder einen Wunsch in jenen Worten hat finden wollen oder, 
was richtiger ist, eine zweifelnde Bedingung: wenn er je gewesen ist, 
was er jetzt nicht mehr ist. Cf. Hermann. ad Viger. p. 940. 


7. Die unter nr. 4 und D angeführten Fälle werden in 
der Vulgarsprache durch äs (cf. Corais ad Ptochoprodr. p. 99) 
oder durch äurotz v& oder blos v& mit dem Imperfecto oder 
Aoristo Indicativi ausgedrückt. Daher heissen die Worte des 
Euripides Iph. Aul. vs. 666 vulgar: äurore va ro nperov xal 
eis Zusvm nal els dodva va y& Eyys auvrakıdeunugdv ooı dı& Üa- 
Adaans oder äs To «ri. und die des Xenoph. Memor. ], 2,46: 
äyurore va elya ouvavaaıpnpnv ni dadva zöre, Arav bmepfßns zhv 
Eauröv oou ara zadıa oder As elya aA. Ferner ei’ ügernv 
lösiv abröv nipuowv xt. ist auszudrücken durch äurots va zöv 
elöa nepuaı, Grav TADE. B 

8. Die Bedingungssätze haben im Altgriechischen eine 
grössere Mannichfaltigkeit, als in der Vulgarsprache. Wir 
begnügen uns, hier nur die Hauptfälle zur Vergleichung der 
beiderseitigen Mittel anzuführen. 


9. Jede Bedingung ist der Art, dass etwas entweder als 
wirklich oder als nicht wirklich, oder als möglich gesetzt wird. 
Das Mögliche ist aber doppelt, insofern es entweder als ein 
relativ mögliches, d. i. von der Erfahrung abhängiges, oder 
als ein absolut mögliches, dem reinen Gedanken oder der 
Vorstellung angehöriges, erscheint. Hieraus ergeben sich vier 
Hauptarten von Bedingungssätzen: 


a) durch die im Indicativus ausgesprochenen Bedingung 

im Vordersatze wird die Wirklichkeit des Bedingten oder die 

Wahrheit einer Thatsache gesetzt, während der ebenfalls im 

Indicativus stehende Nachsatz die factische Schlussfolge ent- 
23° 
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hält. Die Bedingung selbst kann in diesem Falle nur durch 
die rein logische Partikel el eingeleitet werden, z.B. el eisl 
Bwpot, eiot xal dent. Et is Taüra droingev, bpEinse nv now. 
Plato de republ. III p. 408: el p&v deoö uiös Yv "Aoxdnmıös, 00x 
iv aloypoxspörs, ei 6: aloypoxepöns, obx Tv Deoö. ei tobro Adyaıs, 
äpupravsıs. el pe prAnövra prkeis, dmAn xapıs, sl dE we wtoeis, 

ob T6s00V pıosis, Gaanv &yWw ce Yılm. 
el mv exvwv yapıy talıa nerolnxe, akıemawvös &orı. Herod.I, 32: 
el ÖL npds tobrorsı Erı rekeurfası tbv Blov eb, obrog Exeivns, toy 
od Intels, 6Aßıos nerAnodar Agıös Sort. 


Anın. 1. Soll der Nachsatz nicht die factische Schlussfolge des Vorder- 
satzes enthalten, sondern völlig unabhängig sein, so kann er auch in einem 
Impcrativus, einem Fragsatze, einem reinen Optativus, zum Ausdruck einer 
Vermuthung, wahrscheinlichen oder möglichen Folge aber in einem ÖOptativus 
mit äv bestehen, z. B. ei rı Eyeıs, Bis. el undtv tobrwv Emeromzeig, te 
ipößou; Odyss. XVII, 475: 

AM el rou nrwyav ya Heol zart ’Epivvbes eiotv, 

"Avtivoov rp6 yaporo teAog Havdroıo zıyein. 
Plat. Gorg. pibt, e: ob deiva äv ab Erw radoımı, el in Ekdorar por Arıdvar 
wat pn Axubeıv 000; 


b) Durch die im Optativus ausgesprochene Bedingung 
im Vordersatze wird die absolute Möglichkeit des Bedingten 
als reiner Gedanke oder blosse Vorstellung unabhängig von 
der Erfahrung und Wirklichkeit gesetzt, während der ebenfalls 
im ÖOptativus mit der Partikel @v stehende Nachsatz die mög- 
liche oder wahrscheinliche Schlussfolge enthält. Die Bedingung 
kann auch in diesem Falle nur durch ei eingeleitet werden, 
2. B. ei toöto Agyoıs, Apapravoıs'av. Soph. Electr. vs. 405: st 
por Atyaıs mv üyıy, elnoym’ Av zöre. Isocrat. ad Nieocl. p. 16 
ed. Steph. (p. 17 ed. Bekker.): ei 88 xıs Tobs xpartonüvrag Tod 
nAndous Er’ Apernv mporpeerev, duporipoug Av dvjasıe, xal tobs 
tas Öuvaorelas Eyovras xal zobs üm’ abrais üvras. Aristoph. 
Plut. vs. 509 —511: 

" el roöro yevand', B,rodeid’ üneis, 08 pa’ Av Auarrekciv apapv. 
el yap & IlAoöros BAdıbers nadıy bravalpeıev 7’ Yoov abrov, 
pörs teyynv dv mv Avpurwy nör’ Av ooplay neketupm 
oüßeis* 
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c) Durch die im Conjunctivus ausgesprochene Bedin- 
gung im Vordersatze wird die relative Möglichkeit des Be- 
dingten als von der Erfahrung abhängig gesetzt, während der 
im Indicativus stehende Nachsatz das durch die Erfahrung 
sichere Resultat als Schlussfolge enthält. Die Bedingung wird 
in diesem Falle durch 2äv [iv, @v], selten durch st eingeleitet, 
z. B. Eurip. Alcest. vs. 687: 5» 8’ &yybs Ad Uavaras, oödels 
Boöketar Uvraxeıv, zb yipas 6’ obxer’ Zar’ mabrois Rap. dv 
Toradrnv rpayıpdlav nomars, 6 peytstos tav xal’ Zpäs romrav Loy. 

Anm. 2. Die Partikel el ist oben unter a. eine rein logische genannt 
worden zum Unterschiede von #Av, welches Bezug auf eine durch äussere 
Umstände gegebene Entscheidung oder auf die Erfahrung hat. Daher kann 
man nur sagen: el elot Bwpot, eist al Ment. nicht &Av war, weil es durch 
die Erfahrung schon fest steht, dass es Altärc giebt. Obgleich nun der Un- 
terschied dieser Partikeln einleuchtend ist, so dass &av to5ro roufans. bPE- 
Adjsets Tıv röhıv si hoc feceris, proderis reipublicae sich auf die Zukunft 
bezieht, wobei der Redende nicht weiss, ob der andere cs thun wird oder 
nicht, aber es einst wissen wird, während bei el nüra rurelg, Ggeleis mv 
rödıw, si hoc facis, prodes reipublicae das Thun als wirkliche Thatsache im 
Bedingungssatze dargestellt wird, dagegen bei el oörn rurolns, dyekolns Av 
tyv mökıv si hoc facias, prosis reipublicae und ei <wöro rarfaug, Wypertautc 
Ay nv rd si hoc facias, profueris reipublieae das Thun ein blos Vorge- 
stelltes ist, wobei der daraus zu ziehende Nutzen, welcher in dem ersten Falle 
ein erfahrungsmässiger, im zweiten cin thatsächlicher ist, hier abgesehen von 
der rapärastz und suvreheiwsıg als ein nnr vorgestellter erscheint: -so tritt 
doch, wie oben bemerkt, statt &2v mit dem Conjunctivus zuweilen ei mit 
demselben Modus ein, was an der Bedeutung dieser Redeformen wenig än- 
dert, da 22v eigentlich si forte, wenn etwa, wenn zufällig, ei blos si, 
wenn bedeutet. Auch die Verwandtschaft des mit dem Conjunctivus Aoristi 
verbundenen 23v mit el und dem Futuro Indicativi ist klar, indem bei &av 
racheys si feceris dio Vollendung einer zukünftigen Handlung von der Er- 
fahrung abhängig gemacht, bei el rorfjgeıs wenn du thun wirst die Wirk- 
lichkeit einer in Zukunft statt findenden Handlung gesetzt wird. Ungeachtet 
dieser festen Grundlage blicb doch je nach der verschiedenen Schattirung des 
Gedankens der individuellen Ausdrucksweise in diesen Bedingungssätzen Spiel- 
raum genug übrig. Hiervon hebe ich, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
nur einen Fall hervor, bei welchem die verschiedenen Zeitalter der Grüäcität 
in Betracht kommen. Die mathematische Abstraction verlangt der vorherge- 
henden Auseinandersetzung gemäss den Gebrauch der Partikel ei bei der 
Aufstellung von Lehrsätzen. So sagt Democritus bei Plutarch. advers. Stoic. 

. de commun. notit. p. 1079 vol. X p. 446 ed. Reisk. (fragment p. 236): el 
awvng Tepvorro rupd nv Baoıv inınedy, ze ypn bravorisdn täs TWv Tanpä- 
wv imipavelas, loas 7 Avioous yıvopkvas; Avıaoı iv yip obamı TÜV KWvov 
ävbpalov naptfoucı, moAkäs droyapukeıs Aaupßavovıa Balpuedeis zul tpayd- 
ınras‘ Iswv 8’ obomv Isa Tuhmara Zora, al gaveltaı To Tod xuAlvöpou 
rerowdüg 5 awvn;, 23 lawv guyuelpevog wat nba Avlamv wbaAwv, drep Eotiv 
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aromorarov. Derselben Sprachanschauung folgt Plato Men. p. 87 ed. Steph, 
und andere ältere Schriftsteller. Da aber in späterer Zeit &av oder äv un- 
genau für ei sogar mit dem Indicativus gebraucht wurde, wovon eins der 
frühsten Beispiele in der Tabula Cebetis ist, während sich viele bei den 
Byzantinern, wie Malalas p. 71, 8; p. 136, 16 ed. Bonn. Niceph. Phoc. de 
velitatione bellica p. 222, 14 ed. Has, finden, so darf man sich nicht wun- 
dern, dass selbst bei der Darstellung mathematischer Gegenstände iav das 
richtigere e! überwog. Die Stelle in der Tabula Cebetis p. 59 ed. Salmas. 
ist: id yäp dr’ ipumving oumBdiiopev 7a Aeyöuevd more, Öews jaeveoe ya 
09% Äypıszov nv mal hpäs abıobs cyv pwviv Auptißestipav Eyav, av zı cu 
vizapev‘ obTw üven zobrwv wmv palnarunv obdiv Zwänge yayealaı [Bei- 
toys], was auch Odaxius in seinem Codex fand, da er ibid. p. 87 übersetzt: 
quemadmodum enim, quae aliquando pronuneiantur, per interpretem coniieimus, 
cum alioquin non inutile sit nos etiam ipsos, si quid percepimus, voce ac 
lingua disertiore prosequi: ita sine his etiam »studiis fieri meliores nihil pro- 
hibebit. Von den. Mathematikern führe ich an Apollonius Pergaeus, welcher 
schon im dritten Jahrh. vor Chr. gewöhnlich £äv für el sagt, jedoch nach 
elassischer Weise mit dem Conjuncetivus. So heisst es Conicorum libr. I, 3 
(Oxoniae 1710) p. 20 ed. Hallej. &av xwvos irırdöo zurnin Bra TTS zupupne, 
7 zog Tplywvsv Eorıv i. e. si conus plano per verticem secetur, sectio trian- 
gulum erit. Streng genommen ist auch diese Ausdrucksweise der Hauptregel 
gemäss, wenn man sich den Kegelschnitt nicht abstract vorstellt, sondern ihn 
sich als eine von der Erfahrung abhängige Operation denkt, nach deren Ein- 
treten die daran geknüpfte Folgerung erst ‚stattfinden kann, Die häufige An- 
wendung des &@v bei den Byzantinern mit dem Indicativ für el aber erklärt 
hinlänglich den Gebrauch’ des @v der Vulgarsprache in diesem Falle. 


d) Durch die im Indicativus Imperfecti, Plusquamper- 
fecti oder Aoristi im Vordersatze ausgesprochene Bedingung 
wird die Nichtwirklichkeit des Bedingten gesetzt, während 
der im Indicativus derselben Tempora mit der Partikel äv 
stehende Nachsatz die unter solchen Verhältnissen sich erge- 
bende Schlussfolge, welche ebenfalls der Wirklichkeit erman- 
gelt, enthält. Unter den genannten Zeitformen bezieht sich 
in diesen Bedingungssätzen das Imperfectum auf die Gegenwart, 
die beiden anderen auf die Vergangenheit. Die Bedingung 
selbst kann nur durch et eingeleitet werden, z. B. Plutarch. 
vit. Alex.: st ph 'AAttavöpos Zunv, Aroyevns Av Yunv. Xenoph. 
Cyrop. lib. V, 5, 34: el dund dunbou, nbdevis dv aürng 
Amngrapelv Erukdrrov, ws dkibumros xal tung. Isoer. Phil. 56 
p- 93 ed. Steph.: Aoınöv 8’ Av Fv Zuiv Erı nepi wis noldws üra- 
kaydivar Tüs Apstipas, el un mporipe av AAlwv ed epnviausa 
nv elpyvny Srenoineo. Plato Apol. p.32ed.Steph.: zat Iows äv 


n.. 


Sta zaür’ andlavov, ei pn 7 [twv tpıauovra] apyn, xarekölr. 
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10. Gehen wir nun zur Vulgarsprache über, so erscheint 
dieselbe bedeutend ärmer, als die alte Sprache. Da nämlich 
der Optativus in der gemeinen Redeweise nicht vorhanden ist, 
‚so fällt der unter b. bezeichnete Fall aus, und cs bleiben nur 
die Fälle a. c. d übrig. Der Unterschied zwischen den Par- 
tikeln ei und 2av ist ebenfalls verschwunden, indem der gemeine 
Mann nur die letztere Partikel unter der Form ä&, gebraucht 
und dieselbe mit dem Conjunctivus Praesentis und Aoristi, 
sowie mit dem Indicativus Imperfecti und Aoristi construirt. 
Hiernaeh werden die Fälle a. und b. bei der rapdrasıs aus- 
gedrückt durch 2 mit dem Conjunctivus Praesentis’ im Vor- 
dersatze und durch den Indicativus Praesentis im Nachsatze, 
während die ouvreisiosıs mit dem Fall c. zusammenfälft. Der 
Fall ce. erfordert & mit dem Conjunctivus Aoristi im Vorder- 
satze und den Indicativus Praesentis bei allgemeinen Gedanken, 
Futuri aber bei einer einzelnen 'Thatsache im Nachsatze. 
Endlich der Fall d. erheischt &» mit dem Imperfeeto oder 
Plusquamperfecto ‚Indicativi im.‘Vordersatze und das Tempus 
conditionale oder. ‘das Imperfeetum.Indicativi im Nachsatze, 
wobei das bei den Alten dem Nachsatze beigegebene potentiale 
äv wegbleibt, und zugleich einerseits der Unterschied zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit, andererseits der Unterschied 
zwischen. Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit wegfällt, z. B. 
a) dv Ivan Bmpol, slvar xal Denti. Av rd Exays xavals, bpEinoe 
Tuv rom. Av bıa za enva ıd Zuaus, elvan drawerös. dv Eys 
zimore, dös. Av div Zuauss tinors drd mbrd, dia Ti elyes Pößov; 
Plato de rep. III p. 408. vulgar: @v 5 "AosAnnıds Arov ulös deoö, 
ö&v rov mAsovexens, Buws Av Arov nAsoväxıns, Öbv Zrov lbs Deod. 
b) äv Adyıs adro, Aadsders. Aristoph. Plut. vs.509—-511 vulgar: 
üv abrh ydvy) hrod modeite, Ötv da oüs Byeirosı zirore, Ötött, 
üv 6 IlAoöros BAery nakıv xal Av porpdan za löwma zou Em’ lons, 
dv Diksı navsvas dvöpwnog nAdov va yeherk wire Teyvıv, put 
sogtav. c) Eurip. Alcest. vs. 687 vulgar: dv Ed rAnatov 6 
Davarosz- navgvas dtv Diksı v’ amodalvn, xat Tb ynparelov üdy 
eiva nadov Bapb els mbrobs. Av adpgs rerorav zpayıpdlav, Dekzıs 
eiodar & peyakitspos And tous xal)’ A7päs nomrddes d) Plutarch. 
vit. Alex. vulgar: dv dv Apouv "AAdtavöpos, Ydeha elodar Ausyevns 
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oder Auouv Aroydvns. Av elya napdöss, 7leha obs dmoeı eis 
todg rtwyoösg wenn ich Geld hätte, so würde ich es 
den Armen geben oder wenn ich Geld gehabt hätte, 
so würde ich es den Armen gegeben haben. In 
demselben Doppelsinne steht auch: äv elya napaöss, obs Zördu 
eis obs ntwyoüs. Ebenso: Av td Exayvs rıs, YÜele ayeiroeı nv 
röAıw oder wyeiodos tyv röAv wenn dies jemand thäte, 
so würde er dem Staate nützen oder wenn dies je- 
mand gethan hätte, so würde er dem Staate ge- 
nützt haben. ä&v rd elya nal, 76 Adele einf wenn ich 
es erfahren hätte, so würde ioh es gesagt haben. 


Anm. Im Vorhergehenden ist noch nicht bemerkt worden, dass sowohl 
el mit dem Indicativus Futuri als &4v mit dem Conjunctivus Aoristi in die 
Vulgarsprache durch äv mit dem Conjunctivus Aoristi übersetzt werden, z.B. 
el wöro nordoeıs, bpeihaes Thy mökv oder &äv zoiro narfaıs, Wypeirgee 
nv rökıv lautet Av rö wdpns, Bedeıs byehhorı iv nödıv. 


B. Conjunctivus. 


1. Der Conjunctivus steht im Alt- und Neugriechischen 
in der ersten Person pluralis selbstständig bei Aufforderungen 
statt des in dieser Person nicht gebräuchlichen Imperativs 
(Matthiae $. 516 II S. 983) Odyss. lib. XXL vs. 77: 

Zilwuev 6’ dva doru, Bor 8° warora yEvoıto, 

vulgar: räyev 61a weons rs nökews, xal va yevy ÖyAlyope xpauyn. 
In der Regel tritt in der Vulgarsprache in diesem Falle und 
bei der dritten Person pluralis, welche nach der Gewohnheit 
des gemeinen Mannes ebenfalls den Imperativus ersetzen hilft, 
die Partikel &s (vergl. Cap. XVIIL, 6 Anm.) zum Verbo hinzu, 
z. BD. ds ypabopev, As zpabouv, ds draßdowuev, ds Öraßdoouv. 
Eine Ausnahme bildet das obige Verbum räuev, welches ohne 
ds gesetzt eine Aufforderung enthält: lasst uns gehen, 
wogegen ds räpev eine Zustimmung: wohlan wir wollen 
gehen, enthält. 

2. In Fragen der Unentschlossenheit oder des Zweifels, 
wenn j.mand sich oder einen anderen fragt, was er thun soll, 
steht im Alt- und Neugriechischen der Conjunctivus, und zwar 
mit oder ohne ein Fragewort. In der Vulgarsprache wird aber 
in diesem Falle dem Conjunetivus die Partikel va beigefügt 
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(Matthiae a. a. O. S. 083 ff.), z. B. Diad. ib. X va. 62: aöhh 
pivo pera zolaı, Gebeynevos elosxev ZAdys, TE dem perd 0’ adrızz 
vulgar: va zaddowar &xsl nerakb tobrwv, xal va os naprepibm 7 
va ıpdywm nakıv npös Zaeva. Tiom; was soll ich sagen? ti’ öpa; 
was soll ich thun? Aristoph. Plut. vs. 1198: &y& 8: row; 
Diad.XI vs.404: t{ raw; was soll aus mir werden? welches 
Leiden soll ich handelnd mir zuziehen? Plat. Protag.p.322.C: 
rötepov, «bs al teyvar veväurnvrar, oötw.xal tadras velnm; No 
in der Vulgarsprache: { va xduw 250; was soll ich hier 
machen? x’ va eirö; was soll ich sagen ? 

3. Ein solcher Conjunctivus kann auch mit Nachdruck 
gesetzt werden, wo man dem Willen eines anderen widerstrebt 
oder seine Meinung als unstatthaft verwirft, z. B. Lucian. 
Deor. diall. I init. Ilpop. Ado6v pe, & Zeü" Öewa ap Kön ne- 
rovda. Zeös. Adow o:, YYs; ich soll dich lösen, sagst du? 
vulgar: v& o& Aösw, A&s; Aristoph. Ran. vs. 1132: Atov. Al- 
sybke, rapawo anı-atwräv. Aloybl. &yb storm tip’; vulgar: 
2x6 va owwri drk toörov (dv, Köpıntönv); 

4. In der Bedeutung des Futuri steht der Conjunctivus 
bei Homer Iliad. lib. XV vs. 16: ob yäv old’, el ade xn- 
aobbapins dkeyawis porn Eradpra xalce nAnyjaw Indoow und 
an anderen Stellen. Vergl. Matthiae a.a. 0.5.95. Hermann. 
de legibus quibusd. subt. serm. IHom. diss. I in Opusc. II 
p- ®9seqg. Hiervon findet sich kein Beispiel in der attischen 
Prosa, aber die sinkende Gräcität gebrauchte aufs neue den 
unabhängigen Conjunctivus für das Futurum in weiter Aus- 
dehnung. So galt im gemeinen Leben Aaßw für Ayıbopar. 
Daher erklärt der Schol. zu Aristoph. Plut. vs. 518 &eıs durch 
Aaßıs und ve. 534 Zeı durch Aaßy, mag auch letztere Stelle 
von ersterer etwas verschieden sein. An beiden Stellen ver- 
muthete Hemsterhuis, dem dieser Gebrauch unbekannt war, 
Anößeıs und Anößeı, was er irrthümlich für ein neugriechisches 
Wort hielt. Demgemäss steht in Mölwv Alsarelav suvayoyı 
ed. Corais 151. A; 934. B; 92. A; 236.C; 333. B. statt yavioq, 
2p®, Arıyy auch yivy, elno, Aaßgs, aus welchen Conjunetiven 
mit Vorsetzung der Partikel 9% die neugriechischen Futura 
va elzw, da EAdm Hase Ind. ad Leon. Diac. p. 570 ed. Bonn. 


sn. 


entstanden glaubt. Ebenderselbe führt dort an Ephraem. serm. 
de secundo adventu III, 93. F: &#v Zyeıs [1. Zune] 76v gpaypdv 
zoörov, wor elseAdg Tb Inpiov, tourtaryv 6 SrißoAos, wo die älteren 
Codd. odx &ußiostar 7b Onptov haben, gerade wie an anderen 
Stellen durch die Abschreiber das Futurum in den Conjunctivus 
Aoristi verändert worden ist. Uebrigens ist der von den 
Schriftstellern des N. Testaments zuerst gewagte Conjunctivus 
Futuri, z.B. zaudfzowpar 1 Cor. XIII, 3; zepöndiswpar 1 Petr. 
III, 1 (Bernhardy Syntax S. 395) ein hiervon verschiedener 
Barbarismus. Cf. Lobeck. a Phryn. p. 723sq. Hase ad lo. 
Lyd. de Östent. p. 316. Mag nun auch dieser im gemeinen 
Leben vorherrschende Gebrauch des Conjunctivi Aor. zur 
Verdrängung des einfachen Futuri in der Vulgarsprache bei- 
getragen haben, so Eh doch in diesem Falle die Partikel v% 
(vergl. Cap. XX,C. 2) oder d2 va in der gemeinen Ausdrucks- 
weise nicht fehlen, wie denn überhaupt die plebejische Dietion 
keinen Conjunetivus ohne vorausgehende Partikel. kennt. 

5. Dass der Conjunetivus mit vorausgehendem va, wobei 
man äurors zu ergänzen pflegt, zum Ausdruck eines Wunsches 
in gemeiner Rede gebraucht wird, z.B. va zov zapy, 6 Srdßokos 
dass der Teufel ihn hole, antik »axös &Aoıro, ist schon oben 
Cap. XXIV,A.6 bemerkt worden. Derselbe Modus drückt 
in der Vulgarsprache auch ein Bedauern oder eine Reue aus: 
uplpu va hy ydaw es ist schade, dass ich ihn. verloren habe, 
ultgriechisch geb tod Avöpss bei Xenoph. Cyr. UI, 1, 38. öra 


eva piv os db einm nporzrepa oder ohne Fragewort: va wnv 


oüs ıh einw wpnryrepa warum habe ich es euch nicht früher 
gesagt, antik: & ts &pis twräjs Zösı yAp bplv radra npötepov 
eireiv. Bezieht sich der Gedanke auf die Zukunft, so steht 
äy, wenn. zplua Av rov yacn es wäre Schade, ihn zu ver- 
lieren (wenn ich ihn verlöre), eb toü turnöron Avöpds. 


C. Der Conjunctivusund Optativus mit verschie- 
denen Partikeln und dem Pronomen relativum. 
1. Die Construction der Absichtspartikeln {va, os, Srws, 
poötisch öypa, hängt im Altgriechischen, abgesehen von der 
rapdrasıg und ouvreksiwsts, mit der allgemeinen Bedeutung der 
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Modi zusammen. Daher werden diese Partikeln nach einem 
Praesens, Perfectum und Futurum mit einem Conjunctivus, 
als Modus.der Erfahrung, zur Andeutung, dass die Absicht 
erreicht werde, construirt: A&yw, elprxa, !po Tv’ elöjs ich 
sage, habe gesagt, werde sagen, damit du wissest, 
nach einem Imperfecto, Plusquamperfeceto und ‚Aoristo zum 
Ausdruck einer blos vorgestellten, der Vergangenheit angehö- 
rigen, Absicht aber mit dem Optativus verbunden : £heyov, eipy;xzwv, 
elnov lv’ elöeinsich sagte oder hatte gesagt, damit du 
es wüsstest. Soll jedoch die früher gefasste Absicht als 
noch jetzt dauernd dargestellt werden, oder der Gedanke ein 
ganz allgemeiner sein, so kann statt des Optativs nach einem 
der genannten drei Praeterita auch der Conjunctivus eintreten, 
2: B. einov W’ elöjs ich sagte es einst, damit du es 
weisst, d.h. damit du es noch jetzt weisst oder 
überhaupt weisst. Dies ist im Allgemeinen der classische 
Gebrauch,, von dem man nur insofern abweicht, als die Hi- 
storiker Vergangenes: oft wie Gegenwärtiges - betrachten und 
daher auch nach den 'Zeitformen ‘der Vergangenheit bei der 
Construction dieser Partikeln statt des Optativs den Conjunctivus 
gebrauchen können. Eine Vermischung des Gebrauehs.der 
Modi findet sich indessen auch bei den Schriftstellern des 
Verfalls der Sprache. Siehe Hermann. dissert. de aetateOrphei 
Argon. p. 812 und ad Viger. p. S50 seqq. Handelt es sich 
aber nicht um die Verwirklichung einer Absicht, sondern nur 
um die Möglichkeit einer Verwirklichung, so tritt auch nach 
einem Praesens, Perfectum und Futurum bei guten Schrift- 
stellern der ÖOptativus, nach einem -Imperfecetum, Plusquam- 
perfectum und Aoristus der Conjunctivus ein. Siehe Seidler 
ad Eurip. Eleetr. vs. 59, z. B. Herodot. lib. VIII, 76: @vös 
elvaxa Aviyov tüs vias Iva dh roisı "ERAnat prob Yuydew 27, 
AN Anokaugplivres &v ri Zakayivı Öniev low av &v "Apreptoin 
äywviaudtoy d. i. damit es den Griechen nicht einmal 
zu fliehen erlaubt sein könnte, ‘während 2£efn hiesse, 
damites den Griechen nicht einmal zu fliehen er- 
laubt wäre oder erlaubt sein sollte. Soph. Electr. vs. 
TU: nal vv nupd ndavıss eÖDbE ...... YPEpovarv Avöpes Duriwv 
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teraypivor, Brws narpıyas töußov Axkdyoı yDovds, d. i. damit 
er erlangen könne, während 2xAayy hiesse, damit er 
erlange oder erlangen solle. Schwebt dem Sprechenden 
bei ms und örws die Bedeutung wie noch vor oder eine aus 
den Umständen sich ergebende, noch zu erfüllende Bedingung, , 
so wird dem Conjunctivus die Partikel @, beigefügt, z. B. 
Plat. Protag. 326. a: owppooövns te &rıuskoüvrar xal ünws Av 
ol väoı undsv xaxoupywar eigentlich: wie immer die Jün- 
geren nichts Böses thun möchten, d.i. damit die 
Jüngeren, wenn ces sich so trifft, nichts Böses thun. 
Die Construction mit dem Futuro Indicativi findet sich nur 
bei öxws nach Ertueistolan, ravra nneiv u. 8. w., z. B. Plat. 
Euthyphr. p. 2. d: dpdüs yap &otı ray vemv rpwrov Arıusir- 
Yyvar, Gros Eoovrar Örı Apıotor. Dagegen werden ws, dxos und 
am häufigsten ya mit dem Indicativus Imperfeeti, Plusquam- 
perfecti und Aoristi bei einer gefassten, aber nicht ausgeführten 
Absicht gesetzt, z.B. Zder 02 npörepov &ideiv, lva eldss ıh Ydapa. 

2. Was die Construction der Absichtspartikeln ds va 
in der Vulgarsprache betrifft, so können dieselben, da der 
Optativus verschwunden ist, nach einem Praesens, Praeteritum 
oder Futurum nur mit: dem Conjunctivus verbunden werden, 
wobei zugleich jede oben an den Gebrauch der verschiedenen 
Modi und den Zusatz der Partikel &v nach ärws geknüpfte 
Differenz hinwegfällt, z.B. A:yw, elna, dEI® eiret dıa va pas 
ich sage, sagte, werde sagen, damit du es lernest. 
Nur in einzelnen Fällen kann man durch eine Umschreibung 
Jas Verlorne ersetzen. So würde in der Sophocleischen Stelle 
löleetr. vs. 75V &xAayoı auszudrücken sein durch dt& v& Zuro- 
por va Aafßy, dagegen &xAdyr durch öt& va Aaßy. Bei Herodot. 
lib. VIII, 76 würden die Worte !va zoisı "ErAyar unöt guydsıv 
227 vulgar lauten: ö14 va pnö: nlehev siolaı Sur/wpnuEvov Eis 
zobs "EAdnvas va pöyoov, während 22er, bedeutet: ür& va no: 
Ava ouyYwpnwivov eis obs "ErAnvas va oöyouv. Ferner bei 
Plato Protag. 326. a. können zwar die Worte drws dv yr,ödv 
x2x0upy@7ı ausgedrückt werden durch: Std va un, Kduvauv Ti 
rote aaxdv, dv töyy; doch ist diese Umschreibung etwas stärker, 
als die leise Andeutung des Gedankens bei Plato. Eine gelasste, 
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aber nicht ausgeführte Absicht steht einer aller Wirklichkeit 
ermangelnden Bedingung gleich, und hat in.der Vulgarsprache 
dieselbe Ausdrucksweise wie der Nachsatz des entsprechenden 
Bedingungssatzes. Vergl oben A, 10. d. Daher lauten die 
angeführten Worte vulgar: Erpere va EAlygs rporytepa, dd va 
"ridbekes löci 7b Deapa oder dLa va Eikenes tb Üdana. 

3. Die Zeitpartikeln &ret, &reıör, Ste, önöre u.s.w. stehen 
in directer Rede in Ergänzungssätzen a) mit dem Indicativus, 
wenn die Zeit unbedingt und factisch angegeben wird. Xenoph. 
Anab. I, 1, 3: &rerör 62 Zrelebınse Aapeins, xat xartom eis 
ınv Basıkelav "Apratepens, Tıssapspvns Staßakksı zbv Köpov zpös 
zov_adekpöv, as imıßauAsbor abrg. b) Der Conjunctivus wird 
im "Ergänzungssatze gebraucht, wenn dieser Ergänzungssatz 
als bedingt anzusehen ist, in welchem Falle die Zeitpartikeln 
dv zu sich nehmen und unter der Form !reıddv, Frav, dmdrav 
erscheinen. Hierbei kann der Ergänzungssatz zum Hauptsatze 
in einem solchen Verhältnisse stehen, dass entweder die im 
Ergänzungssatze angeführte Handlung früher als die im Haupt- 
satz erwähnte oder in beiden Sätzen zwei gleichzeitige Hand- 
lungen dargestellt werden. Ausserdem können die Zeitpartikeln 
mit ihrem Verbo etwas gewöhnlich und oft geschehendes oder 
eine einmalige Handlung ausdrücken. a) Sobald sie eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber gewöhnlich gesche- 
hende oder öfters wiederholte Handlung bezeichnen, so werden 
sie mit dem Conjunctivus Aoristi verbunden, selten d.h. meist 
bei ungebräuchlichem Aorist, mit dem Conjunctivus Praesentis, 
das Verbum des den. Nachsatz bildenden Hauptsatzes steht 
im Praesens, z. B. Plato Phaedr. p. 250 ed. Steph.: abrar ö£, 
dndrav rı av dust bpolmva löwarv, duninrrovrar xal obxdD’ ab- 
zav yiyvovraı diese aber, wenn sie ein Ebenbild des 
dortigen sehen, werden entzückt, und sind nicht 
mehr ihrer selbst mächtig. Hier geht das lösiv dem 
&yrkrttsolar voraus. Iliad. lib. II vs. 396: ev 8’ oürore xü- 
para Asineı, ravrolwy dvepwv, Sr’ Av &vD’ 7 Eule Yevmvran, wo 
der Satz mit 67’ &v ebenfalls früher gedacht ist, als das ket- 
rew. Beides sind allgemeine Gedanken und beziehen sich auf 
gewöhnliches und öfter sich wiederholendes. So auch: örsrav 
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rap&Ad eis Tb Ppovroriptov 6 pıldanpog, dgralsraı tobg Eral- 
pous. 2 
ß) Bezeichnen die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo eine im 
Vergleich zum Hauptsatze frühere, aber nur einmal gesche- 
hende Handlung, so wird ein solcher Gedanke auf die Zukunft 
bezogen, und der Conjunctivus Aoristi entspricht dem Futuro 
exacto der Lateiner, der Hauptsatz aber steht im Futuro, z.B. 
av Eds, öybeu Eurip. Iph. Taur. vs. 629: zagos & rotos 
zeral w’, Srav Davo; quod me sepulerum excipiet, quum obiero? 
y) Drücken aber die Zeitpartikeln mit ihrem Verbo etwas 
in derselben Zeit, in welche die Handlung des Hauptsatzes 
fällt, geschehendes aus, so stehen beide Satzglieder im Praesens, 
z.B. aAk" onörav mAelotoroıv Ereryöneyov oa Balvy, Evda mevos 


um 
oT 
ns 
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yuloısıv dyaupitarov milsı abrod. Cf. Iacobs Animadv. ad 
Anthol. Gr. Vol. IH P. I p. 350 segg. Xenoph. Cyr. lib. III, 2, 7: 
xat molsuixbraror 6& Atyovrar obror zimy nepl dxelvyv nv Yapav 
elvar, xal niolod orparsbovrar, Ondrav Tıs abrmy Öntat, Std Th 
rnkeumbraroı xai növntes elvan sie thun auch um Lohn 
Kriegsdienste, sobald jemand ihrer bedarf — beides 
als gleichzeitig gedacht. So auch ibid. III, 3, 26: örsrav 
orparonebabwvrar, tappov mepıßakkovraı ebneras ÖLd Tnv RoAu- 
yaıplav. — Gray xormäraı, peyyer 

Anm. Verschieden sind die rein ideeilen Fälle, deren zweites Glied im 
Optativus mit &v steht, z. B. Plat, Sympos. p. 200: örav tıs Adyy, Er’ Eyw 


iyıalvmv Bobhopa al bytalvev, al nAourwv Bobkona zal mAoureiv, zal 


erdupn abıay robrwy A Eyw, einormev Av adıu, br Ib, h Avdpwre, nAodrov 


zertnmevog zul byleav xal loybv Bobker nat eis zov Ererra ypövov tabre 
werriohar, Emei Ev ci yes vov Rapdve, eite Bohdeı eite uf, Eyeıg. 

c) Ist von vergangenen Dingen die Rede, so tritt in 
zweien der unter b. auseinandergesetzten Fälle [nämlich « u. ;], 
statt des Conjunctivus der Öptativus im Ergänzungssatze ein. 
wobei die Partikel @, aus diesem Satztheile wegfällt, während 
der Fall ß nicht statt finden kann. Das Verbum des den 
Nachsatz bildenden Hauptsatzes ist ein Imperfeetum oder ein 
dem Imperfeeto gleichstehendes Plusquamperfectum, selten ein 
Aorist, und zwar erscheint dies Verbum grösstentheils allein, 
zuweilen jedoch mit der Partikel &v, welche sodann bezeichnet, 
was in der vergangenen Zeit wohl bei gegebener Veranlassung 


geschehen konnte oder zu geschehen pflegte. Das Imperfectum 
steht mehr von der Wiederholung eines Zustandes oder einer 
einige Zeit dauernden Wirksamkeit, der Aorist von der Wie- 
derholung einzelner Ilandlungen, z.B. «) Plat. Phaedon. p.59.d: 
del yap ön xal täas npüollev Tuspas elmderuev Dnırav al dyb nat 
oi Akkoı rapd tbv Ywxpdın. — meptsuävonev odv äudarore, Zus 
dvorydein Tb deoumriprov. — Ererön di Avorydein, Teruev napd 
<hy Ywxpdn. Xenoph. Cyr. V, 3, 55: Köpos, rapsAabvov hy 
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Inrov eis tb npöolev Tauyns, xarzleäto Tas tages xal obs iv 
Wnı ebräxtwns xal orwr Ihvras, nposskabvov adrois, ives te elav, 
Tpero zul, Ireinbdorn, Inyjver- el E Tıvas dopußonpevaug alsdorro, 
Tb Mimoy TObTou oXonWv xaraoßeyvvüvar TAv Tapayıv Ereipäro. 
Hiad. lib. III vs. 232: roAkdaı pıv keivioev apntpıkos Mevelaos 
olp Ev Austkpw, bröre Kpiendev Tnoıro. Thucyd. ib. VII,71: 
el Ev Tıvas löoLdv nn) TObs ayerepous Smınparodvras, dveddponadv 
te Äv xal rnpdbs avanınawv Dewv, in orepfom apäs is owrnplas, 
&tperovro. Xenoph. Cyr. VII, 1,10: Köpos perazb av Apuadrwv 
xal av Umwpaxogöpwv Stanopzüsnevos, bröte nposßAdad rıvas 
av Ev zals tagsor, ort uiv elnev dv‘ BD Avöpes, ne hob Onmv 
<a rpüswra Vedonodar- zork 6’ ad &v Akkoıs Eieken PB) Xen. 
Anab. lib. I, 5, 2: of övor, &nel rıs Stan, rpoßpansvraendav” ei- 
orasoav" al raw, Enel minadlor 6 Innos, tabröv &rolouv. 
Thucyd.ll, 49: xat 6 o@pa, Gonv nep ypbvov al f voang duualnı, 
oox dpapatvaro. — Ehpeyyev, Öre anmmro. — bröte rapdAdoı 
els.Tb Ypovroräpiov b Yılösopns, Tondlero tobs nalintäs. 

4. Die Vulgarsprache, welche ausser dp’ 08, Örötesu.s.w. 
gewöhnlich ötav. oder drörav als Zeitpartikeln gebraucht und 
dieselben mit dem Indicatirus und Conjunctivus je nach der 
Verschiedenheit des Gedankens construirt, kann bei dem Mangel 
des Optativs nur einen Theil der unter nr. 3 angeführten Fälle 
unterscheiden. Demnach entspricht a) dem attischen Ste, &reıdr 
u.s.w. mit dem Indicativus in der gemeinen Ausdrucksweise 
öcav oder örörav mit demselben Modus, b) dem ötav mit dem 
Conjunctivus Praesentis oder Aoristi dieselbe Construction in 
der Vulgarsprache, wobei der Nachsatz die für die drei Unter- 
abtheilungen angemessene Form annimmt, c) dem öte mit dem 
Optativus die Partikeln &tav oder örsrav mit dem Imperfectum, 
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wobei der Nachsatz im Imperfectum steht, z. B. a) Xenoph. 
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Anab. I, 1, 3 vulgar: #tav 62 5 Aapstos drädavs xal Zxupisuoe 
nv Baoıkelav 5 "Aprafspenis, 5 Trooapspvns Staßakkeı töv Köpov 
mphs zov dbekpöv, Br EnıßovAedst aüröv. Ebenso drav zlöe zöv 
2ydpöv, Zpuye als er seinenFeind sahe, floh er. Dagegen 
b) bei einem allgemeinen Gedanken oder einer Wiederholung 
von Handlungen und Zuständen, sobald die Handlung des 
Ergänzungssatzes früher, als die des Nachsatzes ist: a) Stay 
lög ıov 2yDpsv, geöyeıwenn er seinen Feind sicht, flicht 
er. dtav rıs Stapdapf; And Tas xokaxelas, oroyalstaı ıbv Eauröv 
nu dvwrepoy And tabs dAkous avdporous wenn jemand durch 
Schmeichelei verdorben ist, so hält er sich für hö- 
her, als die übrigen Menschen. [Verschieden von örav 
6 ’AAdEavöpos dtspldipn And tüs xoAaxeias, doroyalern rhv Eauröv 
zov Avmrepov And Tobs AAkous avdpwroug als Alexander durch 
Schmeichelei verdorben worden war, hielt er sich für höher, 
als die übrigen Menschen.] &trav EAdy els zb oynkeiov 5 pıkö- 
gopag, Yarperä Tobs madntds Ton. 

8) Erav ZAdys, Dedeıs löst als Futurum exactum mit dem 
Futurum im Nachsatze. 

Y)-öray normärar, poyyaktleı bei zwei gleichzeitigen Hand- 
lungen. Die Worte aus dem Räthsel der Sphinx lauten vulgar: 
dark ömörav repratei pub Ta meptooötepa nöddpıa, tote za ein 
nu Eyouv Thv daeveotepnv Öövanıy. 

c) örsrav Apysro eis Tb oyoleiov 6 Yıldanyag, dymmparodcz 
Tobs nalntds ToD. 

Anm. Dass ötav mit dem Indicativus von den späteren Schriftstellern 
eonstrnirt wird, ist bekannt. Siche den Pariser Thesaurus p. 2328. Indessen 
sind einzelne Stellen theils von den Abschreibern verdorben, theils in neuerer 
Zeit für verdächtig gehalten worden. So wollte Schaefer ad Greg. Corinth. 
p- 553 in den Worten des Dionys. Hal. Ant. Rom. lib. IV c. 6 Tom. II p. 
650, 3 ed. Reisk.: örav 5 rarip abrav Anedvnoxev für örav nach attischem 
Gebrauche öre lesen, und in der Tabula Cebetis p. 69 od. Salmas.: odTws 
obht ouppiper Apa Evlors mAovreiv, Örav pn Enloravrar zn rhobrp ypnodar 
wollte Hermann. ad Viger. p. 792 mit Bezugnahme auf Bast. ad Greg. Cor. 
p- 115 irtorwvrar schreiben, 

5. Dieselben Fälle, welche bei der Construction der Zeit- 
partikeln unter nr. 3. auseinandergesetzt worden sind, finden 
auch bei den relativen Pronominibus und Adverbiis statt. 
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Es steht daher a) der Indicativus bei ds, Sorıs, olos, Boos, @s, 
örov u, 8. w., sobald reine Thatsachen erzählt werden, z. B. 
Diad. lib. XXI vs. 318: 

olos 8 Aarhp elaı per’ datpası vortds duoAyıp 

Eamepns, ds aadhkıarog &v obpav@ loraraı dorip. 
Isocrat. Nicocl. p. 29 ed. Bekk.: elst zwes ol Öuszökwug Fyovaı 
rpös obs Adyous xal ÖGramepgnvrar obs Yılosopoüvras. Id. ad 
Demonic. p. 4 ed. Bekker.: soo: yäp zoö Blou zabınv hy bödv 
Enopeödnsav, odror navaı Tis dpsths Zpındalar yvnalos Aöuynlnoan. 

b) Der Conjunctivus mit &v (Bs dv, Batıs Av, nlos dv, ans 
dv, ws dv, Örou dv u. 8. w.) in den oben angeführten drei Be- 
ziehungen: «) Soph. Antig.. vs. 670: ots yap Av aeıadbj; Deölev 
Böpns, Aras obötv &Adelner yavads Emi nAndos Eprov. Thucyd. 
lib. I, 34: pta B2 xAlvn xevn YEpsrar dotpwudvn mv dyavav, ol 
Av pr) ebpedwow ls dvalpecıv. Xenoph: Mem. lib. IV, 2, 29: 
öpäs 68 al wv rökswv dtı Gaaı Av Ayvoromcaı ııv Eauıriv Öb- 
vanıy xpeittoat nolsunigwarv, al u&v Avdarazcı ylyvovrar, al 68 &E 
&Xzußipwv Öönökar, wo ehemals fälschlich #oaı 2av stand. Cf. 
Viger. p. 516 et Herm. adn. p. 835. In allen diesen Fällen 
ist der durch den Conjunctivus Aoristi ausgedrückte Relativsatz 
früher gedacht als der Hauptsatz, welcher einen allgemeinen 
Gedanken oder etwas Gewöhnliches und sich Wiederholendes 
enthält, und im Praesens steht. 

8) Demosth. in Aphob. p. 131 ed. Bekker.: op yüp Av 
änpıßlotepov TA menpayueva palnte, Tosndtw draroripav xal 
edopunzipav Orassde ıijv Wipnv repl abrav. Iliad. lib. II, 391: 
öv 52 u’ dyiv dnaveuds ways 2DEAovrm vorsw yiuvalsıv rap 
vnuol xopwviaw, 08 Hi Eneıta Apxıov Zaaeitm Gurke) xövas 76’ 
olwvoös. Der Relativsatz mit dv und dem Conjunctivus Aoristi 
entspricht hier dem Futuro exacto der Lateiner, während der 
Hauptsatz im Futuro steht. Es ist hierbei nur von einmaligen 
Handlungen die Rede. 

+) Demosth. Philipp. I p. 39 ed. Bekk.: xat yap ouppayeiv 
xal npnatyeıw Tov voDv robrnıs 2DEAousıw dravres, oüs dv öpwar 
mapsonsuaopivous zal mpdrrew &Dilovras A ypy. Plat. de rep. 
lib. VIII p. 566. e: dp’ oöv od zais u&v npdrars Auäpmıs te xal 
ypövp rposyehf ze nal dondleraı ravras, $ dv reprruyydvy; Die 
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durch den Relativsatz mit &v und dem Conj. Praes. bezeichnete 
Handlung fällt in dieselbe Zeit, in welehe die durch den Haupt- 
satz ausgedrückte Handlung gesetzt wird, weshalb beide Satz- 
theile im Praesens stehen. 

ce) Bei der Erzählung vergangener Dinge wird das Rela- 
tivum ohne äv mit dem Optativus zur Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen, sich wiederholenden oder überhaupt unbestimmten 
gebraucht, wobei das Verbum des Hauptsatzes im Imperfecto 
zu stehen pflegt, z. B. a) Diad, lib. U vs. 188: Avrwa iv 
Basıkza ul Eioyov Avöpa nıyein, zovö’” Ayavois äntesaw Epntü- 
sans rapastdg, Thucyd. lib. VII cap. 29: eismesövtes B2 ol 
Bpäxss &s tiv MuxaAnassv, was te alias ual 7a lcpa &röpilouv, 
al nbs Avdpimous iphvauov, ysrböuevor ourE npsoßuripas oüTs 
vewripas Aantas, Ada ndveus Eis, Grp Evröyoıev, xal naldas 
al yuvalnas xrelvovres, wat mposet xal Onoköyıa, xal doa adka 
Zuruya löorev. 8) Xenoph. Anab. lib. IV, 2, 24: yayönesvor 
8 ol roAfpioı aa Any el otevöv Ywplov mpoxarakaußdvovres 
ExmAunv Täs Tapüönus. 

6. Der Mangel des Optativs in der Vulgarsprache hat 
auch auf die Construction der Relativsätze Einfluss. Es finden 
daher unter den nr. 5 angeführten drei Hauptfällen nur zwei 
statt. Ferner wird dem Relativum zur Verallgemeinerung des 
Begriffes, sowie zur Darstellung der Unbestimmtheit oder 
Wiederholung nicht &v beigefügt, sondern dafür ein besonderes 
immer ‚xporapogörovov bleibendes Pronomen Arotos, äroıa, AroLoy 
gesetzt (vergl. Cap. XIV,5). Dies Pronomen steht aber auch 
bei bestimmten Thatsachen. Hiernach hat örotos a) den Indi- 
cativus bei der Erwähnung factischer Zustände oder einmaliger 
und bestimmter Handlungen, z. B. öroros elds <yy Alyurtov, 
daupalsı Tas nupaplöas xal za ala aörzs pvnueia quicunque 
Aegyptum vidit etc. b) den Conjunctivus bei der Darstellung 
dessen, was häufig und gewöhnlich geschieht, z. B. örouos 
padg Try av nakarwv Edvav loropiav, apiver öplüs za vöv yıyd- 
weva jeder welcher die Geschichte der alten Völker studirt, 
beurtheilt richtig die heutigen Begebenheiten. örows xara- 
SouAwsz tobs gupmoAltas Too, ylvstar wiontos els abrobs wer 
seine Mitbürger unterjocht, wird ihnen verhasst. Da ärouos 
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dem altgriechischen öroios av, Boris dv, Gortıs ov quicunque, 
quisquis entspricht, so versteht sich, dass ös bei blossen That- 
sachen mit dem Indicativus durch & öroiog, Sort, 6roö in die 
Vulgarsprache übersetzt wird. So würden die Worte des 
Isoer. Nieoel. p. 29 ed. Bekk. vulgar lauten: elvar dvdpwzot, 
6mod Buaunksbovrar dd rnv sbppddsruy nal beynuv tabs Yıloadgnug. 
Die übrigen Fälle sind den hier gegebenen Grundsätzen ge- 
mäss zu beurtheilen. 


D. Indirecte Rede. 


1. Wenn etwas, das ein anderer gesagt oder gedacht 
hat, als solches, unabhängig von den Gedanken des Schrift- 
stellers, aber nicht mit den eigenen Worten des Redenden, 
sondern erzählungsweise d. h. in oratione obliqua angeführt 
wird, so steht abgesehen von den Zeitpartikeln und Relativ- 
sätzen, von denen im Vorhergehenden die Rede war, in Ob- 
jectsätzen (falls nicht der Accus. cum Inf. gewählt wird) bei 
ös und ötı nach einem Praeteritum oder historischen Praesens 
der Optativus, während nach einem gewöhnlichen Praesens 
oder Futurum. der Indicativus statt findet, welcher auch sonst 
ausnahmsweise als Uebergang aus der oratio obliqua in die 
oratio recta sich findet. Rücksichtlich des Optativs aber ist 
zu bemerken, dass dieser Modus den Zeiten des Indicativs in 
der oratio obliqua in der Regel entspricht, so dass der Aorist 
praeteritum ist, das Praesens aber zugleich das Imperfectum, 
und das Perfectum das Plusquamperfectum umfasst. Abhängig 
von demjenigen Hauptverbum im Praeterito, auf welches der 
optative Satz sich bezieht, erhält also das Praesens die Be- 
deutung des Praesens oder Imperfectum in praeterito, wenn 
man sich so ausdrücken will, der Aorist und das Perfect die 
des Praeteritum in praeterito, aber mit Beobachtung des Unter- 
schiedes, der sich in der oratio recta zwischen dem Aorist 
und Perfeetum zeigt, und das Futurum die des Futurum in 
praeterito, z. B. Thucyd. U, 5: ot Maas xipuxa &EE- 
reubay rapda obs Onßalous, Afyovres Örı ouTE Ta neroınueva 
bolws Öpdosıav xrA. dicentes eos neque pie fecisse quae fecerant 
etc. Xenoph. Anab. I, 4, 11: Köpos perarsubdpevos tobs orpa- 
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enyobs av "FAAyvov Zieyev, Grı 9 Hdds Eanırn npds Baoıkda miyav 
eis Baßvrova. Id.ibid.1,2,%1: 7f dorepaig Taev dyyeAos Adymv, 
Brı Zudvvears Ackoınais ein 7a dupa. Id.ibid.II,3,21: Erel tadra 
tunpöydn, Zyvwonv ol orpatınraı, Brı nevds 5 pößos ein. Thucyd. 
III,88: vopffous: 52 ol &xeivy, Avlpwzor, &v ro lepä ws 6 "Hyar- 
orog yaknadsı, Örı Tyv voxta Yalverar müp Avadıönüsa roAd, wal 
mv Auipav xanvov. 

Nouflw ws abvesıı to Basıkzi 6 npsoßeuris, Iva Ötanpagrnrar 
<a Auiv Avayaala. — ’Evöuılov ws. ouvein to Basıkei 6 zpe- 
oßeuris, Iva dtarpdsarro za ipuiv dvayxata. — Atyw dt ördrav 
rap&klyn els Tb Ypnvristipiov 6 Fıldanpos dondlerar tobs Erai- 
pous. — Einov Grı dondlnıro obs Eralpous 6 Yıldsopos, brörz 
rapeidoı als Tb Ypavuoripiov. — Atyw Ari, brav EAdyis,. Ober. — 
"Exkeyov ötı oboın, Gre Eidos [selten Stay Eidors]. — Xprpard 
ons Öwaeıw to ’"AreAkl 6 "Apxsolkans, Ereröav xohlontar 2 
Kiewia Eypras. — 0 ’Apneoskaos Eon ypipara Öwasıv To 
’Areııd, önöre aoploaıın 2 to Kizwia yprosıe. 

Anm. In einzelnen Fällen ist der Optativus nach einem Praeteritum 
nicht von dem, was ist oder war, sondern von dem, was sein soll, zu ver- 
stehen. Thucyd. I, 13: Nepwmdns rponyspese tolg ’Allıvalorg Ev <n duudnala, 
Grı ’Apylduung ev ol Evos ein, ob pevro Ent nanıd Ye This nökeng Yevorco 
non fore tamen id malo reipublicae. 

2. Der Ausfall des Optativs zwingt die Vulgarsprache, 
keinen Unterschied zwischen Praesens und Futurum einerseits 
und den Zeitformen der Vergangenheit andererseits in der 
indireeten Rede zu machen. Es heisst daher, wenn man die 
zuletzt angeführten Beispiele vulgar ausdrücken will, von der 
Gegenwart: Itoyalopar Grı 6 zpeoßzurys [sonst durasadspos] 
elvar pad; mE zdv Baoıkea, üra va dmoxtian Ineiva bnnd elvar 
dvaynata eis 7päs, und von der Vergangenheit: doroyalöunv 
[Zoroyasdnxa] Sr 6 rpeoßeurns elvar pald pt dv Baoıkda, Gıa 
va droxnon dxeiva bnod elvar dvayaala eis yuäs. Ebenso von 
der Gegenwart: Adyw ötı, Orav EAdn eis tb ayokeinv 6 YıAdangpas, 
yarpsız obs walrtas too, und von der Vergangenheit: eixa 
Ör 6 gilöaogas yarperz Tobs nadrıtds zou, Brav ZAdy, eis Tb ayn- 
Astov. Ausserdem von der Gegenwart: Ayo Grı Heisıs löst 
Srav EAdys, und von der Vergangenheit: ZAsya örı Deksıs löst, 
Stay EAdns. Endlich von der Gegenwart: 5 ’Apxsoikaos Agysı, 
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"Sr Dedsı Ömaeı ypipara als dv ’AnerArv, drav Auft dueivo, za 
Örnia Aduveroev als rbv KAsıviav und von der Vergangenheit: 5 
Apusollans EAsyev örı Deler öwmosı yprpara als tv ’AneAkiv, Arav 
kaßy Eueiva, ta 6moia Södvsroev els zov KAsıviav. 


Fünf und vierzigstes Capitel. 
Vom Infinitivus. 


1. Dass der altgriechische Infinitivus mit v@ und dem 
Conjunctivus in der Vulgarsprache umschrieben wird, ist 
schon oben Cap. XVIH, 3 Anm. 1 bemerkt und durch Bei- 
spiele erläutert worden. Da aber dieses v@ aus !va entstanden 
ist, so finden wir nicht nur in byzantinischen Gedichten Bov- 
Indeis va away (cf. Conj. Byz. p. 27) für das vulgare Zreıön 
7Verkz va owog oder das altgriechische BouAndels swaat, son- 
dern die Ursprünge dieser Umschreibung sind viel älter. So 
gebrauchen die späteren Dichter va und öppa oft nach den 
Verbis jubendi statt des Infinitiv. Siche Hermann. diss. de 
actat. Orphei Argon. p. 814. Achnlich Orph. Argon. v. 246: 

. —_ — — aoräp Euoıye 

vebgzv dnıntedwv va ol Dapoog zz Blnv te 

poAnd dp’ Austipy xerunasav altv Splvo. 
Hiermit kann man auch vergleichen "va bei Plutarch. de Alex. 
fort. I, 12: tl por Toro ouveyvos, lva toraoraıs je anAansbous 
1öovais statt @ore. Dazu kommt der weitverzweigte Gebrauch 
des va im N.T. worunter nicht wenige Stellen sind, an denen 
man den Infinitiv allein oder den Accus. cum Inf. erwarten 
sollte, z. B. Matth. Cap. X vs. 25: dApxetbv zo padrri, Iva 
evnrar ws 6 bıbdaxakos abroö, vulgar Apueröv eig zov pabınzıv, 
va ydvn nads 6 drödoxakös ton, attisch Apxsi to pad &taw- 
Yryar to Ördasxakıp. Joann. cap. Xl vs. 50: oupp£pe: uiv, Tva 
eis aviparos Arolavy, bntp od Aaoö, vulgar suppiper eis Späs 
va drolavg Zvas dvdpwros Ca zbv Aasv, attisch oupp£per Aulv, 
Zya Avlpwrov arodaveiv «A. Achnlich in der Erzählung in 
Cod. Paris. 1632 8. 38: 4 82 pitzp pera twv AAkwy yuvamwv 
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dv Brddannusa abrny Iva eing Ärı Avöpa DElw, änep xal yEyova. 
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2. In’allgemeinen Sätzen, wie in dem Cap. XVII, 3 
-Anm. 1 angeführten: ıd va dyana rıs nv ooplav elvar afınv Ts 
dvdpwrivns pöoews die Weisheit lieben ist der mensch- 
lichen Natur würdig wird nur selten der Artikel 1 weg- 
gelassen. Der gemeine Mann gebraucht aber häufig die erste 
Person sing. Praes. Ind. statt des Infinitivi, z. B. 7£e0pw St 
ötv dyanas 7b Staßalo ich weiss, dass du nicht das 
Lesen liebst. 

Anm. Ueber die bei den zusammengesetzten Zeiten des Verbi im Neu- 
griechischen nach der gewöhnlichen Meinung der Grammatiker statt findenden 
Infinitive habe ich Cap. XX, B. 1. 2. 3. 4 und D. 4 gehandelt. 

3. Die von der Verschiedenheit des Gedankens abhän- 
gige Wahl des Infin. Praes. oder Aor. mit oder ohne @ und 
des Infin. Futur. nach den Verbis &irilo, vonfLo, oluaı, onuf 
u. s. w. [z. B. Xenoph. Anab. I, 3, 6: vopfio oby buiv Av 
elvar tintos. Demosth. zart Truoxparous p. 23 ed. Bekker.: 
olonar En rdvras Av bnäs Ömoknyzoau Thucyd. V, 22: ot ö% 
Ti abrji npopdası, Trep xal Tb rpwrov drsmoavro, obx Ipasav 
ötfaodar (t&s orovöds). Herodot. I, 27: Kpoisov BE, ZArtoavıa 
Aeyeıv dxelvov dAndea, eimeiv. Thucyd. I, 1: &intoas weyav ze 
Eosolar xal dkwAoywrarov mv mpoysyevnuivoy] haben Heindorf. 
ad Plat. Protag. $. 19, ad Phaedon. $. 32, Bremi ad Demosth. 
Olynth. « (y) $. < und Hermann. ad Sophoecl. Aj. vs. 1061 
besprochen. Am ausführlichsten habe ich die Sache erläutert 
ad Dem. Zen. p. 115—117 und zugleich dort den antiken 
Sprachgebrauch mit der vulgaren Redeweise verglichen. Bei 
dem Ausfall des potentialen #, in der Vulgarsprache und bei 
der doppelten Art der Umschreibungen des Futuri, je nach- 
dem die rapdrasıs oder ouvreksiwsts zu bezeichnen ist, erklärt 
es sich, dass von jenen fünf antiken Structuren nur zwei in 
das gemeine Neugriechisch übergegangen sind. Es entspricht 
nämlich: 

s. D Arlo va ypdpy den antiken Structuren Aria adrav 
ypdpew, &Arilw abrbv Av ypdpsw und ZArtkw adrav Ypdıbew, 

2) Artlo va ypdıy den antiken Structuren &Arilw adrby 
ypayar, ZAmılm abröv Av ypadar und ZArtiw adrhy Ypabewv. 
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Sechs und vierzigstes Capitel. : 
Vom Partieipium. 


Ueber den Gebrauch der Participien im Altgriechischen 
hier zu sprechen, halte ich nicht für nöthig. Auch die heutige 
Schriftsprache stimmt grösstentheils mit dem Altgriechischen 
überein. Die Vulgarsprache bietet aber folgende Eigenthüm- 
lichkeiten dar. 

1. Das indeclinable Participium praesentis activi (vergl. 
Cap. XVII, 3 Anm. 2) hat ebenso wie das declinable Parti- 
pium praesentis passivi in der gemeinen Redeweise die Bedeu- 
tung des Praesens und des Perfecti, z.B 6 y&pwv [yipos] eö- 
gpalveraı BAzrovras nv Avöpelav tod vloö ton der Greis freut 
sich beidemAnblick der Tapferkeit scinesSohnes, 
und von der Vergangenheit: ai yuvalnss BAdnovras tbv xivbuvov 
£guyav die Weiber flohen bei dem Anblick der Ge- 
fahr, oder mit dem declinablen Partieip: al yuvaixes, Yoßnd- 
pevars tov alvöuvov, Epoyav flohen aus Furcht vor der 
Gefahr. r& Zuape xıvobpevos drd tobs pllous er that es, 
bewogen dazu von seinen Freunden. 

2. Dass die Genitivi absoluti noch jetzt dem höheren 
Styl angehören, ist Cap. XXXVIIH, 10 gesagt worden. Statt 
derselben tritt, wie ebendort bemerkt wurde, in der Ausdrucks- 
weise des gemeinen Mannes das indeelinable Partieipium im 
Nominativus ein. Dasselbe gilt von dem declinablen Partiei- 
pium Praesentis Pass., z. B. xalönevos adras eis Tb panelı, 
nAdav ol plkor zov während er bei Tische sass, kamen 
seine Freunde. Siehe die Cap. XXXVII, 10 angeführten 
Beispiele. Nur wenige Fügungen, wie dsod drööyros, ypsilas 
zuyodons u. s. w. sind auch der gemeinen Rede als Ucber- 
bleibsel der antiken Sprechweise nicht fremd. 

3. Das Participium Perfeeti Passivi hat auch in der 
Vulgarsprache die antike Bedeutung. Es wird oft mit-dem 
Verbo Z4w (vergl. Cap. XX, B. 3) construirt, z. B. :a Eyxw 
rapueva dnd töv'Hpödorov das habe ich aus dem Herodot 
genommen. t&&yw ypappäva zpl noAAoD j0n das habe ich 
schon vor langerZeit geschrieben, besitze es schon 
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lange schriftlich. Diese Fügung ist bekanntlich auch 
altgriechisch, z. B. Xenoph. Cyrop. lib. VII, 4, 6: fxe_d: xal 
6 Kpoions yerypapptva Eywv dxpıßas, Boa dv Exdorg iv ri apaky. 


Sieben und vierzigstes Capitel. 


Von den Präpositionen. 


1. Die altgriechischen Präpositionen gehören, wenn man 
auf verschiedene Hellenismen Rücksicht nimmt, sämmtlich der 
Vulgarsprache an. Dessenungeachtet werden einige seltener 
gebraucht, während andere als völlig gebräuchlich zu betrachten 
sind. Wir haben hier nur von den letzteren zu sprechen, und 
ihre Abweichungen von den altgriechischen Bedeutungen und 
syntactischen Verbindungen, welche wir als bekannt voraus- 
setzen, darzustellen. j 

apyl und dva. 

2. Weder dur noch dvä wird in der gemeinen Redeweise 
in der Construction mit anderen Wörtern oder in der Zusam- 
mensetzung angewandt. Dagegen sind aus der altgriechischen 
Redefügung dvä n£oov, welche meist dem &v now oder nerakb 
gleichsteht (cf. Schol. ad Theoerit. Idyll. XIV ve. 9: Aaso 
82 navels roxa, Üpi£ Ava n&oonv, Bonitz ad Aristot. Metaph. 
lib. XI, 3 p. 1061.a. et Stephani Thesaur. Vol. II p. 890) die 
Adverbia dvausso oder dvdusoa, welche ebenfalls diese Doppel- 
beziehung zulassen, entstanden,-z. B. Aydpeoa Tod onırınd xal 
od reptßoktoö in aedibus et hortis, per aedes et hortos. elyav 
xopdv dvdpsod tnug sie hatten unter sich einen Tanz. 

avrt. 

3. dvri hat auch in der Vulgarsprache die. hellenische 
Bedeutung und Construction, z. B. pn Avranoöläys xaxdv dvel 
xaxo5 vergelte nicht Böses mit Bösem eig. gegen 
Böses. Darvaris. Der gemeine Mann gebraucht auch die 
Form üvtis, besonders vor einem Vocale, z. B. nöpes plkov 
dvtis &yÖpoö du hast einen Freund statt eine Feindes gefunden. 
avtis va Ördym va Cnenan, hrov Ötwpropfvos va RpospEpn Spa 
anstatt dass er ging, Geschenke zu suchen, war er beauftragt, 
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welche zu bringen. Der älteste Gewährsmann der wahrscheinlich 
aus einem alten Dialect entlehnten Form dvris ist Ptochopro- 
dromus lib. II vs. 285. Vergl. Corais Anm. S. 275: 

Die mit dvri zusammengesetzten Verba haben statt des 
Genitivus den Aceusativus in der Vulgarsprache (vergl. Cap. 
XL, 12), wie avtmoisdar, avrılapnßavesdar u. 8. w., :zuB. ol 
orobdaioı dyrmomdvrar marbelav statt marbelas. 

In der Zusammensetzung bedeutet es 1) Gegensatz oder 
Widerstand, z. B. dvrızeinevos gegenüberliegend, dvrirakos 
Widersacher; 2) Stellvertretung und Aehnlichkeit: dvrıßasıkeög 
Vicekönig, avrideos gottgleich oder gottähnlich; 3) Nachahmung 
z.B. üytınkelör (alt dveixksıs) Nachschlüstel; 4) ausnahmsweise 
ein der Zeit nach Früheres, z. B. dvrirpoydss vorvorgestern, 
antik zsräprg arg Auipg nudius-quartus. - In dieser Bedeu- 
tung könnte es scheinen vom lateinischen ante entlehnt zu 
sein; denkt man aber an dvrrpörasıs Gegenvorschlag, avtı- 
rpoßaikopar u.s.w., sowie an den entsprechenden französischen 
Ausdruck l’autre avant-hier, so wird man sich bald überzeugen, 
dass auch hier ursprünglich ein Gegensatz gemeint war. 

äro. 

4. ard hat in gemeiner Rede den Accusativus statt des 
Genitiv. So schon bei Demetrius Zenus. Cf. p. 49. Es 
bezeichnet 1) Entfernung von einem Orte !pyopar drd hy 
wntpöroAw ich komme von der Hauptstadt. 2) Ursprung: 6 
Eevopnv th vüy Aeydpevov repıßokı dyopdleı mapdösıanv" adın 6% 
7 AMfıs rapdyerar drd <& Ilepoınd (stammt aus dem Persischen). 
tb Ziaßa drd zbv Gihov ich habe es von meinem Freunde er- 
halten. 3) Beendigung einer Handlung oder eines Zustandes: 
sinaı drd cbv Önvov ich habe eben geschlafen. 4) den Theil 
eines Ganzen: &rıa drd toöro td xpaal ich habe von diesem 
Wein getrunken. roios dnb &oäs &uropei va th xaduy; wer von 
euch kann es thun? oAs rapaxali, va Tov mıdaste drh Th 
y£p: ich bitte euch, ihn bei der Hand zu fassen. 5) den Stoff: 
zoora drd pakayua ein goldenes Trinkgeschirr. sudo ar 
vspö voll Wasser. Doch werden in solchen Fällen meist die 
Adjectiva (wie im Altgriechischen ypuaoöv roriptov) gesctzt. 
6) die Ursache, Veranlassung, den Urheber: artlavs drb 1a 
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y&Aora (vor Lachen), &xpöpdroav dd tbv Yößnv wy (vorFurcht). 
6 KAsiros &sxorndn And ov’AAfavbpov Clitus wurde von Alexan- 
der getödtet. 7) eine Eintheilung: »@le orttı &yeı dd teooepa 
rarouara Jedes Haus hat vier Stockwerke, singulae domus 
quaternorum tabulatorum 'sunt. Ziaßav GAoı and bo ÖobAoug 
sie haben jeder zwei Bedienten bekommen, altgriech. roöurwv 
Exaoros dva 6hn [od. ouvöuo] &oöAous einge. Man sieht, dass 
hiermit die lateinischen Distributiva ausgedrückt werden. 8) 
einen Anfangspunkt in der Zeitberechnung: sis täs 860 dd & 
yeöpa um zwei Uhr Nachmittag. Gewöhnlich steht aber. zur 
Bezeichnung geschichtlicher Thatsachen bei #r der Genitivus: 
toöro ouveßn eis Ta Fire dxraxdaıa zpıdvra dnb Xproroö dies 
geschah im Jahre 1830 nach Christus. Asyouv Örı aöım H nödıs 
Entiodn els a yikıa rpıanscıa Arnd “araßoifs x6ouou man sagt, 
dass diese Stadt im Jahre dreizehnhundert nach Erschaflung 
der Welt gegründet sei. 

Anm. Die in nr. 6 erwähnte Construction ınit Passiven statt Und ist 
auch alt, aber selten. Thueyd. I, 17: Erpiy!n Te an’ abriv obAlv Euyov 
azwökoyov. CA. ibid. IV, 115; II, 36; häufiger bei den LXX und im N. T. 
Cf, Hermann. ad Viger. p.580. Dorville ad Charit. p.534 ed. Lips. Fischer 
ad Veller. Tom. IV p. 105. 


. 


In der Zusammensetzung bedeutet es: 1) Entfernung: 
drobplrtw ich werfe weg. 2) Mangel: aröpousog ohne Musen, 
ungebildet, soviel wie duouons; aröuayos kampfuntauglich, In- 
valid. aravöpworos unmenschlich. 3) Aufhören einer Hand- 
lung: ärigays er hat aufgehört zu essen, abgegessen. 
So steht auch arsstisw avıl tod pn Zst bei dem Comiker 
Theopomp. Cf. Athenae. lib. XIV p. 649. b. 

Es wird in der Vulgarsprache auch mit Adverbien ver- 
bunden, z. B. drd twpa xal eis zb Erüs von jetzt an und in’s 
künftige. arö törss von damals, seitdem, altgriechisch 2x 
zöre oder &xtore bei Aristot. hist. animal. lib. HI Athenae. IV 
p-148.c. Cf.Lobeck. ad Phryn. p.4b, zuweilen auch üxd zöze, 

Örd. 

5. 4 hat in der gemeinen Rede wie im Altgriechischen 
den Genitivus und Accusativus. Mit dem Genitivus bedeutet 
es J) durch, hindurch, über — hin(von der Ausdehnung 
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und Verbreitung im Raume und in der Zeit) ropsönyar Bra 
ins reöidöog ich gehe durch die Ebene, über die Ebene hin. 
Ads da Enpäs, da VaAdsons er ist zu Lande, zur See ge- 
kommen. dt Tpımv prvöy drei Monate lang. dıa Bin das 
ganze Leben hindurch. 2) durch, vermittelst, mit Hülfe 
(von äusserem Mittel, Ursache oder persönlicher Vermittlung): 
dız Eipoug durch das Schwert. dr apposbvns aus Thorheit. 
oas rb Zaren did orpatıwıno twög ich habe es euch durch 
einen Soldaten geschickt. 1% Zxaps dr uianu tod dnbkon you. 
er hat es vermittelst meines Bedienten gemacht. Dazu kommen 
adverbiale Ausdrücke: dt4 ayoug schnell, öı4 sroußrs cilig, 
u. 8. w., welche auch antik sind. Mit’ dem Accus. bedeutet 
es: 1) wegen (Grund und Ursache angebend) 61” auzizıav dv 
:buoröynas, SL’ AAka 6& noAka TA toradra Erxade er ist zwar wegen 
seiner Sorglosigkeit in’s Unglück gekommen, hat. aber wegen 
vieler anderer Dinge solches erduldet. 2) wegen, für (von 
einem Zwecke, in welcher Bedeutung es meist dem französischen 
pour entspricht, Cf. ad Dem. Zen. p. 48), z. B. da ıd xauys 
dd yapıy pov du wirst es mir zu Gefallen thun, altgr. zoöro 
dv por rormv &v yaprıı nakıora noroins. Anzlave örd hy narpida 
er starb für’s Vaterland, altgr. örtp hs rarpilöos. Tnöro ı& Bı- 
Blov &ypagı Sra obs "Erkrvas ist für die Griechen geschrieben, 
altgr. ray "EArvav yanıv. 6 Üdvaros elvar dyadav ör’ BAoug Tode 
dvöporous der Tod ist für alle Menschen ein Gut, Pikkolos; 
altgr. 6 davaros räowv dvüpwnoıs dyalioy Zorı, Tafıdeder, dd va 
pad nv av Allwv Zdvav zauelav, altgr. droönuet, [va yady) 
padroöpevosu.s.w. 3)nach, franz.pour (eine Richtung oder ein 
Reiseziel andeutend): derer pıosdaeı da yv Pouyv er wird nach 
Rom. reisen. öt4 roö V£kzı wiosöosı; wohin wird er reisen ? 
äulgeuse dia nv TaAdlav il est parti pour la France, altgr. 
&ropeößn als ınv Keitiniv. 4) von, über (als Gegenstand der 
Rede) opuQnsav d1& Thv rökepov sie redeten über den Krieg, 
altgr. Srekkkavın repl tod rokgunu. al oäs palveraı dr abrö; 
was scheint Ihnen davon? was urtheilen Sie darüber? altgr. 


it Öoxeis nepl todotwu; 5) bei (in Betheuerungsformeln): ör 
övona Beod, ot rapaxarw ich bitte dich, bei Gott, altgr. Szopat 


oou pü zbv Ala. 
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Anm. Es ergiebt sich aus dieser Darstellung, dass in der Construction 
der Präposition dı4 mit dem Accusativus die Fälle 2.3.4.5 nur der Vulgar- 
sprache angehören. Dessenungeachtet finden sich einige Spuren dieser An- 
wendung bei den Alten. So Plutarch. vit. Demosth. cap. 13: od yap, as 
Anpabrs arnoloyobpevog Bra Tuv Ev Ti molrreig meraßoitv Eeyev, ab ev 
adrov zavavıla moAkdzıs elprzevar, ıp 6: möksı prderote, wo Reiske mit 
Recht an Ödtd anstiess.. Nach gewöhnlichem Sprachgebrauch konnte Plutarch. 
bntp is Ev zT noArelg peraßoris sagen. Vergl. auch Corais Tom. V p. 393. 


In den zusammengesetzten Wörtern der Vulgarsprache 
hat ö:% keine vom Altgriechischen abweichende Bedeutung. 

els und 2v. 

6. Die Präposition &v ist aus der Vulgarsprache ver- 
schwunden, da sie nur miit dem Dativus verbunden wird, 
welchen Casus der gemeine Mann nicht anerkennt. Dessen- 
ungeachtet sagt man allgemein &v xp, &v napödw, &v tadııp, 
&v yproet, welche Hellenismen von einigen als ein Wort Zura- 
pööw, Zvrauuıp geschrieben werden. Zum Ersatz hat eis zu 
seiner antiken Bedeutung noch die der Präposition &v über- 
nommen, so dass es mit dem Accusativus construirt sowohl 
von der Ruhe an einem Orte, als von der Bewegung nach 
einem Orte hin gesagt wird, z. B. xdünyar eis zov Upsvov ich 
sitze auf dem Throne, rnyatvw eis T6 oynkelov ich gehe in die 
Schule. Dazu kommt der elliptische Gebrauch: xonar eis 
od PıAlrrov, mnyatvm els tod NixoAdou, erg. ortt, ich sitze 
bei Philipp oder im Hause Philipp’s, ich gehe zu 
Nicolaus oder in das Haus des Nicolaus. Cf. Dem. 
Zen. vs. 157. Dass auf ähnliche Weise bei den Alten ofuns 
und ööpa ausgelassen wird, ist bekannt. Nur vulgar ist der 
Gebrauch dieser Präposition bei Bitten und Betheuerungen, 
z. B. ’s mm’ YoyY oou bei deiner Seele, ’s h’ Zw’ ou bei 
deinem Leben. 


Anm. Die Verwechselung der obigen Präpositionen d.h. besonders die 
Anwendung des eig statt &v oder der Gebrauch der Präposition eis in Fällen, 
wo nicht von der Bewegung nach einem Orte, sondern von der Ruhe an 
einem Orte die Rede ist, gehört nicht allein dem Neugriechischen oder der 
byzantinischen Gräeität an (ef. Conj. Byz. p. 27), sondern ist viel älter. So 
heisst es bei Dionysius Halie. Antiq. Rom. lib. IV cap. 85 p. 276 vs. 41 
ed. Sylburg. (vol. II p. 841 ed, Reisk.): Tadra 72 ypiumara Außsvzes ui 
waraherpllivres Und TOD Tupavuon eis To arparsnenov Tiros Fppinos va 
Mäpzos “UÜpartos aveyvwouy Ev Exahrala [in castris relicti] und im N. T. 
Marc. cap. II vs. 1: za Yzohadr, örı el ola6w &orı. Luc. cap.XI vs.7: xai 
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ta nardlz nu per’ Euod els chv zolemv elslv. Joh. cap. I vs. 18: 6 wovo- 
years ulös, 4 Wu eig tov adınov ob marpds, Enelvos Einyfoato. Act.cap. XIX 
vs. 22: abrhs Entoye ypövov els tyv "Äclav. Die entgegengesetzte Verwech- 
selung, wonach &v für eig schon in einzelnen Fällen bei Homer (2v xoviyat rese 
u.s.w.) und bei anderen Schriftstellern der classischen Zeit (Soph, Aj. vs.367: 
ev Boust reowv), oft aber bei den Byzantinern (cf. Conj. Byz.l.c.) vorkommt, 
besonders zu besprechen, ist nicht nöthig. 

ex. 

7. 2x oder .2£ gehören, einige Hellenismen abgerechnet, 
eigentlich der Vulgarsprache nicht an, sondern werden meist 
durch dr% mit dem Aceusativus ersetzt. Dessenungeachtet 
haben ältere Vulgarschriftsteller diese Präposition gebraucht, 
und sie theils mit dem Aceusativus, theils mit dem Genitivus 
construirt. Of. ad Dem. Zen. vs. 60 p. 68 seqq. 


ert. 

8. Die Präposition 2x! ist in der Vulgarsprache wenig 
gebräuchlich. In der örtlichen Bedeutung auf hat dieselbe 
bei den Alten sowohl den Genitivus als den Dativus. Ersterer 
steht meist bei einer zufälligen, freieren Verbindung, letzterer 
gewöhnlich bei einer Zugehörigkeit. Doch ist dieser Unter- 
schied nicht immer beobachtet worden. Xenoph. Anab.lib. VII 
cap. 4, 4: xal öre Öjjkov &yEvaro, od Evexa ol Opäxss tas diw- 
merldas ml als aegakais Popndat „..... xal Leipäs meypı mv 
nodwv Ext my Irrwy Eyouow. Id. lib. IV cap. 3,6: &rt ze is 
xeparts ra Inka el Tıs YEpnı, youvol Zylyvovro npbs a Togebuare. 
Während es aber bei Xenoph. Cyrop. lib. IV cap.6, 1 heisst: 
Toßpbas 6’ &v tobt rapiv 6 ’Aoabpıos, npeoßürns Avıip, &p’ 
Inrov, oby Innızf Depaneia- elyov Ö& ndvres ra 29’ Inrwv Onka, 
so sagt derselbe Schriftsteller ibid. lib. V cap. 2, 1 in der- 
selben Verbindung: xpwi 6’ dvaotavıes Enopebnvro npds Thv 
Twßpdav, Köpos iv &p’ Inu arA. In der gemeinen Redeweise 
wird xt in der obigen Bedeutung durch das Ortsadverbium 
&xavo in Verbindung mit der Präposition eis ausgedrückt, 
z.B. ıd rırranıov Hro Endvo els th tparelı auf dem Tische. 
Vergl. Cap. XLVIH, 1. Doch giebt es eine Anzahl Helle- 
nismen, in denen auch der gemeine Mann rt gebraucht, 
z. B. &xl zoo <aös Baoıl&ws unter dem und dem Könige. 


xard. 

9. xara hat auch in der plebejischen Ausdrucksweise die 
Hauptbedeutungen, welche im Altgriechischen vorkommen: 
I) mit dem Genitivus gegen: elne roAld xark av "Ayykov 
er sagte vieles gegen die Engländer. 2) mit dem Acceusativus 
in Bezug auf Zeit, Ort, Art und Weise, Achnlichkeit und 
Unähnlichkeit : a1’ &xeivov z&v zarpöv zu jener Zeit, zur’ Ixeivov 
zöv u7va injenemMonat. xard zoürov cov tpnzov auf diese Weise, 
xara zobs vönnus den Gesetzen gemäss, zarä nv Yvauzv oou nach 
deiner Meinung. zöy zlöu xal wyyawve ara cd nalapı ich sahe ihn 
in der Richtung nach dem Markte hingehen, altgr: auch os &rt 
chv dyopäav mnpzuönevov abrdv Ehpaxa. zara suußeßnxös zufällig. 

Was die Präposition xat& in der Zusammensetzung be- 
trifft, so ist, rücksichtlich der Vulgarsprache nur, abgeschen 
von anderen Bedeutungen, zu bemerken, dass dieselbe auch 
eine Verstärkung des ursprünglichen Wortbegriffs bezeichnet. 
xaraörnkos schr deutlich, xatairpos sehr trocken. £rpatvo ich 
trockne, xata&rpaivo ich trockne aus. dorpos weiss, xdtaorpos 
schr weiss. Cf. Dem. Zen. vs. 48. 

perd. 

10. Die Präposition per& wird in der Vulgarsprache 
verkürzt in y& und nur mit dem Aeccusativus construirt (cf. 
ad Dem. Zen. vs. 16. 64 et Conj. Byz. p. 46). Sie bedeutet 
I) eine Begleitung: rnyalvo u% zov zRov po, ich gehe mit 
meinem Freunde. 2?) ein Werkzeug: !ripaysv yv mükm u 
74 ärka wir haben die Stadt mit den Waffen genommen. Sie 
wird auch mit dem Adverbium uaC% verbunden und demselben 
nachgesetzt. Vergl. Cap. XLVII, 1. 

Ausserdem construirt der gemeine Mann auch per& mit 
dem Aceusativus in der Bedeutung nach: psr& zpeis Auipurs 
7Mdev 6 rpaypareuris nach drei Tagen kam der Kauf- 
mann. Auch von der Zukunft: 94 E)w perk <pzis Zuspars 
ich werde in drei Tagen d. h. nach Verlauf dreier Tage, 
kommen. Mit dem Genitivus construirt ist wer& in der ple- 
bejischen Ausdrucksweise auf einige Hellenismen beschränkt. 
In der Zusammensetzung bedeutet es eine Veränderung aus 
einem Zustande in den anderen, ein Uebergehen von einem 
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Orte zum anderen u.s.w. wie bei den Alten, z.B. weravouvo 
d. i. perayo@ ich bereut, peraßaivo ich gehe über, neraßzAlw 


ich verändere. 
Eava. 

11. Zav& entstanden aus &avd, welches sich nur in zu- 
sammengesetzten Wörtern findet, bezieht sich in der Vulgar- 
gräcität wie das lateinische re auf die Wiederholung einer 
Handlung oder eines Zustandes, z. B. Zavaßkasıdvo repullulo, 
£avaypdzo rescribo. Vergl. Ducang. Gloss. p. 1011. 

rapd., 

12. rapa wird in der Sprache des gemeinen Lebens mit 
dem Aceusativus, selten mit dem Genitivus verbuuden, 1) Mit 
dem Accusativus bedeutet es a) gegen, wider: rap& gbaw 
wider die Natur, rapä obs vöuous gegen die Gesetze. b) in 
Vergleich mit, als bei einem Comparativus oder bei @AAos 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes, z.B. Lucian. Alex. 43: 
Akos rap’ Zusivov zby mpötepov, vulgar akkos rap’ Euzivov zoy 
rporntepwvöv, ein anderer als jener frühere. oi’EAAnves 
7sav aopwrepo. mapa tabs Bapßdpous die Griechen waren 
weiser, als die Barbaren. Siche oben Cap. XLI, 1 Anm. 1. 

Anm. 1. InFolge der eben auseinandergesetzten Bedeutung geht zap& 
zur Bezeichnung eines Unterschiedes in der Volkssprache ganz in den Sinn 
der adversativen Conjunction @%Ad4 über (vergl. Cap. XLI, 1 Anm. 2. 3. 4), 
2. B. ölv pod 76 elmev & TDewmpyıos, zapı 6 adeAgd; zo es hat mir das 
nicht Georg, sondern sein Bruder gesagt. div elvar aopis, rapd 
doxneloogos er ist nicht weise, sondern dünkelweise [dünkelhaft]. Auch bei 
vorausgehendem &AAos kann rxap“ den Nominativus haben: div töv Erauvei 
ähkos, zapa Exelvog es lobt ihn kein anderer als jener, wo rap’ 
&zzivov ebenfalls grammatisch richtig ist, aber zur Vermeidung einer etwanigen 
Zweideutigkeit der Nominativus steht. Ueber den antiken Gebrauch des rap& 
bei @Akos und Zrepos cf. Bast. ad Gregor. Coriuth. p. 360 ed. Schaef. 

Anm. 2. Aus der zweiten Bedeutung erklärt sich ferner raparoAd, oder 
mapa roAd d. i. um vieles, bei weitem schon bei Thucyd. IL, 89: £rei 
ob Av more eneyelproav Hoandevres apa nord abdız vauapzeiv. cf.lib. VIILG. 
Lucian. Nigrin. 13: &ore zara pızpöv dawgpovistn, za napı nord Behrlwv 
AriAde, Snpocla nenardeupivog. Aristoph. Plut. vs. 44d: xal pnv Adyw, 
Bervörarov Epyov mapi roAd Epywv Ardvrwv Epyaaspei’ “ri, in welchen 
Fällen der gemeine Mann noch jetzt dieselbe Ausdrucksweise gebraucht, z.B. 
rapa mob zahkitepog bei weitem besser. Die Neugriechen sprechen in 
der Regel ripa-roAb aus, auch sagt man rap“ roAhd, welches in den Sinne 
von gar sehr, zu schr mit dem Positiv construirt wird, z. B. elva: rap? 
mohAä zihdpyupos er ist gar [zu] sehr geldsüchtig, altgriechisch Alay grAdpyspds 
&orıv; denn die Alten verbinden nicht zap& zoAb mit dem Positivus, 
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2) Mit dem Genitivus construirt bezeichnet rap& die Ur- 
sache oder den Urheber einer Handlung, z.B. PıßAlov &xdodev 
rap& tod tdöe ein von dem und dem herausgegebenes Buch. 

In der Zusammensetzung bietet rap& nichts vom Altgrie- , 
chischen abweichendes dar. 

rept. 

13. rxept hat auch in der Vulgarsprache dieselben Bedeu- 
tungen und. Constructionen, wie im Altgriechischen. In der 
Bedeutung um, wo es den Accusativus hat, wie zepl 7& xe- 
gakı um den Kopf, rept rais tpeis Spa um drei Uhr, wird 
es nicht selten ersetzt durch tpıyöpw, yöpw oder sA5yupa mit 
dem Genitivus, z. B. zpıyöpw is rökews um die Stadt. Ad- 
verbiale Bedeutung hat zep{ zov ungefähr, zivmt xept rou 
Exardy orparıörar es sind ungefähr hundert Soldaten. Dicse 
Ausdrucksweise hat schon Herodian an verschiedenen Stellen, 
z. B. lib. I, 1,5: 00x Av eöpoı dv Zresı nepl mov Ötanoaloıs ara. 
lib. V, 7, 7: &m yeyovöra nepl nov Enxalöexe. lib. VII, 5, 3: 
eis Eros Yon nepl mov bydonunorov &Arkaxis. 

rp6. 

14. zpd® hat ebenfalls in der gemeinen Redeweise die 
altgriechischen Bedeutungen, sowie die Construction mit dem 
Genitivus, z.B. rpd dira Auspwv vor zehn Tagen; doch setzen 
einige barbarisch in diesem Falle den Accus.: rpd ö&xa 7u£parz. 

In der Zusammensetzung hat cs keine vom Altgriechischen 
abweichende Bedeutung. 


mpös. 

15. zpös wird in der Vulgarsprache nur mit dem Accus. 
construirt, z.B. d& rayw rpös aöröv ich werde zu ihm gehen. 
Doch findet sich der Dativus in einigen Hellenismen, z.B. xpös 
toörorsark. Für rpdsmit dem Grenitivus tritt in den meisten Fällen 
ard mit dem Accusativus ein. In der Zusammensetzung weicht 
die Bedeutung dieser Präposition nicht vom Altgriechischen ab. 

GuV 

16. Die Präposition obv hat die Vulgarsprache nur in 
der Redensart oby deu, ausser dass sie in der Zusammensetzung 
gebraucht wird. Der gemeine Mann pflegt dieselbe durch das 
aus ner& verkürzte w& zu ersetzen. Vergl. oben nr. 10. 
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Öme£p. 

17. Die Präposition ör!p wird in gemeiner Gräcität 
weniger, als bei den Alten gebraucht. Sie wird 1) mit dem 
Genitivus construirt in der Bedeutung für, zum Vortheil: 
roAdol ray 'EAAYvwy drilavav Ömtp is marpföng viele Griechen 
starben für’s Vaterland. (Vergl. &ı4 mit dem Accus. nr.5, 2.) 
elnev dpxer& örtp &uoö er hat genügend zu meinem Vortheil 
gesprochen. 2) mit dem Accusativus in der Bedeutung: über 
(etwas hinaus): abıd db Iwov Cü brtp obs elxocı ypsvons dies 
Thier lebt über zwanzig Jahre. 754 örtp <& ioxauufva er 
geht über seinen Bereich hinaus. In der Zusammensetzung 
zeigt diese Präposition nichts vom Altgriechischen abweichendes. 


Os 


un 

18. Die Präposition ör% wird in der Volkssprache gar 
nicht gebraucht, sondern gehört nur dem höheren Styl an, 
wo sie bei Passivis die Präposition drd mit dem Accusativus 
(vergl. nr. 4, 6) vertritt, z. B. 6 KAzitos Zroveodn brd Tod 


’Akskavöpoo, vulgar 6 Kieitos doxoradn And zav "Akskavöpov. 
Ausserdem wird örd in der Bedeutung unter, wo für die 
verschiedenen Beziehungen im Altgriechischen der Genitivus, 
Dativus und Accusativus steht, in der Sprache des gemeinen 
Lebens durch das Ortsadverbium Öroxatw (od. Arouxdtou) mit 
dem Genitivus (vergl. Cap. XLVII, 1) oder mit der Präposition 
eis ausgedrückt, z. B. 6 Köpos Tfzupev &x oridous za Övöpara 
av Tyeuövov, ol Amolor Foav broxdıw tov Cyrus wusste die 
Namen seiner unter ihm stehenden Feldherrn (Unterfeldherrn) 
auswendig [bei Xenoph. Cyropaed. lib. V cap. 3, 46: av üp’ 
abııy -ryepövoy za dyömara ari.] 6 olnoösosrörns &xdllero üro- 
„dw 'els Zva &ivöpov der Hausherr sass unter einem Baume. 


Acht und vierzigstes Capitel. 
Von den Adverbien. 


{. Viele Adverbia haben in der Volkssprache je nach 
dem folgenden Worte eine doppelte Construction. Ist nämlich 
das nächst folgende Wort ein mehrsylbiges Substantivum oder 
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Pronomen, so werden sie mit jenem durch eine Präposition 
verbunden, und das Nomen oder Pronomen steht in dem von 
der Präposition regierten Casus. Wenn dagegen ein einsylbiges 
Pronomen personale darauf folgt, welches bekanntlich enclitisch 
ist, so steht dasselbe im Genitivus. Von dieser Art sind die 
Adverbia palf; mit, xovr& neben, nahe bei, &xdv» über, 
droxdtw unter, Öriow hinter, Zumpös vor. Man sagt also 
mit einer Präposition: Zxans 7b taslöı yaldı p& Tv Gllov er 
machte dieReise mit seinemFreunde. 5 viös you Frov 
xovr& eis Zucva mein Sohn war bei mir. t& xayvt eivar 
Oroxätw eis 16 zpanelı das Sesselchen ist unter dem 
Tische. driow ard Tb naldıı hinter demPalast. 15 wpo- 
Aöyınv elvar irdvom els ch panel: die Uhr istauf dem Tische. 
zıv Bien £urpös eis &uävaich sehe sie vor mir. Dagegen 
mit dem Genitivus des enclitischen Pronominis personalis: 
Euans ch tazlöı palyj too er machte dieReise mit ihm. 6 
viög pou Tray xnvra you. abın 7 xöpr, Ödv Zyer zaunlav yapıv 
&ravo ns dies Mädchen hat gar keine Anmuth. 5 Nr 
„6kaos xaroızei broxdto zoo Nicolaus wohnt unter ihm. 
dr’ drioo zov hinter ihm. ur repdogs ar’ Zurpös pas gehe 
nicht vor uns vorbei. In den beiden zuletzt erwähnten 
Fällen wird die Präposition @xd beibehalten; doch steht die- 
selbe vor dem Adverbium. 


Anm. Unbeschadet der Richtigkeit dieser Regeln für die Volkssprache 
zichen einige Schriftsteller vor, auf die erwähnten Adverbia auch den Geni- 
tivus der mehrsylbigen Nomina folgen zu lassen, z. B. xovrä 05 STparryos, 
oriow Tod olahpatos u. 8. W. s 


2. piyöpw um, rings herum (vergl. Cap. XLVII, 13) 
wird nur mit dem Genitivus construirt: zpıyöpw tod IRITLOÖ 
um das Haus, ıpryöpw pas um uns herum, zpeyöpe you, 
Tpıybpw sag u. 8. W. 

3. Das Adverbium temporale ws (vulgar oe) bis wird 
in der gemeinen Rede nicht mehr mit dem Genitivus verbunden, 
ausgenommen den Hellenismus Zws 05, sondern der Genitivus 
wird durch eis mit dem Accusativus umschrieben, z. B. Zw: 
eis zöv odpavöv bis zum Himmel, statt Zws uü nüpavoö. 
Zuweilen bleibt die Präposition weg: rıorös Ews Yavarov treu 
bis zum Tode. Diese Auslassung ist nothwendig vor den 
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Adverbien: Zug aöpıv bis morgen. Zwg tire bis damals. 
Ews röte (eig. bis wann), wie lange? 

Anm. Verschieden hiervon ist, dem antiken Gebrauche gemäss, dis elxost, 
ög &xaröv ungefähr zwanzig, etwa hundert (gegen hundert). 

4. Das demonstrative dem alten 7v{ in der Bedeutung 
siehe da (Corais zu Ptochoprodr. S. 103) entsprechende Ad- 
verbium v& wird mit dem Nominativus und Accusativus con- 
struirt; mit dem Nominativus, sobald es mit einem mehrsylbigen 
Nomen verbunden wird; mit dem Accusativus, wenn ein ein- 
sylbiges enclitisches Pronomen folgt, z. B. va 5 rarip onu 
siehe da, dein Vater. va xov da ist er [eig. siehe ihn]. 
vd pas hier sind wir [eig. siehe uns]. 

Zuweilen fügt man die Partikel xoö zur Bezeichnung des 
Befremdenden und Unvorhergesehenen einer Sache dem vor- 
ausgehenden v& hinzu, z. B. va zoö 6&v <d 2ö&ydn siehe, da 
hat er es nicht angenommen. ray !rpüsueves tooov, va 
roö 7Ade du hast ihn so lange erwartet, siehe erist 
gekommen. 

5. Das Adverbium temporale xor nimmt auch zur Ver- 
stärkung das einsylbige enclitische Pronomen personale nach 
sich an, z. B. ö2v tiv elöa rot ich habe ihn niemals ge- 
sehen, oder verstärkt, dv dv elda ror£ uou ich habe ihn im 
Leben nicht gesehen. div 1% Zsmydslnsav nord zous das 
haben sie in ihrem Leben nicht gedacht. Der voll- 
ständige-Ausdruck würde sein: dv av elöa nork eis mv Lmrv 
won Gdv 7b doroyadatnaav norz eis tuv Lwriv tous. 

6. Die Adverbia x«,:? oder rap ausser, als nehmen 
den mit dem vorausgehenden Nomen übereinstimmenden Casus 
an, z. B. dtv 1d Yfebpsı navels napa abrös niemand weiter, 
als er weiss es oder niemand weiss es ausser ihn. 
iv mpener va Yoßbpedn Akhous map& Tobtoug obs &yDpoös wir 
müssen.keine anderen, als diese Feinde fürchten. 
dtv yvapiim 2dn xavtvav rapst zöv larpöv ich kenne hier 
nur den Arzt. 

7. Die Nebenwörter der Trennung (dtarperıxa Irıbpijuare) 
yapts, Biyws ohne haben in der Vulgarsprache den Accusativus 
statt des Genitivus, z. B. 7 p&v pcs ywpls Tyv padnaw elvar 
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wicht, 4 88 paßnaıs ywpls tiv gboıw elvaı Adınys, al 1 donnars 
Alyws 7b Bbn ayzhdv Avmpeits. 

8. Die Interjection aknipovnvy wehe (eig. @AA nT pövov) 
nimmt die Präposition sis in der Mundart des gemeinen Lebens zu 
sich, z.B. #hAolunvnv eis Zatva wehe dir od. w ehe über dich. 

9. Das Nebenwort der Bewunderung (daupastızöv äriß- 
brwa)eöys r&cht so,trefflich, bravo hat im Neugriechischen 
im Allgemeinen den Genitirus, wie bei Lucian. vit. auet. S: 
bye tie rpomrpäsews. Daher sagt man mit Anwendung ‚des 
enclitischen Pronomens bei der Anrede an eine Person söy& 
oov, bei der Anrede an mehrere aber zöy£ vas, güyE Tone. 

10. Das Adverbium u“ wird zur Bekräftigung in Eides- 
formeln sowohl affirmativ als negativ in der Vulgarsprache, 
wie im Altgriechischen gebraucht, z.B. p& nv rlorıv you dei 
as Örnperäser bei meiner Treue, ich werde euch dienen. pa 
by Dedby div rd draparipnoa bei Gott, ich hatte es nicht bemerkt. 

11. Die Partikel äs (vergl. Cap. XVII, 6 Anm. und 
Cap. XXIV, 7) wird mit dem Indicativus und Conjunctivus 
construirt. Mit dem Conjunetivus drückt dieselbe, abgesehen 
von der imperativischen Bedeutung, eine Erlaubniss oder eine 
Einwilligung zu einer noch nicht geschehenen Sache aus, mit 
dem Indicativus bezeichnet sie Zustimmung zu einer schon 
geschehenen Sache. Wenn ich also sage: ds 76 xaduy, dass er 
es thue, er thue es, cr mag es thun, so gebe ich zu ver- 
stehen, dass ich ohne es gerade schr zu wünschen, dass die 
Handlung geschehe, doch wenigstens nichts dagegen habe; 
wenn ich aber sage: äs ı6 &xauz mag er es gethan haben, 
so ist die Handlung schon geschehen, und ich gebe nur zu 
verstehen, dass ich meine Zustimmung dazu gebe, wenn ich 
auch dieselbe nicht gewünscht habe. Mit dem Praes. Con). 
zeigt ds eine Einwilligung zur Fortsetzung einer schon be- 
gonnenen Handlung, mit dem Aoristus Conj. eine Einwilligung 
zum Beginn einer solchen an. So unterscheidet sich (vergl. 
Cap. XLII, 1. 2. 3. 4. 5.6. 7) ds zdv Ödpvy, von ds zbv Bein 
dass er ihn schlage, er mag ihn schlagen. äs iva: 
es mag sein. Üf. ad Dem. Zen. p. 105. j 

Dazu kommt endlich, dass &s auch einen Wunsch aus- 
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drückt: ds atımda va dv kavaldw, zul eds Re av Eyw Bröd- 
oxaAov möchte ich ihn doch wiedersehen können, 
und dann sogleich zum Lehrer haben, eig. möchte ich 
doch würdig geachtet werden, ihn wiederzusehen u.s. w. Mit 
dem Imperfecto Indicativi entspricht @s dem zz der Alten. 
Vergl. Cap. XXIV, 7. 

Uebrigens kann ds nur mit der ersten und dritten Person 
construirt werden, niemals mit der zweiten, ausser beim Verbum 
substantivum, also ds ıh xduq, As ch xuummev, ds Th xdunnv, 
wogegen ds xdus oder ds xdZuste falsch ist, da man in diesen 
Fällen kurz «due und xduste sagt. Dessenungeachtet ist z/sou 
Rats, else miowi und as Haar nistös, As nale miorol gleich 
gebräuchlich. Vergl. Conj. Byz. p. 46. 

12. Die Vulgarsprache besitzt drei negative Partikeln: 
1) 52v, 2) 54: (entstanden aus dem hellenischen »öy{) mit den 
Nebenformen 6yesxz, 6yıoaz oder Gisze, 3) vY. 

Hiervon ist 627 wahrscheinlich nur eine Verkürzung des 
antiken oöd&v, welches zuweilen so vorkommt, dass cs sich 
wenig von od unterscheidet, obgleieh es stärker ist. So bei 
Aristoph. Eceles. vs. 644: 7a iv add Afyeıs obätv oxauns. 
Siche die Stellen ad Dem.Zen.p.45. Die Neugriechen haben 
nun durch zu häufige Nachahmung dieses Atticismus und mit 
Weglassung der ersten Sylbe von oödö!v allmählig die einfache 
Partikel «3 verloren. Jedenfalls verdient diese Herleitung den 
Vorzug vor der Annahme, das von Alcaeus, Democrit und 
Anderen für xt etwas gebrauchte 684 (siehe Democrit. fragm. 
p- 421 und Buttm. ausf. Gr. I S. 282) habe allmählig die 
Bedeutung der Negation erhalten, wie im Französischen pas 
und rien. Denn ein solcher Uebergang der Bedeutung lässt 
sich nicht durch historische Zeugnisse feststellen. Wenn nun 
ö:v in der Mundart des gemeinen Lebens die Stelle des an- 
tiken sd hat, so unterscheidet es sich doch davon in einiger 
Beziehung. 1) 2, wird nicht mit Partieipien verbunden, wäh- 
rend das altgriechische oö auch zu Participien zur Bezeichnung 
des unzweifelhaften und factischen hinzutritt. Die Neugriechen 
setzen in diesem Falle ui. Wenn daher im Altgriechischen 
h obx dxobwv von 6 pi dxo0wy sich so unterscheidet, dass jenes 
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(ef. Hermann. ad Vig. p. 305) von einem bestimmten Men- 
schen, welcher nicht hört, dieses im Allgemeinen bedingungs- 
und vorstellungsweise wenn jemand nicht hört verstanden 
wird, so fällt dieser Unterschied in der Vulgarsprache weg, 
da in beiden Fällen % ph dxoöwv oder axobovras im Gebrauche 
ist. Mag nun schon im Alterthum in der späteren Prosa der 
kowol zuyypayeis öfter pi ungenau für oö stehen, so ist doch 
dieser Gebrauch ursprünglich ein Provinzialismus gewesen. 
Stephanus Byzantius s. v. ’Arddavön ..... 8 ob xal ’Akapav- 
Brands anhowmıanös, Arav 4 pur Amaydpeuars Avıl is ob xsitat 
Siehe oben $. 29. Zum Belege der obigen Regel diene fol- 
gender Satz: 6 "Axtiavöpos nd BouAöusvos av Maxedsvwv növov 
var av 'Erdtvwv Apyew xarebouAhsarn zal ıyv "Acta, welcher 
in die Vulgarsprache übertragen lautet: 6 "AA&iavöpns pn DE- 
Aovras va Bmarkeöy; yövov tnbs Maxeöivas zal zobs "EAinvas za- 
zehnuiwas zal Try 'Aclav. 

2) ö%v wird nie allein gesetzt, sondern immer mit einem 
Verbum verbunden, während die allein stehende, unserem nein 
entsprechende Negation üyt ist, z.B. 7% 'Irakla elvan hpaia. av 
elöss; Antw. ötv cyv elda oder kurz öyı. Italien ist schön; 
hast du es gesehen? Antw. ich habe es nicht gese- 
hen. od. nein.  d&s; oyı willst du es? nein. 

3) 6: wird auch mit dem conditionalen & verbunden, wo 
im Altgriechischen die gewöhnliche Ausdrucksweise =! un er- 
fordert, z. B. Plutarch. vit. Alex.: el pn ’AAszavöpog Yunv, 
Arnydvns dv Yuıv, vulgar av dtv Zpouv "Addkavöpos, Ydaka eisdar 
Aınyivrs. Vergl. Cap. XLIV, A. 9. d; 10. d. 

4) In der classischen Gräcität kann, da durch »ö die Sache 
an und für sich selbst, durch yr, die Vorstellung von der Sache 
verneint wird, eine Verwechselung beider Partikeln niemals 
statt finden. Ebenso bestimmt und unabänderlich, aber zu- 
gleich von dem ursprünglichen Sinne der Partikeln = und 3% 
abhängig, ist der Gebrauch der daraus zusammengesetzten 
Wörter oöre und »üö2, uyreund w7ö&, worüber Hermann. adn. ad 
Eur. Medeam Opuse. II p. 151—159 ausführlich gehandelt hat. 
Es bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung, dass wenn das 
Folgende cinen Gegensatz zum Vorhergehenden bilden soll oder 
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zur Fortsetzung eines negativen Gedankens ein neues Satzglied 
angereiht wird, auf ein vorhergehendes o0 nur oö6€ in dem Sinne 
von auch nicht, nicht einmal, auf oörs aber wieder ein oöre 
in der Bedeutung von weder,noch folgt, dass daher in diesen 
Fällen niemals oöö& durch un6& oder oöre durch wire vertreten, 
noch weniger aber eine Vermischung von o3re oder söö!, oder, 
bei vorausgehendem y/, von wire oder pr,ög statt finden kann. 
Wir haben daher, wenn ich auf einige Hauptfälle Rücksicht 
nehme, den classischen Sprachgebrauch in folgenden Beispielen: 

1) 6 Kaıklas oüre ypdgeıv oBre avayıyyaansıy Bobkeraı we- 
der — noch. 

2) Soph. Oed.R. vs. 1303: aAk’ 086’ Asıdeiv öbvanat se aber 
ich vermag nicht einmal dich anzusehen. 

3) Aeschyl. Prom. vs. 373: ob 6’ obx areıpos 006’ und öt- 
dasxdkou ypyissıs du bist nicht unkundig, und bedarfst 
auch nicht memer als eines Lehrers. 

Aesch. Prom. vs. 215: obx Aklmaav oböL rposßktılar Tb av sie 
hielten es nicht einmal für würdig u. s. w. Theognis. vs. 
425— 46: ravrwv iv wi Yüvar InıyÜoviorsv Apıstov, nö’ dst- 
Beiv abyäas dkios 7ehlov und nicht. 

Die Vulgarsprache weicht von obiger Norm nicht nurinsofern 
ab, als man die Identität von oö und pr, voraussetzend auf ö2v die 
mit gan) zusammengesetzten Partikeln folgen lässt, sondern auch 
darin, dass man mit Verwechselung der Partikeln ö: und :: für a2 
ohne Unterschied der Bedeutung auch pre sagt. Hiernach lautet 
ur. 1 vulgar: 6 Karktas div Ders: va ypdgg pite va Sahacı 
oder mit Verdoppelung von yits: 6 Kakklas div Deheı nire 
va ypäg pie va Staßaly. Dem zweiten Beispiele ähnlich ist 
Arad ötv Vilm uno va zov i&@ statt odd!, aber ich will ihn 
nicht einmal sehen. Bei vorausgehender Negation sagt man: 
dtv Zyw xarpbv yrdt [od. pire] öövapıy ich habe nicht Zeit, 
auch nieht Kraft statt dtv &yw xaıpbv oböL Öbvapıv, wie 
Corais "Ataxı. IV zpoAsy. oeA. 9 lieber möchte, obgleich die 
ganze Ausdrucksweise dieses Satzes unclassisch ist; cbenso: 
Stv Eyopav witz Ta Avayuarsrepa ’s x6 arte wir haben nicht 
einmal das nothwendigste im Hause. Es bleibt hier- 
bei nur übrig zu bemerken, dass man den vorletzten Satz, wie 
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sich‘aus dem Vorhergehenden ergiebt, eorrecter machen kann 
durch eine hypothetische Wendung oder durch den Ausdruck 
eines Verbotes: dv ötv Eyw xaıpdv ud: öbvanın oder un Öaraväs 
pataiws Toy xaıpdv unö& mv Öbvaniv and. 

Die übrigen Fälle, in denen pi gebraucht wird, haben 
nichts vom antiken Sprachgebrauch abweichendes. 


Anm. Zu genauerer Begründung des Ursprungs der so eben besprochenen 
sprachlichen Erscheinungen aus der späteren Gräcität füge ich hinzu, dass Plu- 
tarch, Lucian, Arrian und andere spätere Schriftsteller nicht nur häufig bei 
Partieipien jr setzen in den Fällen, wo ältere Schriftsteller 60 haben, son- 
dern dass dieselben auch in verschiedenen Arten von Nebensätzen un) für 
ob gebrauchen, z. B. in Objectsätzen mit ört (dtörı) oder ds und in Causal- 
sätzen mit ört weil und £&rerön oder drei. Was aber die Verwechselung 
von od: und odre, prdt uud jijre betrifft, so findet sich davon manches 
Beispiel in den byzantinischen Schriftstellern vom siebenten Jahrhundert an. 


13. Der Partikel nö: ähnlich wird nach einer Negation 
(vergl.nr. 12) auch x@v in der Vulgarsprache gebraucht, z.B. 
ara 6tv Dein xAv va zov lön aber ich will ihn nicht ein- 
mal schen. 

14. Die affırmativen Partikeln paktsta, val, (gemein 
vaisxe) entsprechen auch jetzt, wie bei den Alten, unserem 
Ja in Antworten,-z. B. &yeıs xpasi; hast du Wein? vai ja. 
Gewählter ist in Antworten die Wiederholung des Verbums 
der Frage. Man kann daher auf die Frage: Zysıs »paatl; 
antworten &/0, —— dagegen &ysıs 7% Bıßkiov; — 7b Zyw ich 
habe es. »pinses obs &bo Adekgoös; hast du mit den 
beiden Brüdern gesprochen? zobs wplArea ich habe 
mitihnen gesprochen. 

15. Die Partikel tow; vielleicht wird, wenn von ge- 
genwärtigen oder vergangenen Dingen die Rede ist, mit dem 
Indicativus, bei der Erwähnung des Zukünftigen aber mit 
dem Conjunctivus construirt, z. B. Gws 7 geöpere viel- 
leicht wisst ihr es. !ows tv zißsrz vielleicht habt ihr 
ihn gesehen. ows :ö Aaßrs vielleicht wirst du es 
bekommen. !sws Zidonv vielleicht werden sie kom- 
men. Der Gebrauch des Indicativi in den beiden ersten 
Fällen ist auch antik; was den Conjunetivus in dem dritten 
Falle anlangt, so erklärt sich die Anwendung desselben hier- 
bei in der Volkssprache aus Cap. XLIV, BD. 4. 
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16. Abweichend vom altgriechischen Sprachgebrauch, 
den ich als bekannt hier übergehe, wird rplv in der Mundart 
des gemeinen Lebens nur mit dem Conjunctivus construirt, wenn 
es sich um zukünftige oder vergangene Dinge handelt, z.B. wiv 
xplvgs Tv avöpa zplv zov &erdogsurtheile nicht über den 
Mann, ehe du ihn nicht geprüft hast. 94 dv önıkraw 
zpiv nıosöoy ich werde mit ihm sprechen, ehe er abreist. 

17. Die Partikel öste wird in die Vulgarsprache über- 
setzt durch öro0, z. B. 7, obLuyös ou elvar T6o0v zahlr, Omod 
<ıv ayanı els ÖrepßoAfzv seine Gattin ist so gut, dass er 
sie übermässig liebt. Doch gebraucht man auch öze. 

18. Die Partikel zös wird in der gemeinen Rede auch 
für ötı genommen, z. B. £pada nos 7A0e ich habe gehört, 
dass er gekommen ist. Cf. Dem. Zen. vs. 108. 232. 

Anm. Ueber den Gebrauch des örav und srörav in der Vulgarsprache 
vergl. das über die Modi Gesagte. 

19. Die Vergleichungspartikel »o@v [eigentlich as av; 
gemein sv] nimmt in der Mundart des gemeinen Lebens 
den Accusativus zu sich, z. B. Dem. Zen. vs. 170: ö2v Zoouv 
xahktos pod rote, ’s mv iv va nolsunogis wat va nakallıc oav 
Zu, x’ els pay’ va vunians. — adrol ol dvdpwror elvar av 
obs AwAoös diese Menschen sind wie die Narren. 

20. rıdov mehr drückt in der Vulgarsprache 1) einen 
Vergleich aus. Cf. Cap. XLI, { Anm. 4. 2) das Aufhören 
einer Handlung, z. B. ö&v da öpunow midoy Toütoy Toy Av- 
dpwroy ich werde nicht mehr mit diesem Menschen sprechen, 
altgr. obere Örukikopar zoom To dvöpurp. 3) bedeutet es 
schon, z.B. güdvsı nA&oves ist schon genug, es reicht 
schon. ZrAsörnos, xal 7suyaßeı nAfov er hat sich bereichert 
und ist schon im Ruhestande. 

A. Die Vulgarsprache gebraucht häufiger als die alte 
Sprache die Neutra pluralis als Adverbia -in allen drei Ver- 
gleichungsstufen, z.B. xaka. statt „akös, ppövıpa statt Ypovinws, 
ebenso roAAd, rpwra, Comparat. xakkıa, nporitzpa, Superlat. 
xarlkıora, z. B. 6 &pyaornpıdpns Eysı opaktard, Eysı Avuraıd. 
zarhıa Eyw va drolavw, rapı va Tov rap. Tov zlöa npoTiTepe 

And mokAnbs Akknus. 
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22. Die Adverbia roAAd, zald, suyvd, rpwre, eunnin, Öu- 
oxoAa und andere werden in der Mundart des gemeinen Le- 
bens mit Verbis, besonders wenn der Satz negativ ist, zu- 
sammengesetzt, z. B. ösv vbv ouyvoßkärw ich sehe ihn nicht 
oft. 6:v dv xakoyvopiio ich kenne ihn nicht genau. drav zov 
rpwtoeiß« als ich ihn zum ersten male sah. auth 1% azvönuxı 
duoxokoavotysı diese Kapsel geht schwer auf, söxoAsavotysı geht 
leicht auf. 


Neun und vierzigstes Capitel. 


Ueber die Conjunetionen. 


1. Die Conjunction xal wird zuweilen für v& genommen, 
z. B. ros Zuropei xal xormäraı zopa; wie kann er jetzt 
schlafen?, eig. rös &wropei va zn) Tampa; nos Auröpsoe 
xai äuntuzilnzse; wie konnte er schlafen?, eig. rüs Zuröpsse 
va xoıardgj; Doch wird auch hier der Sinn der Modi nicht 
verletzt, da der Gebrauch des »zi mit dem Indicativus statt 
v& mit dem Conjunctivus nur dann möglich ist, wenn von 
einer Handlung, welche gegenwärtig statt findet oder schon 
statt gefunden hat, die Rede ist. Spricht man von einer zu- 
künftigen Handlung, so kann nur der Conjunctivus stehen, 
z. B. nos Beieı Zumopäoe va xouundg; wie wird er schlafen 
können? oder kürzer rös va xoundy ; 

Hieher gehören auch gewisse elliptische Wendungen: x 
Zxapa xat ziuar axapdrrsz; was habe ich gethan, um faul zu 
sein? d. h. was habe ich gethan, um von dir faul genannt 
zu werden? zi zaxov Euayev 6 Ilepınäns, xal Hrnv Tüpavvos; 
was hat Perikles böses gethan, um ein Tyrann zu 
sein? d.h. um den Namen eines Tyrannen zu ver- 
dienen. 

Dieselbe Partikel entspricht auch als zweites Glied den 
mit pökts beginnenden Sätzen, z. B. wörıs ipyıze va Adyy, vol 
zöVbs Sy£kasay Got kaum hatte er angefangen zu sprechen, 
als sogleich alle lachten, altgr. ndx ZzÜr Atywv, xal eüllus &yE- 
kasav ünavıas. 
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Zuweilen, besonders bei früheren Vulgarschriftstellern, 
giebt xal, wenn es zwischen zwei Verbis steht, dem zweiten 
den Sinn eines Participii, z. B. bwpoösı rAotov x’ Ypystov d.i. 
dewpoäa: [bpwar] rAntnv Zpyöpevov. Cf. Conj. Byz. p.56. Auch 
wird es für St oder os genommen. Georgillas Bavar. x.‘ Poo.: 

zat un yoo nis zal If noAAd 6 ondrakas xal Yapıns 
d.i. zalpy por eings as If m. m. A 
Selbst für die vergleichende Partikel , oder den Genitivus der 
Vergleichung steht es. Georgillas in dems. Ged. [ef. Con. 
Byz. 1. c.]: \ 
drar’ eloaı buvardv Ünpıdv nAıbv xal Tb Asovrapı 
d. i. Stı el drplov Öuvarnrepov nd Aeovıos, 
Mit Pronominibus verbunden hat es die Bedeutung der Partikel 
@ bei den Alten. Stephanus Sachleees: 
xal tote 6 Aurdruyos, Anotos al Evı Xelvos 
d.i. val törz 6 xauoruyns, Gonep dv 4. [Conj. Byz.1l.c.] 

2. Ueber ei und äv ist oben bei der Lehre von den 
Modis gesprochen worden. 

3. Die Partikel yadp, welche sich noch bei Ptochoprodromus 
lib. I vs. 93 und anderen älteren Vulgarschriftstellern findet, 
ist später aus der Volkssprache verschwunden. Die Dichter 
des dreizehnten, vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts, 
welche sich der Vulgarsprache bedient haben, gebrauchen diese 
Partikel nur zur Ausfüllung des Verses. Corais zu Ptocho- 
prodr. S. 97. Gegenwärtig ersetzt der gemeine Mann dies 
Wort durch öwsrı oder &reıöy. Statt Störı weil [denn] sagen 
ältere Schriftsteller in demselben Sinne auch ötarl oder yıart. 
Cf. Conj. Byz. p. 58 et ad Dem. Zen. Dial. vs. 7. 

4. Die Partikeln y&v und’ 62 werden noch wie bei den 
Alten, aber seltener in der gemeinen Redeweise gebraucht. 

5. Die Absichtspartikel a wird vulgar durch dı4 vo 
aufgelöst, z. B. rıyalvo ’s tiv nörw dia va an Toy natipa on 
oder zuweilen mit Auslassung von dta: va ’6w Tby rardpa mov 
ich gehe in die Stadt, um meinen Vater zu schen. 

6. Nach den Verbis des Fürchtens steht in der Vulgar- 
sprache wie im Altgriechischen pr, oder noch gewöhnlicher yirws 
mit dem Indicativus oder Conjunctivus, je nachdem es sich um 


a, 


eine gegenwärtige oder vergangene, oder um eine zukünftige 
Sache handelt, z.B. goßoöpar uirws ZI07, ich fürchte, dass 
er kommt; und von der Vergangenheit: goBodnaı pinws TAN 
ich fürchte, dass er gekommen ist. Mit einer Negation: 
goßnöpar yurmos öv Zu ich fürchte, dass er nicht 
kommt, altgr. yn odx 204; von der Vergangenheit: goßvöpa 
wirws ötv ZAVde ich fürchte, dass er nicht gekommen 
ist, altgr. pn odx Ye. Daher kommt der Gebrauch des pr- 
rws zu Anfang eines Satzes zur Bezeichnung einer Furcht 
und Vermuthung, z. B. pirws ödv u’ ayand liebt er mich 
etwa nicht od. sollte. er mich nicht lieben? eig. ich 
fürchte, dass er mich nicht liebt. yirws oäs &vöyAnaa sollte 
ich euch lästig gewesen sein? eig. ich fürchte, dass ich 
euch belästigt habe. Statt pirws sagt der gemeine Mann auch 
räs oder räs xat, welches räs Corais zu Iliad. lib. 11 p. 42 für 
eine dorische, das gewöhnliche xws vertretende Form hält, 
wobei nur die Negation pr fehlt, z.B. räs xal ö&v 7% VE; willst 
du es etwa nicht?, eig. ich fürchte, dass du es nicht willst. 
Hiermit kann man verbinden <dya, welches in der Vulgar- 
sprache dem vorigen ähnlich zum Ausdruck einer Vermuthung 
und zweifelnden Frage gebraucht wird, z. B. elvar 1aya 6 ’Arpetöns; 
ist es derAtride? Zuweilen wird es pleonastisch zu wirws 
hinzugefügt, nämlich uirws 1&ya statt des einfachen pirwr. 
7. st wird in der gemeinen Sprechweise zur Bezeichnung 
einer eben geschehenen Handlung gebraucht: örı Zualayılrsav 
sie haben sich eben versammelt, St Zyuys er ist eben 
fortgegangen. Dieser Gebrauch des öt in unabhängigen 
Sätzen ist vielleicht nur dadurch zu erklären, dass man es in 
diesem Falle aus dem antiken äprı entstanden annimmt. Hier- 
mit hängt auch die Bedeutung sobald als zusammen, wobei 
nur zu bemerken ist, dass wenn von zwei gleichzeitigen Iland- 
lungen in dem Satze die Rede ist, örtı in den Sinn von wökts 
übergeht. Daher kann man den unter nr. I angeführten Satz: 
uökıs Tpyıoe va Aeyy, xal sblbs &y 
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eAasav Öksı auch folgender- 
massen ausdrücken: srı Apyıos va Ayy. aut eulbs Iydiasav Aka. 
Sonst hat die Anwendung der Partikel #t: in der Vulgarsprache 
nichts von dem Altgriechischen abweichendes. 


a 


8. Unter den Folgerungspartikeln wird äpa besonders in 
der Mundart des gemeinen Lebens in kürzeren Sätzen ge- 
braucht: otoydlopar, apa einar cogito, ergo sum. dvanvisı, üpa 
Ci’ nanvilsı, üpa xalsı. In längeren Sätzen steht Aoındv oder 
mit dem Artikel xö Anıröv und dev, z. B. 7 radeln elvar no- 
Abtıpov rpäypa, rperer Anıröv va Toy droxtzags die Bildung 
ist eine kostbare Sache, du musst sie dir also er- 
werben. 

9. Die Partikel dyxaıa der Vulgarsprache, altgr. xatzoı, 
xatrep obschon, obwohl dient zur Berichtigung des vorher 
Gesagten, z.B. xak& xauveis zul pavilavaıs plav teyvnv, dyaald 
6tv yperdleoaı, Ener Dekeıs Eyer va Iüogs du thust gut 
daran, dass du ein Handwerk lernst, obschon du 
dessen nicht bedarfst, da du zuleben haben wirst. 


Anm. Was die Entstehung dieser Partikel betrifft, so ist sie aus Av 
zart zusammengesetzt Wie nämlich im Altgriechischen »dAkıoız, zalös 
&ysı im ablehnenden Sinne (ef. Viger. p. 249 ed IHerm.) gebraucht wird, so 
sagt auch der Neugrieche nicht nur zaAd, aA)d schon gut, aber (ef. Corais 
ad Plutarch, Vol. IV p.386), sondern auch &y »aAd, welches sich am meisten 
unserem obwohl’ nähert. 

10. Der vorigen Partikel synonym werden in der Mundart 
des gemeinen Lebens gebraucht: &v xat, ayxakä xal, u’ BAov 
ört, u’ Akov önod, welche Ausdrücke sämmtlich den altgrie- 
chischen ei xal, xatroı, xatzep, unserem obschon, wiewohl, 
obwohl, obgleich, wenngleich entsprechen, z. B. ö:v 
w’ apfası, pa’ Biny hrod zlvar euunpens er gefällt mir nicht, 
obgleich er schön ist. Dafür kann man auch sagen: ödv 
pn’ dpfseı, Adv nal eümoppos oder dyxahd xal va ’var (va Hvar) 
eöpopgos. Hiervon verschieden ist w’ #Aov toöro dessenun- 
geachtet, eig. mit allem dem, z.B. ad 7, xöpn elvar rAouala, 
y’ Bkov zoöro tv Dim va nv napw dies Mädchen ist 
reich; dessenungeachtet willich sie nicht nehmen. 
Man sagt auch: u: Aka <a nAoom ins ölv DElm va Thy napo 
bei allihrem Reichthum will ich sie nicht nehmen. 

11. Die Partikel x2v in derBedeutung wenigstens, sal- 
tem, schon bei den späteren griechischen Schriftstellern nach- 
weisbar, (vergl. Cap. XVII, 10) wird häufig in der Vulgarsprache 
gebraucht, besonders oft nach der Conjunction 7, z.B. öuAnos 
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xäv zov AdeAgöv zoo sprich wenigstens mit seinem 
3ruder. rpemeı va Tov Öwrons. 7 adv va Toy ypaıııs du 
musst mit ihm sprechen, oder wenigstens ihm 
schreiben. 

12. Dem altgriechischen ye oder yoöv gleichbedeutend 
wird in der Mundart des gemeinen Lebens auch zoöAayıorov 
wenigstens gebraucht. 7, arınla koyileraı, tobkayıorov als 
zobs Ypovinous, Var n& nv Inplav. . 

13. Suws doch, dennoch kann in der Vulgarsprache 
auch durch aber übersetzt werden, da es bei den Schrift- 
stellern, welche u&v ö2 nicht gebrauchen, auch die letztere 
Partikel ersetzen hilft. Es steht sowohl zu Anfange, als zu 
Ende des Satzes, z. B. elvar doteios Avip, Bums dtv ui xduver 
vaysıo (esist ein witzigerMann,aber er bringt mich 
nicht zumLachen) oder ö2v u& xauveı Aums va yalo, auch 


dtv u& xanveı va ychm ÖApws. 

14. arıa und sky» aber werden in der gemeinen Sprech- 
reise als Synonyma betrachtet, >» B. elvar züpoppns, aAıa üdv 
ycı rardelav oder nAnv 6tv £ysı nardelav er ist schön, aber 
er hat keine Bildung. 

15. & & während wird als Conjunction und Zeitad- 
verbium in der Vulgarsprache betrachtet, z. ‚B. ö&v p’ ayaräs 
&v & &yb 02 Aatpzöo du liebst mich nicht, während ich 
dich anbete. Ueber den antiken Gebrauch von & & cf. 
Viger. p. 606 ed. Herm. 

16. Gleichbedeutend mit dem vorhergehenden Ausdruck, 
jedoch weniger gewählt sind eis xaıypdv öroö und övras, z. B. 
eig xaıpbv Ömod Trav eis as ’Alrvas 4 yuvalıı ou Andiave 
während er in Athen war, starb seine Frau. övmas 
&repınaroügev els ıh yıadd, TAde Th xapaßı zoo während er 
an der Küste spazieren ging, kam sein Schiff. Es 
bedarf keiner Erörterung, dass övras in diesem Falle eigentlich 
das indeclinable Participium des Verbi substantivi ist. Vergl. 
auch Cap. XLV], 2. 
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